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Einleitung. 


Dem Berjuche, dem Publikum Mittheilungen von feinen Lebens⸗ 
ereigniffen zu machen, gab Goethe den Titel „Aus meinem Leben. 
Dichtung und Wahrheit.” Durch den erjten Theil diejes Titels 
wollte er andenten, daß er nicht alle Ereigniffe feines langen und 
thatenreichen Lebens erzählen, jondern nur die ihm paffend fcheinenden 
berühren wollte; durch ben zweiten, daß er dieſen Ereigniffen gegen- 
über die Freiheit de3 Dichter zu mahren gedachte, ftatt der Ge- 
bundenheit des Hiftorifers ſich zu fügen. 

An der Form „Dichtung und Wahrheit“ ift feitzuhalten, obwohl 
ſeit 1837 die andere „Wahrheit und Dichtung“ die übliche geworden 
ift. Die letztere Form war von Goethe’3 Freund und Mitarbeiter 
Riemer bereit3 im Jahre 1811 vorgejchlagen, von Goethe aber nicht 
angenommen, wie Riemer berichtet: „aus euphonifchen Gründen, 
weil in jener Verbindung zwei gleiche Buchjtaben fi ftoßen und 
zufammenffeben“, nämlich da3 „d“. Mag nun diejer Bericht ganz 
der Wahrheit entiprechen oder nicht — er lautet etwas zu Heinlich, 
um für ganz wahr zu gelten —, jedenfalls trug Alles, was zu Leb- 
zeiten Goethe’3 von dem Werke erſchien, den Titel „Dichtung und 
Wahrheit” Dagegen verjchlägt nichts, daß Goethe ſelbſt an drei 
Stellen der „Annalen“ und an einer der „Gedichte“ (Tebtere ift aus 
dem Jahre 1815) die Form „Wahrheit und Dichtung“ braucht; denn 
hätte er dieje Form wirflih als die maßgebende Hinftellen wollen, 
fo würde er fie in den fpäteren Ausgaben feines biographifchen Verſuchs 
gleichfalls als Titel gebraucht haben. Das Verfahren der Heraus- 
geber von 1837 aber hat für uns feine Autorität, um jo weniger, 
da ja einer berjelben Riemer ift, der feinem Borichlage dauernde 
Geltung verjchaffen wollte. 
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Biel wichtiger jedoch als die Form ift die Bedeutung bes Titels. 
Verſteht man dieje erft, jo wird man fich auch Elar über das, was 
der Autor mit feinem Werfe wollte Riemer fährt an der Stelle, 
in welcher er von der Stellung der beiden Titelwörter fpricht, fort: 
„Diele Stellung hat aber Manche veranlaßt, zu glauben: die Haupt- 
fache jei Dichtung und die Wahrheit nur adipergirt, wie die Philo- 
logen reden, da doch gerade umgekehrt Wahrheit der Stoff und die 
Form nur Dichtung iſt.“ In der That giebt es auch noch jegt nicht 
Wenige, die, entweder verführt durch die Voranjtellung des Wortes 
„Dichtung“ oder veranlaßt durch da3 Vorkommen diejes Wortes 
überhaupt, Goethe's Selbjtbiographie als eine erdichtete und unmwahre 
betrachten. Dem gegenüber ift auf Meußerungen Goethe’3 jelbit hin- 
zuweilen. In einem Gejpräde mit Edermann verjuchte er den Titel 
zu erklären daraus, daß ſich das Buch durch höhere Tendenzen aus 
der Region einer niedern Realität erhebe. Ausführlicher kommt er in 
einem Briefe an Zelter auf die Titelfrage zurüd. In dem gejelligen 
Kreife des Berliner Freundes war die Glaubwürdigkeit einzelner in 
der Biographie mitgetheilter Faeta angezweifelt worden; Zelter hatte 
um Bejcheid gebeten und erhielt außer Beantwortung der Special- 
frage folgende allgemeine Erörterung (V, 393, 15. Februar 1830): 

„a3 den freilich einigermaßen paradoren Titel der Vertraulich- 
feiten aus meinem Leben: „Wahrheit und Dichtung“, betrifft, jo ward 
berjelbige durch die Erfahrung veranlaßt, daß da3 Publikum immer 
an der Wahrhaftigkeit jolcher biographijchen Verſuche einigen Zweifel 
hege. Diejem zu begegnen, befannte ich mich zu einer Art von Fiction, 
gewilfermaßen ohne Noth, durch einen gemwifjen Widerjpruchsgeift 
getrieben; denn es war mein ernſteſtes Beſtreben, das eigentliche 
Grundwahre, das, injofern ich es einjah, in meinem Leben obgewaltet 
hatte, möglichſt darzuftellen und auszudrüden. Wenn aber ein jolches 
in jpäteren Jahren nicht möglich ift, ohne die Rüderinnerung und 
aljo die Einbildungskraft wirken zu lafjen, und man aljo immer in 
den Fall kommt, gewiſſermaßen das dichterifche Vermögen auszuüben; 
jo ift e3 Far, daß man mehr die Refultate und wie wir uns das 
Vergangene jebt denken, als die Einzelnheiten, wie fie ſich damals 
ereigneten, aufftellen und hervorheben werde. Bringt ja jelbit die 
gemeinfte Chronik nothiwendig etwas von dem Geifte der Zeit mit, 
in der fie gejchrieben wurde. Wird das vierzehnte Jahrhundert 


einen Kometen nicht ahnungsvoller überliefern ala das neunzehnte? 
Ja ein bedeutendes Ereigniß wird man, in derjelben Stadt, Abends 
ander ald am Morgen erzählen hören. 

Diejes Alles, was dem Erzählenden und der Erzählung ans« 
gehört, Habe ich Hier unter dem Worte Dichtung begriffen, um 
mich des Wahren, deſſen ich mir bewußt war, zu meinem med 
bedienen zu können. Ob ich ihn erreicht habe, überlaß ich dem 
günftigen L2ejer zu entjcheiden, da denn bie Frage ſich hervorthut: 
ob das Vorgetragene congruent jei? ob man daraus den Begriff 
ftufenweijer Ausbildung einer, durch ihre Arbeiten jchon bekannten 
Perjönlichkeit fich zu bilden vermöge ? 

In jeder Gejchichte, jelbjt einer diplomatijch vorgetragenen, fieht 
man immer die Nation, die Partei durchicheinen, wozu der Schreibende 
gehörte. Wie anders klingen die Mittheilungen der Franzoſen über 
Englijche Geſchichte al3 die der Engländer.“ 

Nach diejen Aeußerungen muB die Bedeutung des Titels be— 
ftimmt werden. Man wird etwa jagen dürfen, das Erzählte ift 
wahr, aber e3 ijt im Hinblid auf eine einzelne Perjönlichkeit ge- 
ichrieben und in ber bejtimmten Abjicht, ihre Entwidlung unter Ein- 
und Mitwirkung der Menjchen, der literariſchen, politiichen und 
religidjen Verhältniffe zu jchildern. In diefem Sinne hat ein neuerer 
Geichichtichreiber, Wegele (Goethe als Hiftorifer, Würzburg 1876, 
©. 17), den Werth des Buches beftimmt: „„Dichtung und Wahrheit“ 
ift troß des poetiichen Elementes im Sinne von Denkwürdigfeiten 
aufzufafjen; fie find das erſte große Beiſpiel diefer Art in deutjcher 
Zunge, und feine fremde Literatur kann ihnen etwas Gleiches an 
die Seite ftellen. Goethe hat hier ein Mufter der erzählenden Profa 
und der Kunft der Erzählung geliefert, das, an und für fich bes 
wunberungswürdig, zugleich nad allen Richtungen literariſchet Dar- 
ftellung hin im hohen Grade fruchtbar und wohlthätig gewirkt hat.“ 

Was dann jpeciell die Glaubwürdigkeit ded3 von Goethe Er- 
zählten betrifft, jo verjteht es jich von felbit, daß außer den beiden 
ſchon erwähnten, die volle Zuverläfligkeit Hindernden Urjachen, nämlich 
der Luft an poetifcher Umhüllung und dem Streben, die Entwidlung 
ala eine nach bejtimmten Gejegen erfolgte darzulegen, auch manche 
Fehler im Einzelnen durch mangelhafte Erinnerung, durch forgloje 
Benugung oder durch jchlechte Bejchaffenheit der Quellen entjtanden 


— x — 


find. Wir find im Stande, in Folge des und zuftrömenben reichen 
Material an Berichten, Briefen und Actenftüden der Beitgenofien 
Goethe’3 Manches beſſer zu wiflen als er jelbjt, mandhe feiner Ur- 
theile zu berichtigen, Irrthümer feiner Erzählung aufzuzeigen. Aber 
zum Unglauben dürfen wir uns nicht verführen laffen. 9. Dünger 
3. B. geht in feiner Abhandlung: „Die Zuverläffigfeit von Goethe's 
Angaben über jeine eigenen Werke in Dichtung und Wahrheit“ 
Goethe⸗ Jahrbuch I, 140— 154), trog mancher jehr richtigen Bedenken 
gegen einzelne Goethe’jche Angaben, in jeiner Zweifeljucht entichieden zu 
weit. Im Allgemeinen wird man daran fefthalten müflen, daß Goethe 
nit nur von hervorragender Wahrheitsliebe erfüllt war, ſondern 
auch im Großen und Ganzen durchaus die Wahrheit gejagt hat. 

Bill man Goethe als Hiftorifer und Biographen würdigen, jo darf 
man weder ausſchließlich „Dichtung und Wahrheit“ betrachten, denn fie 
ift nur eine unter den vielen Arbeiten, die Rechenſchaft über das viel- 
geftaltige Leben des Dichters ablegen, noch fie blos als ein vollendetes 
Werk ind Auge fallen, jondern ihre Entjtehung berüdfichtigen. 

Zwei Arten von Vorbereitungen zu dem großen biographiich- 
hiftorischen Werke, wie e3 in „Dichtung und Wahrheit“ vorliegt, 
find zu nennen. Zunächſt die biographiichen Schilderungen, in denen 
Goethe das Leben Anderer darzuftellen verjuchte, das Leben Hadert’3 
und Windelmann’s, fodann das biographijche Schema, wie er ein 1809 
niedergejchriebenes, nad Jahren georbnetes Verzeichniß merfwürdiger 
Thatjahen nannte, da3 er al3 Frucht feiner Studien aufzeichnete 
und als Anhaltspunkte für feine Darjtellumg benugen wollte. Dieſes 
Schema, zuerjt von Karl Goedele im „Grundriß zur Geichichte der 
deutſchen Dichtung“, Hannover 1857 II, ©. 872 ff., von dem Jahre 
1742 an vollitändig veröffentlicht, ift ſeitdem vielfah, auch von 
Loeper und Dünger, von dem Letztern mit manchen Berbefferungen 
nach dem Driginal, abgebrudt worden. Ich laſſe dafjelbe, natürlich 
nur joweit es für dieſes Werk wichtig ift, aljo von 1742—1775 (Ubreife 
nad Weimar), hier nach dem Goedele'ſchen Abdrud folgen, ohne die 
früheren und jpäteren Eintragungen, die von Goethe’3 oder Riemer's 
Hand Herrührenden Aufzeichnungen zu unterſcheiden. Einzelne durch 
Dünger gemachte Berbefjerungen find ohne Weiteres in den Tert ein- 
getragen. Alle Klammern rühren von mir her. Das in den Klammern 
Stehende joll dazu dienen, jeltiame Abkürzungen aufzulöjen, faljch 
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geichriebene Ramen in richtiger Schreibweije wiederzugeben, kurze 
Erflärungen zu einzelnen ſchwierigen Punkten hinzuzufügen. 

1742. Earl VII. gekrönt 24. Jan. refidirt zu Frankfurt. — 
Mein Bater zum kayſerl Rath ernannt 16. May. 

1745. Earl der VIL ftirbt M. Jan. Franz d. I. gekrönt d. 13. S. 

1747. Achner Friede. 

1748. Heirat meiner Eltern. 

1749 geb. d. 28. Aug. mit dem Schlag 12 Mittag. 

17%. Roman in mehreren Spraden. Einleitung Engliſch 
AJubenteutih. — Hebräiih Alter Rector. 

1751. Mopftod’3 Meſſias — 1751 erite Bände. 

1752. Brief von Klopftod vom 9. Apr. Gefühl perjonlicher 
Sürde des Dichters Morgenbl. 311. 1809. 

1753. Voltaire geht durch Francfurt. — Hält ſich vorher in 
Sotha auf um feine Rudkehr nad Frandreich vorzubereiten. Annales 
de T’Empire. 

1754. Inoeulation. 

1755. Erdbeben von Liſſabon. — Grofier Effect in der culti» 
wirten Belt. — Voltaire und Rouffeau über dieſes Natur ereignifl. 
— Sefniten in Paraguay. — Voltaire Lettres. 1759. 5. Jan. 
Chaque siecle a eu sa marotte. 1) Au renouvellement des 
lettres on a eommenc# par se disputer pour des dogmes et 
pour des regles de syntaxe. 2) Au gout pour la rouiller des 
vielles monnaies ont succe&de. 3) les recherches sur la meta- 
physique que personne ne comprend. On abbandonne ces 
questions inutiles.. 4) Pour la machine pneumatique et pour 
les machines eleetriques, qui apprennent quelque chose. 5) Puis 
tout le monde a voulu amaffer des coquilles et des petrifications, 
6) Apres cela on a eflay& modestement d’arranger l’univers. 
7) Tandis que d’autres, auſſi modestes, vouloit reformer les 
empires par de novelles lois. 8) Enfin descendant du sceptre 
a la charrue de nouveaux Triptolemes veulent enseigner aux 
hommes ce que tout le monde scait et pratique mieux qu'ils 
ne disent. — — Ausbreitung der franzöfiihen Sprache und Eultur. 
Uriachen früher in ber Dipllomatie] an der Stelle der lateinijchen 
algemeine Communication. — Zuſammendrãngen des Deutichen, 
Ervanfion de3 legteren — Aufhebung der Deutjchen Dialekte 


1756. Anfang des fiebenjährigen Krieges. 29. Aug. — Hagel- 
wetter. Winterifches Kriegszaudern — Controverd [nämlich in der 
Hamilie über Preußen und Defterreich]. 

1757. 6. May. Schlacht bey Prag. — 18. Jun. Schlacht bey 
Eollin. — Manifefte und Gegenmanifefte. — 5. Nov. Schladht bey 
Rosbach. geringihagung der Fr. Nation nach diefer Schladt und 
weiterhin in diefem Kriege. Siehe Voltaire's Eorreip. der Jahre 
55—60. — 5. Dec. Schlacht bey Leuthen. 

1758. Neigung meines Vaters zu den reimenden Pichtern. 
Hagedorn, Kanig, Gellert, Drollinger, von Kreuß, Haller, waren 
alle in ferner Bibliothek jhön in Franzband eingebunden. Hier 
fand ich meine erfte Leetüre. Dagegen war mein Vater ein abgejagter 
Feind der Hegameter. Durch einen Hausfreund, der alle Sonntage 
mit und aß, fam die Meffiade an meine Mutter und von da an die 
Kinder. Wir erfreuten und daran unfäglid. Die auffallenditen 
Stellen, ſowohl die zarten al3 heftigen, waren geſchwind auswendig 
gelernt. Portia's Traum, bejonderd aber da3 wilde Geſpräch von 
Satan und Adramelech im rothen Meere. Letzteres declamirte ich 
mit meiner Schweiter wechſelweiſe. Komijche Gejchichte von dem 
darüber erjchredenden Barbier. Abermalige Verbannung der Mejjiade. 

1759 den 2. San. Neuj. Tag betrfeffend, d. H. die an diefem 
Tage üblichen Gebräuche]. — Franzoſen in Frankfort. — Schlacht 
von Bergen am Charfreytage 13. Ap. Einquartirung. — Berbruß 
des Vaters. — Graf Thorane, Königs Lieutenant, von Graffe ohn- 
weit Antibes. Gejtalt dejjelben. Character. Malerey Liebhaber. 
beihäftigt die Frankfurter und benachbarten Künftler, indem er fich 
die Maße eines Schlofjes, das feinem Bruder gehört, kommen läſſt, 
und nad) diefen Dehlgemälde zu gemwiffen Wandabtheilungen bejtellt. 
— Schütz, Hirt, Seekatz u. andere. — Atelier im Haufe. — Ein- 
wirfung auf mid. — Vortheil, diefen Mann die ganze Zeit und 
aljo feinen Einquartirungswecjel gehabt zu haben. — — Franzö— 
fiiche8 Theater — Freybillet — Alle Abend im Schaufpiel, ohne 
Anfangs ein Wort zu verftehen. — Abgehorcdhter Ton, bejonders 
der Verſe. Ach Tas Racine’3 Trauerjpiele, die in meine? Vaters 
Bibliothek fih befanden, in der Art, wie die Schaufpieler fie decla- 
mirten, und veritand fein Wort davon. Die Vorftellung felbit war 
eine Art von Pantomime für mid, wozu ich nad) und nad) die er- 
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Tärenden Worte aud) verftehen lernte. — Bediente, Cammerdiener, 
Köche, zu denen wir Kinder uns hielten, verftanden fein Wort deutich 
und mir mußten ihnen ihre Sprache ablernen; dafür uns denn 
mancher guter Biſſen zu theil ward. — Borurtheil meiner Mutter 
gegen das erſte Gefrorne. — Umgang mit den Kindern der Schau- 
jpieler. Rinder der Madame Deroned, Tochter, Sohn. Neckiſche 
Knabengeſchichten. 

1760. Ich ſchrieb ſogleich ein franzöſiſches Nachſpiel. Derones 
corrigirte es und verſprach, es aufführen zu laſſen. Aufſchneidereyen 
des Knaben von allerley Art. Komiſcher Zweykampf. Wunderſamer 
Eindruck des Privatlebens der franzöſiſchen Theaterleute, beſonders 
aber des Fohers, in denen id immer mit andern Knaben ſtak. — 
Buftand in Franke. — Finanzen. — Billets de confellion — 
les convulfions. — La Comedie les Philosophes. — Borher Die 
Enchelopaedie. — Der Deism. — Jeſuiten. — Sanfeniften. — — 

1761. Franzöfiihe Theaterftüde gelejen, befonderd die Bor- 
reden, die Entihuldigungen der Autoren, ihre Controverd mit dem 
Bublicum. Corneille's Abhandlung über die 3 Einheiten. Famoſe 
Eritit des Eid. — Nach diefem mas ich ſowohl in der Ausführung 
gejehen, als auch was ich hier theoretiich vernahm und mir eigen 
machte, bildete fich in mir der franzöfifche, theatralifche Typus, nach 
welchem viele untergegangene Stüde, von den überbliebenen jpater 
die Laune ber Berliebten und die Mitjchuldigen gebildet 
worden. Ich fing jogar ein franzöfiiches Trauerjpiel in Alerandrinern 
an, das freylich nicht zu Stande fam. — Nouvelle Heloise fomnıt 
heraus — ich las fie jpater. — 

1762. Männer, die als Dilettanten, Kunftlenner, Liebhaber 
und Sammler, und folglich auch al3 reiche Leute, Anfehen Hatten. — 
Bon Uffenbach, Schöff zu Frankfurt, hat eine Reife nad) Stalien 
gemacht, und ſich bejonderd der Mufif-Liebhaberey ergeben; daher 
auch eine jchöne Sammlung Muficalien mitgebradt. Es wurden 
DOratorien bey ihm aufgeführt, worin er jelbjt jang, auch übrigens 
die Muſik protegirte; worüber ſich denn, wie billig, die eingeladenen 
Säfte und feine übrigen Mitbürger Iuftig machten. Bon Haefel, ein 
Heſſiſcher reicher Edelmann verheiratet ohne Kinder. Beſaß Gemälde, 
Kupferftihe, Antilen und manches andre was bey einem Liebhaber 
zufammenfließt. Er lebte jehr eingezogen, in einem jchönen großen, 
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nad damaliger Urt wohlmöblirten Haufe, gab den Honoratioren von 
Beit zu Zeit ein Mittagelfen, war übrigens jehr wohlthätig. Ich 
erinnere mich feiner faum, aber doch dunkel als eines freundlichen 
wohlgebildeten Mannes. Defto deutlicher aber feiner Auction, der 
ich beymwohnte u. theild auf Befehl meines Baterd, theild aus 
eigenem Antriebe manches erſtand. 

Männer, die wegen Gelehrjamtkeit, mehr aber noch wegen ihres 
bejondern Charakters merkwürdig, geſchätzt und viel beredet wurden: 
Doctor Ort [Orth], reich, Eapitalift, in fich gezogen, trefflicher Jurift. 
Berfafjer des Commentars über die Frankfurter Reformation, jah 
außer den Seinigen wenig Perjonen, Hatte feine Stelle im Rath 
angenommen. Bon Oblenjchlager, jein Schwiegerjohn, Eommentator 
der goldenen Bulle, ein jchöner, behaglicher, janguiniiher Mann. 
Bon Reined, aus einem altadlichen Haufe, tüchtig, rechtichaffen, aber 
ftarrfinnig. Das Unglüd, daß ihm feine Tochter durch einen Haus- 
freund entführt wurde, den er mit dem heftigften Proceß verfolgte, 
zerjtörte feine ganze Eriftenz. Er lebte auf eine timonifch-Heautonti- 
morumenifche Weife und ließ fich erſt ſpät bereden, jeine Tochter 
und jeine Enfel wieder zu jehen. — — Hofrat Huisgen, kein ge- 
bürtiger Frankfurter, ſeltſame Geftalt defjelben. Lebensart. Be- 
ihäftigung. Advocirte, aber nur in bedeutenden Rechtsfällen, lebte 
in Oppofition mit Gott und der Welt. Er war Vater des Huisgen 
[Hüsgen], der fich durch verjchiedene Schriften im Kunftfach befannt ge» 
macht, und mit dem ich erzogen worden. Des Vaters Lieblingsbuch 
war Agrippa de vanitate Scientarium, welches er mir al3 Knaben 
bejonderd empfahl, und dadurch freylich nicht viel Gutes ftiftete. Er 
liebte mic) fehr; ich Hatte fein großes Vertrauen, indeffen ihm fein 
Sohn, obgleich der einzige, mißfiel. Diejer bildete fich auch wirklich 
erit in jpäteren Jahren und der Vater erlebte jeine gute Zeit nicht. 
Der Alte jagte mir einmal im Vertrauen, al3 er verficherte, wie 
wunderlich und fchlecht e8 in der Welt ausfehe, mit feinem näfelnden 
fchnarrenden und energiichen Tone: „Auch in Gott entdede ich 
Fehler!“ Das Detail, auf wie verjchiedene Weije ich mit dieſen 
drey Männern gut ftand, ift intereffant genug. Sie haben großen 
Einfluß auf mich gehabt. Und weil num jeder mid) lieber als jeine 
Kinder Hatte; jo juchte jeder in mir fein moralifches Ebenbild her- 
zuftellen. Dr. Oblenjchlager wollte mi zum Hofmann, Reined 
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zum biplomatifchen Geſchäftsmann, bilden; beyde redeten mir mit 
Lebhaftigkeit Poefie und Schriftitellerey, jeder auf feine Weije, aus: 
Huisgen aber wollte mich zum Timon jeiner Art, dabey aber zum 
tüchtigen Nechtögelehrten haben, welches nothwendig jey, damit man 
fih) und das Geinige gegen dad Lumpenpad von Menjchen regel- 
mäßig vertheidigen, einem Unterbrüdten beyſtehen, und allenfalls 
einem Schelmen etwas am Zeuge fliden könne, welches letztere jedoch 
weder bejonderd räthlich noch thunlich ſey. Er war Mathematiker 
und ich verdanfe ihm meine Elementaren Kenntniffe; hatte Freude 
an der Mechanik, ob er gleich nicht jelbft arbeitete. Eine wunderjame 
Uhr, die e3 wenigftens für die damaligen Zeiten war, und ſowohl 
die Zeit al3 die Bewegung von Sonn’ und Mond andeutete, ließ 
er nad) feiner Angabe verfertigen, zog fie ſelbſt auf und hielt fie in 
der Ordnung. In feinem Haufe war alles fehr reinlich. Er jah 
feine Gejellihaft. Angezogen aus dem Haufe gehend erinnere ich 
mich ihn in 10 Jahren faum 2 mal. 

1763. Hubertöburger Friede 15. Febr. — Krönung. — Un- 
geheuer zurud in der Dichtk —. — Abhand! uber die Tragödie in 
der] Berliner Bibl. Codrus Eroned — Freigeiſt Brave [d. h. Brawe's 
Freigeift] — Nicolai’3 Preis 1756. 

1764. Krönung Joſeph des II. — Klopftod’3 Salomo. 1765 
Gegen Mich. nach Leipzig — Böhmen den Vorjag eröffnet [ih dem 
Alterthumsſtudium zu widmen] Abmahnung — Yuriftifches Studium — 
Schon zu viel willen. — — 

1765. Gellert — Vertrauen — Behand. hypochondriſch — 
Abmahnen von der Poefie — Proje empfohlen — Mad. Böhme — 
Läſſt das was ich hochſchätzte nicht gelten — Härt mih auf — 
Beratung des Modernen Deutſchen — Aber auch alles defjen was ich 
gethan — Des Schreibjals von Haufe — Bücher —. — Clodius. Eritic 
— Argumente der Leipziger gegen Fr. II. Gröſſe — Epoche ſich von der 
Autorität loszuſagen — Franzoſch Engliſch Gedichte — Elodius Barodi. 
— Frühere Barodien — Croneck auf Gottjched — Roft’3 Epifteln. 

1766. Neflection uber Neigungen — Wanbdelbarfeit menſchl. 
Weſens — Eittlihe Sinnlichkeit — Kleine Lieder — Alle aus 
Anläffen — Behriih Eharacter — Oppofition gegen das Leipziger 
Weſen — Bedingung nichts drud zu laſſen — Belohnung durch 
Abſchr. — Breitlopf Compofition — .— 


1767. Alles nach innerer Erfahrung — Selbft bildung durch Ver- 
wandl. des Erlebten in ein Bild. — Die Laune des Berliebten 
— Die Mitjhuldigen — Drud der Ejtimation — Aufferer 
Schein — Innere Verbrechen — In diefem Sinne angefangene Dinge 
— Dejer — Wohnung defjelben — Heimliches — Tendenz zumZeichnen. 
— Breitlopfiihes Haus — Stod — Kupferftehen — Böſe Aus— 
bünftung — Holzjchneiden — Dramaturgie Lejfing’3 — Dresdner Reife. 

1768. Neuer Theater bau in Leipzig — Vorhang — Wintel- 
mann angekündigt — Winfelm. todt — Mufarion — Einwirkung 
— Griehen Roemer — Krandheit — Rückkehr — — 

1769. Krandheit3 Dauer — Arzt. Mutter — Freundinn. — 
Mojer Von Kreuz ff. — Moftic. Chemie. — Herrenhutianism. — 
Arnold's Kirchen und Ketzerg. — Wiederheritellung. — Verſuch zu 
radiren — Des Ubels Entdedung —. — 

1770. Strasburg — Schoenes Land — Tilchgejellihaft — 
Auvenile — Salzmann — Lerjö Jung — Herder — Brion — 
Lenz? — Zweck der Promotion — Mediciner — Anatomie — 
Chemie Hospitäler — Accouchement — Homer — Deutjchheit emer- 
girend — In Stradb. wenig franz. unter und gejprocden. — Haupt 
Epohen — Francfurt — Wetzlar Gieſen — Coblenz — Rhein 
ruckkehr — Francfurt — Falmer Md. Jacobi — Darmftadt Hom- 
burg — Emjer Bad. — Lavater Baſedow — Rhein reife — Rud- 
fehr — Todt der Klettenb. — Herzog v. Weimar — Knebel Maynz ff. 

1771 d. VI. Aug promovirt — Ruckkehr — Francfurt. 
— Darmftadt — Die Schlofjer Merk — Wehlar — Bifitation — 
Gorietaet — Rittertafel — Gone Gotter — Narrenspofien — My— 
ftificationen — Lotte — Werther Götz concipirt —. — 

1772. Werther — Götz von Berlidingen Selbſt Ber- 
lag mit Merd [Beyjpiel von Bode und Leſſing] — Bibliihe Eultur 
— Gendjhreiben uber zwei Fragen — Herrenh. Brief 
des Paſtors. —.— Korperliche Ubungen — Schrittſchu Taufen 

1773. Deutihe Baufunft Brief des Paftors Zwo 
biblijhe Fragen gedr. —. — 

1774. Reiſe nad) Ems — Lavater Baſedow Koblenz — Reife 
nah Colln — Jacobis Jappach — Duſſeldorf — Ruckreiſe — 
Appereu des Mahomets — Plan deſſelben. Die deutſchen 
Höfe früher in den 0ger Jahren. — Gotha. Voltaire der für die 
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Herzoginn das Abroͤgé ſchreibt. Bornirtheit dieſer Fürſtinn, daß 
ſie glaubt, das deutſche Reichsverhältniß könne unter einer ſolchen 
Feder ein Intereſſe gewinnen. Voltaire verwünſcht die Arbeit. — 
Bareyth [Baireuth] die Schwefter Friedrich's. 

1775. Neigung der Yürften zum Privatſtande. — Emmerich 
Joſeph — Dalderg Univerfität zu Erfurt und ſonſt — Büdeburg, 
Thomas Abbt. Herder — Amalia — October nad Weimar. 


Es ſoll Hier nicht im Einzelnen dargethan werden, wie und mit 
welchen Abweichungen Goethe jeine Materialien benußte, noch fol 
eine eingehende Kritik derjelben hier verjucht werden. Nur darauf 
ift Hinzumeijen, daß die zweite Hälfte des Abſatzes 1770 von „Haupt- 
epochen“ an offenbar nicht ind Jahr 1770 gehört, fondern eine 
Bujammenfafjung der wichtigeren Vorgänge von 1770 bis 1775 ift. 
Die übrigen Aufzeichnungen find weder chronologisch richtig noch 
vollftändig. Die inneren Erlebnifje werden übergangen oder ganz 
fur; berührt. Die Frankfurter und Leipziger Liebesverhältnifje 
werden gar nicht erwähnt, auch nicht einmal Lili's Name genannt; 
bei Straßburg heißt es „Brion“, bei Wehlar „Lotte“ al3 einzige 
Andeutungen dieſer erjehütternden Vorgänge in des Dichters Leben. 

Bill man dieſes Schema als eine Duelle betrachten, aus welcher 
Goethe ſchöpfte, jo hat man fie glücklicherweije als eine von vielen, nicht 
aber als die einzige anzujehen, welche Goethe benutzte. Das Duellen- 
material, das ihm zur Verfügung ftand, ift vielmehr ein dreifaches, es 
jegt jich zufammen aus mündlichen, jchriftlichen und gebrudten Quellen. 

Der mündlichen find verhältnigmäßig wenige. Von den Jugend» 
freunden lebte feiner in Goethe's Nähe. Der einzige Knebel weilte in 
feiner unmittelbaren Umgebung; jeine Mittheilungen famen aber 
doch nur für 1774 und 1775 und auch in Betreff jener Jahre nur 
für die Anknüpfung mit Weimar in Betracht. Gelegentlich ſah 
Goethe wohl einen oder andern diejer Jugendfreunde, 3. B. Behriſch, 
und erneuerte mit ihnen die Erinnerung an die Vergangenheit, aber 
eine3 dauernden Berfehrd mit ihnen entbehrte er durchaus. Much 
in Frankfurt, wo fih ihm auf Schritt und Tritt Erinnerungen auf- 
drängen mußten, war er in den Jahrzehnten vor Abfaffung der 
Selbjtbiographie faft fo felten, wie in den zwei oder drei Jahren nach 
Abfaffung derjelben. Hatten ſich doch feine Beziehungen zu dem wirf- 
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fichen, dem politiſchen Frankfurt jehr gelodert und getrübt, jo daß er 
feine Vaterftadt wiederzufehn erft Luft und Gelegenheit fand, nachdem 
er fich diefelbe in einem poetifchen Bilde idealifirt hatte. Beſonders 
bie Frau, durch deren Geſpräche er feine ganze Jugend lebendig vor 
feinem Blick gefchaut hätte, feine Mutter, die gedächtnißftarke und aus 
ihren Erinnerungen gern mittheilende Frau Rath, war 1808 gejtorben. 

Stüclicherweife haben fi) nun Erinnerungen aus diejen Er- 
innerungen erhalten, die billigerweife den erften Rang unter den 
ſchriftlichen Quellen einnehmen. Frau Rath jchrieb zwar nicht auf, 
fondern fie erzählte, aber zu ihrem Publikum gehörte Jemand, der 
das Erzählte jchriftlich dem Sohne übermittelte. Das war Bettina 
von Arnim, damals noch mit ihrem Mädchennamen Bettina Brentano. 

Sie that es nicht aus freien Stüden, fondern in Goethe’3 Auf- 
trag. Am 25. October 1810 fchrieb Goethe an fie: „Ich will Dir näm- 
lich befennen, daß ich im Begriff bin, meine Belenntniffe zu jchreiben, 
daraus mag nun ein Roman oder eine Gejchichte werden, das läßt 
fi nicht vorausjehn; aber in jedem Fall bedarf ich Deiner Beihülfe. 
Meine gute Mutter ift abgefchieden und jo manche Andere, die mir 
das Vergangene wieder hervorrufen könnten, das ich meiftens ver- 
geſſen Habe. Nun haft Du eine jchöne Zeit mit der theuren Mutter ge- 
Tebt, haft ihre Märchen und Anekdoten wiederholt vernommen und trägjt 
und hegſt Alles im friſchen belebenden Gedächtniß. Setze Dich aljo 
nur gleich Hin und jchreibe nieder, was jich auf mich und die Meinigen 
bezieht, und Du wirft mich dadurch jehr erfreuen und verbinden.“ 

Zum Verſtändniß diefer Worte ift mancherlei zu bemerfen. 
Bettina ift die Tochter des Peter Brentano und der Marimiliane 
La Roche, die man in gewiſſem Sinne als Urbilder von „Werthers 
Leiden“ zu betrachten Hat. (Bol. Goethe's Werke, unjere Ausgabe, 
Bd. V, Einleitung ©. XL.) Sie ift 1785 geboren, durch ihre Groß- 
mutter, die in „Dichtung und Wahrheit” vielgenannte Sophie 
La Roche, zur Kenntniß und Verehrung der Literatur des 18. Jahr⸗ 
hundert3 und ihrer Vertreter erzogen. In Frankfurt, wo fie feit 
1801 lebte, nachdem fie ihre Erziehung auswärts genoffen, trat fie 
Goethe's Mutter nahe; im April 1807 lernte fie Goethe perjönlich 
fennen. Seitdem knüpfte fich zwiſchen ihr, die freilich fein Kind 
mehr war, und dem Dichter, der noch nicht alt genug war, um als 
Greis zu erjcheinen, jenes wunderjame Verhältniß, dem fie in dem 


von ihre herausgegebenen „Briefwechjel mit einem Kinde“, 3 Theile, 
Berlin 1835 (3. Auflage, Berlin 1881), eine poetische Verklärung 
gegeben Hat. Ihre und Goethe's Briefe find, das wiſſen wir jebt 
(vgl. H. Grimm im Goethe-Jahrbud) I, ©. 1—16, und ©. v. Loeper 
in der Allg. D. Biogr. II, 578—582), obgleich wir von den echten 
Goethe-Briefen nur wenige (mitgetheilt von Loeper in: Briefe Goethe's 
an Sophie La Rode und Bettina Brentano, Berlin 1879) und von 
den wirklich von ihr abgejandten feinen Tennen, in ihrem Buche 
dichteriſch zurechtgemacht. Sie find nicht etwa, wie man früher ge— 
meint hat und manchmal noch jet hört, von ihr erfunden, fondern 
nach ganz beftimmten Gefichtspunkten umgeformt. Bettina ftreicht 
aus den Briefen viele Erwähnungen von Goethe's Frau, fie bringt 
den Herzog hinein, dem fie eine bejondere Werthichägung ihrer 
Perſon andichtet, fie fingirt ein zärtliches Liebesverhältniß zwiſchen 
fih und Goethe, bezieht zu dieſem Zwecke manche der von Goethe 
damals gemachten Liebesgedichte auf fich umd, um ihren dichterifchen 
Ruhm ebenjo wie den Werth ihrer Berjönlichkeit zu erheben, löſt fie 
manche diefer Gedichte in Proja auf und giebt vor, Goethe hätte 
ihre Proſa in feine Verſe umgeſchmolzen. Troß diejer Freiheiten, 
die fie fich mit dem gejchriebenen Worte nahm und die weniger 
entjchuldbar find, al3 poetiiche Licenzen im Allgemeinen zu fein 
pflegen, find ihre Berichte aus Goethe's Jugendzeit durchaus als 
Duelle für „Dichtung und Wahrheit“ anzujehn. Die oben mit- 
getheilte Stelle Goethe's, die einem echten Briefe entnommen: ift, 
lautet zu beftimmt, fein Befenntniß, er habe das Meifte aus jenen 
Tagen vergeffen, zu deutlih, al3 daß man annehmen könnte, tie 
allzu zweifelfüchtige Kritifer gethan haben, Bettina habe bei der 
Herausgabe ihrer Briefe das in „Dichtung und Wahrheit” Erzählte 
einfach in ihre Briefe herübergenommen, um fich als Erzählerin 
aller der Borgänge Hinzuftellen, die durch ihre Friiche und Anmut 
da3 Publikum entzüdt hatten. Muß man nun aber auch annehmen, 
da Goethe Bettina’3 Erzählungen al3 Quelle benußt, jo darf man 
doch fragen, ob ihre Berichte wirklich Hiftorifh find. Bettina 
zeichnete nämlich ihre Mittheilungen auf in den Jahren 1810 und 1811, 
nachdem fie dieſelben zwijchen 1801 und 1806 von Frau Rath gehört 
hatte; in der Bmwijchenzeit aber mag ihre dichteriiche Phantafie mit 
dem ihr überlieferten Stoffe frei gejchaltet Haben. Sodann erzählte 
b* 
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Frau Rath diefe Geſchichten vierzig bis fünfzig Jahre, nachdem fie 
ſich ereignet hatten, und da auch fie Luft am Fabuliren bejaß, jo 
mag ſich manches Anekdotenhafte und Märchenähnliche in dieje Be- 
richte eingejchlichen Haben. 

Bon den Briefen Bettinend kommen folgende in Betracht. 
4. Nov. 1810 (3. Aufl., ©. 352 ff.): Schilderung der Geburt, Mit- 
theilung, dab das Kind faft tobt zur Welt kam (vgl. unten Bd. IX, 
©. 7); Ausruf der Großmutter: „Räthin, er lebt“, Einjegung eines 
Geburtshelfers für die Armen (daſ.). Brief vom 24. Nov. (S. 356 
bi3 361): Aengſtliche Träume des Knaben, Luft an jchönen Kindern, 
Neigung zur Schweiter Cornelia, Werfen des Geſchirrs (Bd. IX, 
©. 8f.), Stellung der Gejtirne bei feiner Geburt (daj. ©. 7); 
Märchenerzählungen der Mutter, Erdbeben von Liffabon (Bd. IX, 
©. 28); Garten des Großvaterd. Brief vom 28. Nov. (©. 362 ff.): 
Weinleje, Goethe’3 Lichtertanz mit feinen Kameraden; Liebelei mit 
Grethen in Offenbach; Sclittihuhlaufen mit der Mutter (Bd. X, 
©. 245). Folgender undatirter Brief (S. 365—375): Traumgabe des 
Großvater (Bd. IX, ©. 39); Eigenthümlichkeit des Vaters: Haus- 
bau, BibliotHeleinrichtung, Einquartierung (Bd. IX, ©. 25). 

Die folgenden Briefe, die zumeiſt nad) einer Baufe von mehreren 
Jahren gejchrieben find, haben mit „Dichtung und Wahrheit“ nichts 
mehr zu thun. Die angeführten find, wie man leicht erfennt, nicht 
eben durch die Neichhaltigkeit de3 daraus gewonnenen Materials 
ausgezeichnet, jondern außer manchen interefjanten Einzelheiten durch 
die Localfarbe, die dem Ganzen einen eigenthümlichen Reiz verleiht, 
durch die Stimmung, welde auch in Goethe die Erinnerung an die 
längft vergangenen Tage wiederzuerweden im Stande war. 

Unter den jchriftlichen Quellen find jodann Goethe's Aufzeich- 
nungen, wenn fie auch nicht an erfter Stelle genannt werden, jeden- 
fall3 die wichtigften. Die Luft, Erlebtes und Gedachtes zunächſt zum 
Zwede der Wiedererinnerung aufzuzeichnen, war Goethe früh eigen. 
Bann er begonnen, ein wirkliches Tagebuch zu führen, wie er es 
mehr als fünfzig Jahre hindurch in Weimar wohl ohne größere 
Unterbrechung factiſch geführt Hat, ift nicht befannt. Aber es ift 
ficher, daß namentlih auf Reifen das Verlangen, die Exeigniffe zu 
notiren, ihm ſchon früh unmwiderftehlic ward. Bereit 1776 gab 
9. 8. Wagner ald Anhang zur Ueberſetzung von Mercier’3 neuem 
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Verſuch über die Schauſpielkunſt einige Blätter Heraus, die ihren 
tagebuchartigen Charakter deutlich verrathen. Ein Stüd aus einer 
Art Tagebuchaufzeihnung von der Reife (1775), die nach Stalien 
führen follte und ſchließlich nach Weimar führte, ift neuerdings ge- 
drudt (vgl. unten Band X, ©. 350). Schon das Letztere mag Goethe 
auch bei der Ausarbeitung feine autobiographijchen Verſuchs vor- 
gelegen haben. Wahrjcheinlich ift ferner, daß die Lothringer Reiſe 
(Band IX, ©. 429 ff.) nad) Reijenotizen, die damals an Ort und 
Stelle gemacht wurden, bejchrieben ift, — die Beichreibung macht 
wenigftens in Folge ihrer Genauigkeit, ihre3 Eingehens auf Fleine 
Einzelheiten nicht den Eindrud, als ſei fie blos nach Erinnerungen 
gearbeitet, und ficher ijt, an manchen Stellen ausdrüdlich al3 Duelle 
genannt, daß für die Darftellung der Schweizerreije ein Tagebud) 
benußt worden ift. Vgl. die ausdrüdliche Erwähnung des Tage- 
buchs (Band X, ©. 307). 

Wie weit Goethe feine eigenen Briefe, die er etwa von den Adrefjaten 
oder deren Erben zurüderhalten, oder Eoncepte diejer Briefe vorgelegen 
haben, läßt fich nicht jagen. Aber bejtimmt können wir behaupten, 
daß Briefe und jchriftliche Documente aller Art, von Freunden an ihn 
gerichtet, von ihm benußt worden find. Daß Goethe einige Briefe aus 
der erjten Zeit bis in jein Hohes Alter aufhob, willen wir durch Eder- 
mann. Bon anderen Documenten, z.B. Schriftftüden Hamann's, ſpricht 
er jelbit al3 von Schägen, bie in feinem Bejige befindlich waren. Von 
nocd anderen willen wir, daß fie Goethe vorgelegen haben, zum 
Theil auf feine Anregung entjtanden find. Drei ſolcher Briefe 
mögen erwähnt werden. Der eine ift der Brief der Frau von 
Beaulien-Marconnay über Lili (j. unten S. XXV). Der zweite ift ein 
Brief F. H. Jacobi’3 über ihre erfte perjönliche Begegnung, über ihr 
Bufammenfein in Köln, die dort angejehenen Kunftwerfe, die dort 
geführten Gejpräche, ein Brief, aus welchem die Mittheilungen 
unten Band X, ©. 186 ff. gefloffen find. Der dritte, durch Goethe's 
Anregung entftandene, freilich zu jpät eingetroffen, um noch benußt 
werden zu können, ift von Klinger. Goethe Hatte wohl ſchon 1811 
Nachrichten von ihm erbeten, Klinger antwortet darauf ausweichend 
Goethe⸗Jahrbuch III, 254 ff.); erft nachdem er die ihm gemidmete 
Schilderung (Band X, ©. 166 ff.) gelejen, giebt er eine höchſt merfwürdige 
Darftellung feines Weſens (zulegt gedrudt G.⸗J. III, 257—264). 
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Die intereſſanteſten derartigen Briefe und Mittheilungen müſſen 
die von Fritz Schloſſer, dem 1780 geborenen Sohne des von Goethe 
mehrfach erwähnten Hieronymus Peter Schloſſer, überſandten geweſen 
ſein. Wir beſitzen dieſe Briefe allerdings nicht, wohl aber Goethe's 
Anfragen und Erwiderungen, aus denen fich der Werth jener Mit- 
theilungen entnehmen läßt. (Die im Folgenden erwähnten Briefe 
find von 3. Freje: Goethe- Briefe aus Fritz Schloſſer's Nachlaß, 
Stuttgart 1877, gedrudt.) Schon am 11. Februar 1811 hatte Goethe 
an Schloffer gejchrieben: „Wahrjcheinlih fomme ich bald in den 
Fall, Em. Wohlg. Gefälligkeit abermald anzurufen, indem ich mir 
theils Nachrichten, welche das Leben von abgejchiedenen Frankfurtern 
betreffen, theil3 die Mittheilung von fogenannten Francofurtenfien 
erbitten wollte, da ich mir verjchiedened® aus früher Zeit in3 Ge- 
dächtniß zurüdrufe und theild das Andenken mancher bedeutender 
Andividualitäten, theil3 Heinere Begebenheiten, die nicht ohne Folge 
geblieben find, wo nicht der Welt, doch wenigſtens den Meinigen 
erhalten wünſche.“ Darnach muß Schloſſer Manderlei gejchickt 
haben, denn Goethe bedankt ſich dafür 20. Zuli 1811, erbittet das 
„Notizenbuch“ von Schloſſer's Vater, einen Frankfurter Rathskalender, 
Exemplare von den Bechern, Stäbchen, Handichuhen, die dem Schult- 
heißen beim Pfeifergericht übergeben wurden. (Vgl. unten Bd. IX, 
©. 23.) Alle diefe Dinge erhielt Goethe, wie aus feinem fpecialifirten 
Dankichreiben vom 28. Detober hervorgeht; erbat und erhielt jpäter 
die „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ von 1772 und 1773, beögleichen 
Nachrichten über den Congreß von Marienborn und Uehnliches. Wie 
jehr er jelbjt über Dinge im Unflaren war, deren Kenntniß man 
unbedingt vorausſetzen follte, zeigt jein Brief vom 26. März 1813, 
in dem er fich nad dem Todestag des Fräulein von Klettenberg, 
nach dem Verlobungs- und Vermählungsjahr jeiner eignen Schwefter 
und nach der Zeit der Ueberfiedelung Joh. G. Schlofjer’3 (ded Onkels 
von Fritz Schlofjer) erkundigt. Dem Dante für die Beantwortung 
jolcher Fragen fügt Goethe dann (11. Juni 1813) die allgemeinere Be— 
merfung Hinzu: „Man fieht daraus, wie ſchwer e3 fällt, von der nächit- 
vergangenen Zeit beftimmte Data zu erhalten. Der Thatfachen erinnere 
ich mich recht gut, aber e3 fällt ſchwer, fie chronologijch zu rangiren. 
Im Leben greift jo vieles übereinander, was in der Gejchichte fich nur 
hintereinander darjtellen läßt, und da will’3 nicht immer recht paſſen.“ 
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Schon in den legterwähnten Briefen fpielen erbetene und er- 
Haltene Bücher eine wichtige Rolle. Dieje gebrudten Quellen find 
unter den von Goethe benugten — fein Gedächtniß ausgenommen, 
von dem füglich nicht die Rebe fein kann, da man feine Hülfsmittel 
bejigt, dieje Hauptquelle zu controliren — die wichtigjten. Gar 
manche find in den Anmerkungen genannt: Bücher über die Frank— 
furter Local», Künftler- und Gelehrtengefchichte; ung: Stilling’3 
Lebensgeſchichte u. a. Wie reichlihen Gebrauch Goethe von den 
literariſchen Zeitfchriften jener Zeit gemacht hat, den jchon genannten 
„Frankfurter gelehrten Anzeigen“, außerdem dem „deutichen Merkur“, 
der „allgemeinen beutjchen Bibliothef” u. a., geht aus Goethe's Dar- 
ftellung jelbjt hervor. Einen genauen MWeberblid des gewaltigen 
Materials, da3 Goethe benußte, kann man fich jeßt durch Düntzer's 
Mittheilungen aus den Senaer. und Weimarer Bibliothelbüchern 
verichaffen: dort find die Titel der Bücher zujammtengejftellt, welche 
Goethe in den Jahren 1811—1813 von den genannten Bibliotheken 
entlieh. Man erfieht, daß allgemeine und jpecielle Geſchichtswerke, 
Zeitſchriften und Biographien, Werke der behandelten Schriftjteller 
in gleicher Weije vertreten find. Nur ein paar Beijpiele aus dieſen 
Ercerpten mögen hier mitgetheilt werden. Zum 5. Buche, das u. U. 
die Krönung Sojeph'3, die Begegnung des Genannten und feines 
Vaters mit dem alten Landgrafen von Heſſen enthielt, benutzte 
Goethe (Auguft und September 1811) eine Gejchichte Franz I., die 
Abbildungen der Reichsinfignien, das „Ehrendenkmal des Landgrafen 
Ludwig IX.” von Wend und den 1. Band von Schlichtegroll’3 Nefro- 
log, in weldhem eine Biographie des Landgrafen enthalten ift. 
Für die Titerarhiftoriihen Abjchnitte des 7. Buches wurden im 
September und Detober deſſelben Jahres projaiiche und poetijche 
Schriften von Rabener, Zachariae, Liscow, Bodmer, Breitinger und 
Günther entliehen. Selbſt an Stellen, an denen man da3 Schalten 
dichterischer Phantafie vermuten jollte, ift Duellenbenugung nach. 
weisbar. für die auf das Hofleben bezüglichen Verje, die im 
15. Buche mitgetheilt find (Band X, ©. 210 f.), hat Goethe in 
einer Anzahl älterer und neuerer Sprüchwörterſammlungen Nach- 
forſchungen gehalten, die er im October 1812 der Bibliothef entlieh, 
Sammlungen, die er freilich außerdem für feine eigene Serie jprüch- 
wörtlicher Gedichte benugen fonnte und wirklich benußt hat. 


—  XXUV 72 


Die Benugung aller diefer Quellen würbe auch bei Dem, ber 
ausichließlich fich deren Bearbeitung zugemwenbet hätte, Zeit und 
Mühe erfordert Haben, um wie viel mehr bei Goethe, der auch während 
der Ausarbeitung diejes Werk3 durch Amtsgefchäfte, wiſſenſchaftliche 
Arbeiten und mancherlei poetiiche Berftreuungen in Anſpruch ge— 
nommen wurde. Trotzdem ift das Werk in verhältnigmäßig recht 
kurzer Zeit erjchienen. 

Der Plan zu demjelben war 1808 gefaßt worden; aus dem 
Sahre 1809 ftammt das oben mitgetheilte biographiiche Schema. Der 
erjte Band erjchien 1811. Die zwei nächten folgten raſch auf ein- 
ander. Der zweite, der, wenn wir der Aeußerung einer fonft gut 
unterrichteten Zeugin glauben dürfen, urjprünglich die Ereigniffe bis 
zur Ankunft in Weimar behandeln jollte, erjchien 1812, führte aber 
die Straßburger Erlebniffe nicht zu Ende. Der dritte, mit den raſch 
aufleimenden und ebenfo rajch zerftörten Heirath3- und Häuslichkeits⸗ 
gedanken jchließend, erjchien 1813, Der vierte Band erfchien erft 
1833, im achten Bande von Goethe’3 nachgelaffenen Werfen. Aber 
feine Ausarbeitung gehört nicht erjt Goethe's letzten Jahren an. 
Bielmehr waren die „legten Bogen“, der größere Theil des zwanzig- 
ften Buches, die Flucht von Frankfurt und den Anfang der dauernden 
Verbindung mit Weimar enthaltend, bereit December 1816 audgear- 
beitet, der ganze Band damals jchematifirt. Mus noch früherer Zeit 
ftammen andere Stellen, 3. B. die über Jung-Gtilling, die nicht gut 
nad) dem fühlen Empfange gejchrieben fein können, den Goethe durch 
diefen Jugendfreund 1815 in Carlsruhe erfuhr. Aus den folgenden 
Jahren kennen wir wenig beftimmte Daten für die Arbeit an dem 
angefangenen Werke. Aus dem Jahre 1821 rührt die Schilderung 
von Lili’3 Geburtstag (fiebzehntes Buch) und vielleicht auch Einzelnes 
aus der Darftellung des jeltiamen Berhältnifjes zu dem reizvollen 
Mädchen. Daß in diefem Jahre etwa ein Drittel an dem Bande 
gejchrieben war, befennt Goethe ſelbſt. Je mehr er fih in den 
folgenden Jahren mit der Fortjegung von „Dichtung und Wahrheit“, 
mit den „Annalen“, bejchäftigte, dejto weniger fam er an das erit- 
genannte Werl. Das Geichriebene und Schematifirte wurde 1824 
an Edermann gezeigt, deſſen Heußerungen uns erhalten und oben 
benußt find. Aus ihnen geht ferner hervor, daß das achtzehnte Buch 
einen Plan zur Yortjegung des „Fauſt“ enthalten habe, der fpäter 
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fortfiel, weil Goethe, eben durch Edermann’3 eifrige Bemühung, biejen 
Blan jelbft ausführt. Zur Vollendung feiner Biographie raffte er 
ſich erft auf, als er nach der furchtbaren, durd den Tod jeines Sohnes 
hervorgerufenen Erfchütterung (November 1830) einer Arbeit bedurfte, 
die ihn völlig in Beichlag nahm. „Der vierte Band meines Lebens“, 
ſchrieb er damald an Zelter, „lag über zehn Sahre in Schematen 
und theilweijer Ausführung ruhig aufbewahrt, ohne daß ich gewagt 
hätte, die Arbeit wieder vorzunehmen. Nun griff ich fie mit Gewalt 
an und e3 gelang jo weit, daß der Band, wie er liegt, gebrudt 
werden Fönnte, wenn ich nicht Hoffnung hätte, den Inhalt noch reicher 
und bedeutender, die Behandlung aber noch vollendeter darzuftellen.“ 
Solche Bereicherung erfuhr dad Werk u. A. durch einen von Goethe 
erbetenen Brief der Frau von Beaulieu- Marconnay, geborenen 
Gräfin von Egloffftein, welche Lili 1794 in Erlangen fennen gelernt 
hatte und nun über ihr Wejen und ihren Charakter, auch über ihre 
Belenntniffe Goethe Mitteilungen machte. (Bgl. unten Bd. X, ©. 254 
U. 1.) Durd) derartige neu zuftrömende Berichte wurde die Voll- 
endung des Werkes aufgehalten; fie ift erft ind Jahr 1831 zu feßen. 

Unterdefjen waren die drei erjten Bände wiederholt, und zwar 
in der Ausgabe der Werke von 1818 (zwei Ausgaben, die eine 
Stuttgart, die andere Wien, die letztere befjer und forgfältiger ala 
die erftere) und in der Ausgabe letzter Hand 1827 ff., erichienen. 
Unter den folgenden Ausgaben, die den jeit 1833 vorliegenden vierten 
Band natürlich mit berüdfichtigten, ift die von Riemer und Eder- 
mann bejorgte Ouartausgabe von 1837 zu erwähnen, theil3 weil fie 
manche Berbeflerung der Namen einführte, theils weil fie ftatt des 
bisher üblichen Titels die Ueberfchrift „Wahrheit und Dichtung“ ein- 
führte, die ſeitdem herrſchend geworden ift. 

Den urjprünglih von Goethe gewählten Titel ftellte zuerſt 
G. von Loeper in feiner Ausgabe (Hempel’iche Edition, Band 20 bis 
23, 0. J. Borrede vom September 1876) wieder her. Dieſe Wieder- 
heritellung ift freilich nur das Heinfte Verdienft diefer Ausgabe. Sie 
üt eine durchaus meifterhafte Arbeit, ſowohl was die faubere und 
jorgfältige Tegtrevifion, als was die ſprachlichen und Hiftorifchen 
Anmerkungen betrifft. Ein Commentar von 900 Seiten, mit pein- 
liher Gründlichkeit und meitumfaffender Gelehrjamkeit gearbeitet, 
ftellt nicht blos Dasjenige zufammen, was frühere Forjcher über das 
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Jugendleben Goethe's ergründet, ſondern giebt die Reſultate ſehr ein- 
gehender ſelbſtſtändiger Studien. Der Commentator geht freilich nicht 
ſelten zu weit und macht ſeine Erläuterungen oft zu einer Sammlung 
gelehrter Notizen, die zur Erflärung des Goethe'ſchen Textes unnöthig 
find, aber er Hat feinen Commentar zu einer Fundgrube gemacht, 
aus der jeder Folgende ſchöpfen muß, zu einer unendlich reichen, 
mannichjaltigen Sammlung der brauchbarften Notizen, die Schwieriges 
erklären, Angedeutete3 ausführen, Falſches berichtigen, Ausgelaffenes 
ergänzen. Die Dünger’iche Erflärung (Erläuterungen zu den deutjchen 
Klaſſikern, Heft 3I—36) bringt in der eigentlichen Erläuterung nicht 
bejonders viel Neues; jehr unterrichtend und durch Erjchließung einer 
neuen Quelle ausgezeichnet (vgl. oben ©. XXII) ift die ausführliche 
Einleitung. Bu tadeln ift die in der Sache und im Ton fehr häufig 
ungerechtfertigte Polemik gegen Zoeper’3 Bemerkungen, bejonders auch 
die jchulmeifterliche, nörgelnde Art, mit der an Goethe felbft be— 
ftändig Kritif geübt wird. 

Sn der folgenden Ausgabe habe ich die Arbeiten der Vorgänger, 
bejonder8 eben Loeper's mufterhafte Bufammenftellungen, fleißig 
benugt. Mein Zweck bejtand aber keineswegs darin, einen gelehrten 
Commentar zu geben, jondern gerade darin, das eigentlich Gelehrte 
zu vermeiden und nur Das beizubringen, was zur Erflärung des 
Textes nothwendig ſchien. Sch bemühte mich daher, ſprachlich 
ichwierige Ausdrüde zu erläutern, Fremdſprachliches zu überfegen, 
den angeführten Perfönlichkeiten kurze biographijche Daten beizufügen, 
über ihre Bedeutung mit wenigen Worten zu orientiren, Inhalt und 
Werth der genannten und bejprochenen Werke anzudeuten, faljche 
Angaben zu berichtigen. Sobald für dieje Anmerkungen allgemein 
befannte Werke, wie die Allgemeine deutjche Biographie oder die 
Biographie universelle und ähnliche benugt wurden, glaubte ich 
mich der jpeciellen Anführung der Quellen enthoben; auch würde es 
zu weit geführt haben, immer Loeper und Dünger als meine Führer 
zu nennen, namentlich dann, wenn dad von ihnen Mitgetheilte mir 
auch aus anderen Duellen zugänglich war. Dagegen Habe ich die 
Specialwerfe und Abhandlungen, die von mir benußt, namentlich 
diejenigen, die jeit dem Erjcheinen von Loeper's Commentar veröffent- 
licht worden find, einzeln angeführt, um anzudeuten, woher ich 
meine Kenntniß genommen habe. 
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Nur in einer Beziehung glaubte ich von dem Verfahren der Loeper⸗ 
ſchen Ausgabe völlig abweichen zu müſſen, nämlich in dem Verfahren 
der Textgeſtaltung. Loeper hat auch bei dieſem Werke den Grund- 
fat befolgt, bei Verfchiedenheit der Lesarten auf diejenigen der eriten 
Ausgabe zurüdzugehen. Ein folches Verfahren, bei den Jugenddramen 
und „Werther“ berechtigt, weil dort, wie wir willen, Goethe den 
Himburgifchen Nachdruck der neuen Ausgabe zu Grunde legte, jcheint 
mir bei „Dichtung und Wahrheit” unzuläffig. Hier liegt im Gegen- 
theil die Sache jo, daß die Ausgabe legter Hand — denn alle nad) 
Goethe'3 Tode erjchienenen Ausgaben bleiben jelbitverftändlich außer 
Frage — mit größerer Sorgfalt veranstaltet worden ift al3 die erjte 
und daß fie außerdem nicht die üblen Folgen verderbter Mittelglieder 
zu erbulden hatte, wie Goethe's Jugendwerle. Die Ausgabe Iehter 
Hand ift in der Reihe der Ausgaben überhaupt die britte; Verderb— 
niffe fönnen ſich wohl aus der zweiten (vom Jahre 1818) eingejchlichen 
haben, einzelne haben fich auch eingejchlichen, aber durchaus nicht jo 
viele, um die Autorität diejer legten Ausgabe zu erfchüttern. Diefe 
Ausgabe hat, wie man deutlich erkennt, das Streben, mundartliche, 
ſeltene Ausdrüde zu verbannen, dem modernen Spracdhgebraudy Bu- 
geftändnifje zu machen, und da dieſes Streben unter den Augen 
Goethe’3, mit feiner Billigung vorgenommen wurde, fo erjcheint es 
ungehörig, veraltete, ſchwerverſtändliche Worte wiederherzuftellen, weil 
fie einmal in der erjten Ausgabe gejtanden hatten. Ich begnüge mich 
an diefer Stelle mit diejer allgemeinen Bemerkung; einzelne bejonders 
harakteriftifche Beilpiele find in den Anmerkungen nachgemwiejen; 
näher gedenfe ich an anderm Orte auf diefe wichtige Sache ein- 
zugehen. 

Schon aus dem Borftehenden ift erfichtlich, daß „Dichtung und 
Bahrheit“ Teineswegs eine vollftändige Lebensbeſchreibung, fondern 
nur eine Geſchichte der Jugendjahre bis zur Weberfiedelung nach 
Beimar if. Ob Goethe an eine Fortjegung in diefer Ausführlich- 
feit und im diefer Urt gedacht Hat, fteht dahin. Schon lagen für die 
Beit von 1786 an ausführliche Berichte vor, die nur noch der Ießten 
Ausarbeitung bedurften, um vor da3 Publikum zu treten (Italiäniſche 
Reife, Kampagne in Frankreich, Belagerung von Mainz); jeit 1820 
Ihrieb Goethe die Annalen, welche die Ereigniffe von 1794 an aus- 
führlich, freilich mehr chronikartig erzählten. Aber von einer directen 
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Fortiegung gerabe während ber erften elf Weimarer Jahre (1775 bis 
1786) ift keine Spur vorhanden. Denn das den größern Theil bes 
angegebenen Zeitraums umfafjende Tagebud, das neuerdings mehr- 
fach gebrudt worden ift (Keil, Bor Hundert Jahren, Leipzig 1875), 
lann nicht als eine Vorlage zu jchriftitelleriicher Ausarbeitung an- 
gejehen, jondern muß als eine Aufzeichnung rein zu privaten Bweden 
betrachtet werden. Und man darf es wohl als höchſt wahrjcheinlich 
annehmen, dab Goethe gerade bie erfte Weimarer Zeit nicht dar- 
zuftellen gedachte Es wäre in berjelben jo Bieles zu behandeln 
geweien, deſſen Andenlen dem Greije peinlich war, das tolle Leben 
ber eriten Jahre, das Berhältniß zu Fran von Stein und jo mandes 
Andere, daB er lieber auf eine Schilderung verzichtete. Die Zeugen 
befien, wa3 in ben eriten Theilen zu erzählen war, waren meift 
dahingegangen; bie Ueberlebenden waren entweder außer jeder Be- 
ziehung mit dem Dichter oder fie belamen nur Derartiges zu hören, 
da3 ihnen zur Ehre gereichte und fie erfreuen mußte; von den 
Weimarer Genofjen lebten dagegen noch gar Mandye; fie oder ihre 
directen Nachkommen waren unbequeme Kritiler; der Dichter zog 
es daher wohl vor, ihnen aus dem Wege zu geben. 

Die vier Theile, in denen „Dichtung und Wahrheit” als ein 
innerlich abgejchlofjienes Wert, eben als eine Darftellung der Jugend⸗ 
zeit des Dichters, vorliegt, umfaſſen zwanzig Bücher. Werfen 
wir einen furzen Ueberblid über den Juhalt derjelben, um zugleich 
Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Eompofition zu gewinnen 

Das erfte Buch umfaßt die erften fieben Lebensjahre, gedenlt 
des Erbbebens von Lifjabon und des Jmpfens, giebt eine Schilderung 
alter Frankfurter Gebräude und einzelner Frankfurter Perjönlich- 
feiten, befonder3 aus der Familie des Dichterd. Etwa zwei Jahre, 
Ende 1756 und bie beiden Jahre 1757, 1758, beichreibt das zweite 
Buch, die erjten Kriegsjahre und die durch diefelben hervorgerufene 
verichiedenartige Stimmung, das entgegengeſetzte Verhältniß der 
Aelteren und Jüngeren ben Größen der Literatur, 3. B. Klopftod, 
gegenüber, die Anfänge der Jugendbildung, den Verkehr mit gleich- 
altrigen Genofjen, die erwacende Luft am Märchenerzählen. Den 
Frankfurter Patriciern und Gelehrten, deren Einfluß auf den Knaben 
im zweiten Bud; erörtert war, werden im dritten Buch (die Jahre 
1759—1761 umfafjend) die Frankfurter Künftler entgegengeftellt. Sie 
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Buches, Langer und die übrigen Leipziger Genoſſen in der Mitte, 
die Rüdkehr nad Frankfurt (1768) und ber Verkehr mit Fräulein 
von Rlettenberg, etwa bis April 1770, am Ende beffelben Buches 
behandelt. Der Straßburger Aufenthalt (1770 bis Dftern 1771) 
bildet den Inhalt des neunten und zehnten Buches, Im 
neunten eine allgemeine Schilderung ber Studien, der Gefährten, 
kurzes Eingehen auf Zeitereigniffe, ausführliche Beichreibung des 
Münfters, zum Schluffe der Unterricht des franzöſiſchen Tanzmeiſters 
und das Übentener mit defjen Töchtern. Eine Ergänzung dazu bildet 
da3 zehnte Bud. Es ift Hauptjächlich drei Ereignifjen gewidmet: dem 
Aufenthalte Herder’3 in Straßburg und feinem epochemachenden Einflufje 
auf den Süngling, der Lothringer Reife (Juni 1770) und dem unrichtig 
mit jener Reije verfnüpften erften Befuch in Seffenheim (Herbft 1770). 

Statt den Abſchluß der GSefjenheimer Idylle in den zweiten 
Haupttheil aufzunehmen, in welchen fie der Zeit und dem Charakter 
nad) gehört, wird er dem Anfange des dritten Theils, dem elften 
Buche zugemwiefen. Nicht recht gehörig wird mit der unvergleichlichen 
Erzählung dieſer Liebesgejhichte eine Darftellung des Gegenjages 
zwijchen Deutjchen und Franzoſen, zwiſchen Deutſchem und Franzö- 
fiichem verbunden; nach der Abreife von Straßburg wird mit einigen 
Worten des furzen Aufenthalt in Mannheim gedacht. Buch 11—15 
machen ben dritten Theil aus, der den Ereigniffen von 1771 bis 
gegen Ende 1774 gewidmet wird; man fieht, die Spanne Beit, welche 
den einzelnen Theilen gewibmet ift, wird immer kürzer. Das 
zwölfte Bud umfaßt das erfte Jahr nach Goethe's Rückkehr aus 
Straßburg (September 1771 bi3 September 1772). Die Frankfurter und 
Weblarer Zeit bildet den Gegenjtand des Buches. Bei jenem war 
der Anfänge des „Götz von Berlichingen“, des Schriftchend von 
deutscher Baufunft, des Einfluffes des darmſtädtiſchen Kreijes (Merck) 
ferner Klopftod’3 und Hamann's zu gedenken; bei dieſem des Kammer- 
gerichts, der Wehlarer Gejellihaft, Lottens und ihres Kreijes. Eine 
ziemlich frei erdichtete Zufammenkunft mehrerer der ſchon Genannten 
in Gießen zur Herausgabe der „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ 
unterbricht undiftorish und unbegründet den Zujammenhang. Die 
Annäherung an den La Roche'ſchen Kreis (September 1772) wird am 
Unfange des dreizehnten Buches dargethan. Der übrige Inhalt 
des Buches ift: Goethe's Kunftliebhaberei, die Entjtehung des „Götz“ 
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und des „Werther“, mit Excurſen über deutſches Theater und Selbft- 
mordmanie; den Schluß bildet ein etwas zwangsweiſe angehängter 
Abſchnitt Über Zuftus Möfer. Das vierzehnte Buch, ſchon ins 
Jahr 1774 führend, giebt eine Schilderung der Periode von „Sturm 
und Drang“, enthält die wunderbaren Literaturportrait3 von Lenz, 
Bagner, Klinger, Lavater und Baſedow, die mit den beiden Lebt- 
genannten unternommene Rheinreije, die nad Köln und Düffeldorf 
führt und ein friedlich-verjühnliches Verhältniß zu den Brüdern 
Jacobi ermöglicht. Die im breizehnten Buche begonnene Darlegung 
der literariichen Bielgejchäftigfeit wird im fünfzehnten durch den 
Hinweis auf die Pläne vom „Ewigen Juden“ und „Prometheus“ 
wieder aufgenommen; zu den im vorigen Buche gelieferten Portraits 
das von Zimmermann Hinzugefügt; die erjte Begegnung mit Knebel 
und den von dieſem geleiteten weimarifchen Prinzen, in Verbindung 
mit welcher von dem Berhältniß zu Wieland geſprochen wird, deutet 
ba3 jpätere mweimarijche Leben an. Dazu wird dann von dem ge- 
jellfchaftlihen Leben in Frankfurt, von dem Mariageipiel, von den 
Borboten häuslichen Lebens gejprocen. 

Den ausgeführten, abgerundeten Darjtellungen der drei eriten 
Theile tritt im vierten ein ſtizzenhafter, fragmentarifcher gegenüber, 
der äußerlihen Conformität mit den übrigen wegen wiederum in 
fünf Bücher getheilt, ohne daß eine innere Nöthigung dazu vorhanden 
wäre, mancherlei Bergefjenes aus der frühern Zeit ergänzend, Be- 
fanntes wiederholend, jpäter Gejchehenes andeutend, ohne rechten innern 
Zufammenhang; auch ſprachlich unfünftleriih und unvollendet. Die 
in dem ganzen vierten Theil behandelten Ereignijje gehören zumeift 
dem 8. 1775 an. Im jehszehnten Bude ijt Hinter einander 
von Spinoza, vom Nahdrud, von einem Brande in der Judengaſſe 
und einem Abenteuer beim Schlittichuhfahren die Rede, von der eriten 
Anknüpfung mit Lili und von Jung-Stilling's Aufenthalt in Frant- 
furt. Das fiebzehnte zerfällt in zwei nur äußerlich verknüpfte 
Theile. Bon ihnen giebt der erjtere eine anmuthige Darftellung des 
Berhältniffes zu Lili bis zur Verlobung, der leßtere eine Andeutung 
der verichiedenen, damals Herrjchenden Stände und Confeſſionen. 
Das achtzehnte Buch beginnt mit literariſchen Dingen, erwähnt 
die Hinneigung zu Hans Sachs und deutet Inhalt und Ausführung 
von „Hanswurfts Hochzeit“ an, jchildert das Bufammentreffen mit 
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den Brüdern Stolberg, bie in Gemeinjchaft mit diefen unternommene 
Reife nad) Zürich, die Begegnung mit Lavater und Bodmer, die mit 
dem Frankfurter Freund Paſſavant angetretene Reife ind Gebirge 
bis auf den Sanct Gotthard. Mitten in der Schilderung des 
Aufenthalt3 auf dem Hohen Gipfel beginnt dad neunzehnte Bud, 
ſchildert die Rüdreife, verweilt wiederum mit großer Ausführlichkeit 
bei Lavater und den Brüdern Stolberg und giebt zum Schluſſe 
Andeutungen über das fortbeftehende, immer unerquidlicher werdende 
Berhältniß zu Lili und über damals entitandene Werke, bejonders bie 
Vorbereitung zum „Egmont“. Die Weiterarbeit an dieſem Drama 
wird im zwanzigften und legten Buche häufig berührt — ſchließt 
ja doc) das ganze Werk mit einem Ausruf aus „Egmont“ — ; die Be- 
ziehungen zu Weimar erneuern fi; fie begünftigen den Gedanken an eine 
Flucht von Lili, auch jene ſcheinen fich nicht zu verwirklichen, da joll der 
alte Plan einer italiänischen Reife vorgenommen werden; aber ſchon in 
Heidelberg erreicht den Flüchtigen neue Nachricht, und er jchidt fih an, 
nad) Weimar zu gehen, wo er bis zu feinem Lebensende bleiben jollte. 

Damit ift ein vortrefflicher Abjchluß des Ganzen gewonnen. 
Weniger trefflich find die Abjchlüffe der einzelnen Theile, der einzelnen 
Bücher. Faft kein Theil bildet ein in fich vollendetes Ganze; felten 
bringt ein Buch den in ihm begonnenen Gegenftand zu Ende, das 
Folgende fommt darauf zurüd, ergänzt und berichtigt da3 Gejagte. 
Ein anderer Mangel iſt überflüffige Wiederholung des jchon einmal 
Erzählten. Ein befonderd charakteriftiiches Beiſpiel dafür ift die 
Schilderung von Goethe's Schweiter Cornelia im achtzehnten Buche, 
die mwejentlich dafjelbe giebt wie die frühere Schilderung im dritten 
Buche. Aehnlich ift es in der Stelle über Baſedow (X, ©. 183), wo 
bon der Bweifeitigfeit feines Wejens in einer Weije geſprochen wird, 
al3 wenn bisher nie davon die Rede gewejen wäre, während in Wirk» 
Tichkeit wenige Seiten vorher ausführlich davon gehandelt war, Oder 
X, 108, wo von dem Nector Wend in Darmftabt als einem Un- 
befannten gefprochen wird, als wenn nicht bereit3 X, 63 fein Name 
genannt wäre. Auf eine andere Stelle (X, ©. 100), wo der „Werther“ 
genannt ift, nachdem jchon vorher (S. 99) ausdrücklich auf ihn Hin- 
gewiejen war, Hat bereitö Zoeper in feinem Commentar (III, 338) 
aufmerfjam gemadt. Doc find die beiden Ießteren Fehler mehr 
Beilpiele mangelhafter Redaction als fehlerhafter Compofition. Auch 
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einen andern, manchen Selbftbiographen gemeinfamen Fehler Hat 
Goethe nicht vermieden. Er jet nicht felten Berjonen und Ereignifje 
al3 befannt voraus, von denen er noch gar nicht gejprochen hat, 
und erzählt jpäter jelbft das von ihm als befannt Vorausgeſetzte. 
Er giebt feine erjhöpfende Darftellung jener Zeit, theil3 weil er 
Manches nicht mehr wußte oder aus den ihm zugänglichen Quellen 
nicht mehr erfahren konnte, theild weil er es für überflüffig und 
unnöthig hielt. Dagegen verweilt er ungebührlich lange bei Bor- 
gängen, die entweder an dieſer Stelle nicht mit ſolcher Ausführlichkeit be— 
handelt zu werden brauchten oder eine neue Darftellung überhaupt nicht 
erforderten. Das eine ift der Fall bei ver Schilderung der Krönungs- 
feierlichkeiten (Buch 5), die, jo lebendig und anſchaulich fie auch ift, in 
das Leben des Knaben zu wenig eingreift, um jo umftändlich vorgetragen 
zu werden; das andere mit der langen Auseinanderjegung der biblijchen 
Geſchichte (Buch 4), die als ein ganz überflüjfiges Einjchiebjel erſcheint. 

Auch gegen die Anordnung innerhalb der einzelnen Bücher läßt 
fih Manches jagen. Bufammengehörige3 mußte mehr an einander 
gereiht, Nichtzufammengehörige von einander getrennt oder, jollte 
es verbunden jein, durch paffende Uebergänge mit einander verfnüpft 
werden. Für Beides genüge je ein Beilpiel. Am Schluß des 
vierten Buches (Band IX, ©. 162 ff.) wird einer Anzahl Frankfurter 
Männer gedacht, die von großem Einfluß auf den Knaben waren; 
man hätte lieber gejehen, daß fie im zweiten Buch, im Anſchluß an 
die dort gejchilderten (S. 74 ff.), behandelt würden. Im neunten 
Buche wird von dem Straßburger Aufenthalte geſprochen. Dabei 
war freilih von den verjchiedenartigften Dingen zu reden; aber ihre 
Berfnüpfung Hätte gejchidter fein müſſen. Nun ift ziemlich unver- 
mittelt von der Tijchgejellichaft, dem Ludwigsritter, dem Straßburger 
Münfter und dem Tanzunterricht die Rede, und es läßt ſich faum 
etwas Gezwungeneres denken, als der Uebergang von dem vorlegten 
zum lebten Gegenftande (Band IX, ©. 402). 

Bei Gelegenheit der Anordnung ift auch ein Wort über die 
Sinnſprüche zu jagen, die an die Anfänge der einzelnen Theile geſetzt 
find. Das Motto des erjten: „Der nicht gejchundene (geplagte) 
Menſch wird nicht erzogen“, bezieht fich auf die mannichfachen Heinen 
Duälereien, die der Dichter in feiner Knabenzeit durch Lehrer, Ge- 
nofjen, befonber8 aber durch feine erfte Geliebte und deren nicht 
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ganz tugendhafte Gefährten erlitt. Das des zweiten: „Was man 
in der Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle“, wird (9. Buch) 
von Goethe ſelbſt angewendet auf die der altdeutſchen Kunſt zu— 
gewendete Jugendneigung, die in ſeinem Alter durch die Beſtrebungen 
ber Brüder Boifjerde befriedigt wurden; aber es bezieht ſich auch im 
Allgemeinen darauf, daß jeine in der Jugend gewünſchte Hinneigung 
zu Kunſt-, Altertum», Literaturftudien erft im Alter ihre rechte 
Nahrung erhalten hätte. Das Motto des dritten Theil: „Es ift 
dafür gejorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen“, ift 
gewählt mit Hinblid auf den Widerjtand, der feiner Liebesneigung 
oder Neigungen entgegengejegt wurde, und auf den Beginn des 
Lebenskampfes, den auch er zu bejtehen hatte. Das Motto des vierten 
Theils: „Niemand kämpft gegen Gott als Gutt ſelbſt“, ebenjo wie 
die der früheren Theile Goethe durch Riemer vorgeichlagen, wird 
von Goethe im zwanzigften Buche eingehend erflärt (Band X, 
©. 342 ff); eine rechte Beziehung zwijchen ihm und dem Inhalte 
des vierten Theil ift nicht aufzufinden. 

Bon bedeutjamen Fehlern der meiften Selbitbiographien hat 
fi) Goethe vollftändig frei gehalten, nämlich von Gelbftbeipiegelung 
der eigenen Perfon und der eigenen Leiftungen. Er macht felten 
oder niemals den Verſuch, das, was er gethan, zu beichönigen, 
ſondern bemüht fich, dafjelbe zu erklären; er ftellt jich nicht wider 
Recht und Verdienft in den Mittelpunkt der Ereigniffe, jondern ſpricht 
nicht ſelten mit einer Bejcheidenheit von fi), die und irre machen 
fönnte an feinem wirklichen Verdienſt; er redet keineswegs aus- 
ſchließlich von fich, jondern erwähnt dankbar der Vorgänger und 
Mititrebenden und weiſt ihnen Allen ihren gebührenden Antheil an 
feiner eigenen Vollendung und der Bedeutung der Beit zu. 

Dazu kommen dann große Fünftlerifche Vorzüge des Werkes. 
Es find vor Allem die Meifterichaft der Schilderung und Charafteriftif, 
das bedeutende Erzählungstalent und die Kunft der Sprachbehand- 
fung. Für das Erjte mag, außer auf die ſchon erwähnten Literatur- 
portraits, auf die Charakteriftifen von Goethe's Vater und Mutter, 
von Friedrife und Lotte, des Königslieutenants Hingemwiefen werben; 
nicht immer völlig ausgeführte Gemälde, fondern mit wenig Strichen 
hingeworfene Zeichnungen, die aber die Perfönlichkeiten der Dar- 
geitellten aufs Deutlichjte erkennen laſſen. Für das Zweite find 
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Zeugniſſe faſt in jedem Buche zu finden; aufs Gerathewohl ſeien 
drei Proben herausgegriffen: der Zuſammenſtoß des Vaters mit 
dem Königslieutenant, der Straßburger Tanzunterricht, der Verkehr 
Goethe's in der Frankfurter Geſellſchaft ſeiner Schweſter. Was end» 
lich die Sprachbehandlung anbetrifft, jo ift, abgejehen vom vierten 
Theil, in mweldem die gefünftelte fühle Redeweiſe de3 Alter un- 
angenehm hervortritt, die Sprache des Werkes rein, Kar, kunſtvoll 
geglättet ohne Fünftliche Zuthaten, ftet3 der Situation angemeſſen, 
nicht Ängjtlich correct, aber frei von der Sucht nach Originalität, nicht 
pathetijch und redneriſch geſchmückt, aber niemals eintönig und ermüdend. 

Der Eindrud des Werkes bei den Zeitgenoſſen war ein ge 
theilter. Für das große Publikum erfchien es in einer fehr un— 
günftigen Zeit: das Sntereffe an den Weltbegebenheiten war viel zu 
ftarf, um die rechte Luft an einer Fünftlerifchen Production aufs 
fommen zu laſſen. Für das Fleine gebildete Publikum dagegen galt 
e3 als eine neue Offenbarung des Goethe’jchen Genius. Für dieſes 
warb nod) ein Intereſſe rege, das uns heute abgeht, das Intereſſe 
am Stoffe ſelbſt. Der großen Mafje der jogenannten Gebildeten 
von heutzutage ift nämlich durch die vielen vorhandenen Goethe» 
Biographien das Stofflihe von „Dichtung und Wahrheit” Tängft 
vertraut, noch ehe ihnen das Werk jelbjt in die Hände fommt. Uns 
find die Geftalten der Friedrife, Lotte, Lili, die Ereigniffe aus 
Goethe's Frankfurter, Leipziger, Straßburger Leben durchaus befannt; 
der Generation von 1811 und den folgenden Jahren waren die hier 
erzählten Ereignifje völlig fremd. Eine dem Dichter naheftehende Frau 
rühmte gerade diejes ftoffliche Intereffe des Werkes: „Mit den kleinſten 
Borfällen feiner Kindheit wird man nad) und nad) vertraut, und es 
ereignet ſich Alles, möcht’ ich jagen, faft fichtbar vor unfern Augen, 
daß man eben fich zulegt einbildet, man hätte es mit ihm erlebt.“ 

Aber das ftoffliche Intereſſe war e3 nicht allein, das Goethe's 
Getreue feffelte. Für fie war vielmehr die Ueberzeugung erfrifchend 
und belebend, daß fie Beugen feiner innern Entwidlung wurden, 
Zutritt in feine dichteriihe Werkitatt erhielten, indem fie über die 
Entjtehung feiner Werke Nachricht befamen. Weber den ummittel- 
baren Eindrud des Werkes ftelle ich Hier zwei Zeugniffe zuſammen. 
Da3 eine rührt von Körner, dem intimen Freunde Schiller’3, her, 
der wegen jeines feinjinnigen Urtheil3 auch von Goethe jehr gejchäßt 

e* 


— XXXVI — 


wurde. Es iſt vom 10. November 1812 und lautet (Goethe⸗Jahr⸗ 
buch IV, 305 ff.): „Die Fortfegung Ihrer Lebensbeichreibung hat 
mir und den Meinigen jo viel Freude gemacht, daß ich mir nicht 
verjagen kann, Ihnen ein paar Worte des lebhafteſten Danks dafür 
zuzurufen. Zwar weiß ich wohl, daß Ihnen dieje Bilder der Ver- 
gangenheit lieb waren und dab Sie Ihre Darftellung zu Ihrer 
eignen Befriedigung unternahmen, ohne dabei an das Publikum zu 
denfen, aber da Sie nun einmal Ihren Beitgenofjen einen tiefern 
Bid in hr Inneres vergönnen, jo vernehmen Sie vielleicht nicht 
ungern, wie dies auf empfängliche Leſer gewirkt hat. — Der ruhige 
und gehaltene Ton der Erzählung macht den ZTotaleindrud einer 
Mufik, die zum Genuffe eines Geifteswerfes höherer Art vorbereitet. 
Aus der drüdenden Atmojphäre der Wirklichkeit fühlt man fich in 
eine heitre Region emporgehoben. Das frijche Eolorit eines Ge— 
mäldes, dem der Betrachter gegenüberjteht, erregt in ihm jelbit eine 
jugendlihe Stimmung. Lebendig erwacht der Gedanke an feine 
“eigene frühere Beit, mit ihren Freuden, Leiden und Anfichten. 
Manches, was ihm nur dunkel noch vorjchwebt, findet er Hier aus- 
geiprochen. Zugleich trifft er in dem, was dem Berfafjer eigen- 
thümlich ift, auch merkwürdige Erfcheinungen, die zwar oft überrafchen, 
aber doc immer im ganzen Zujammenhange begreiflich find, und 
über die Enftehung eines fchriftftellerifchen Charakters von allgemeinem 
Intereſſe wichtige Aufichlüfje geben.” 

Da3 zweite Zeugniß ſtammt von Charlotte von Schiller her, 
der enthufiaftiichen Freundin und Verehrerin des „Meiſters“, und ift 
einem Briefe entnommen, den dieje an die gleichgeftimmte weimarifche 
Prinzejjin Caroline, damals Erbgroßherzogin von Medlenburg- 
Schwerin, jchrieb (23. November 1811, Charlotte von Schiller und 
ihre Freunde, Stuttgart 1860, I, ©. 608): „Des Meifters Leben 
flingt nicht dem großen Haufen, merke ich, und e3 wäre mir leid, 
weil er empfänglich für die äußeren Stimmen ift. Mit rechter 
Wärme, wie man e3 ergreifen fol, fürchte ich, wird es nicht auf— 
genommen, ſonſt jprächen wohl alle Menſchen davon. Sie wird es 
freuen und anſprechen, nicht blos weil es vom Meifter ift; es ift 
ein reiches, ſchönes Gemälde des Lebens, der Verhältniſſe jener Zeit, 
und er ſelbſt fteht als Gegenftand Tieblich und freundlih da. Ach 
finde e8 mufterhaft erzählt und jo heiter gejtellt, und begreife gar 
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nicht, wie man ſich nicht daran freut, und ſo wie man ſich über 
nichts mehr freuen kann; denn es giebt doc nur einen Meiſter. Ich 
weiß nicht, ob ich mich tänfche, oder ob die Welt kalt ift. Wber 
mid bünft e8 jo, als jpräcdhe man nicht genug davon.“ 

Schon aus einer der eben mitgetheilten Aeußerungen geht her⸗ 
vor, dab der Eindrud des Werkes fein allgemein günftiger war 
Einzelne Rrititen, wie die bes Hiftoriferd und Diplomaten Wolt- 
mann, des Wienerd Matthäus von Eollin und des Berlinerd Varn⸗ 
bagen von Enfe, wurden dem Werle gerecht, aber e8 fehlte nicht an 
tadbelnden Stimmen. Namentlich das Ausland brachte dem Werke 
gar Fein rechtes Verſtändniß entgegen; es trat vielmehr mit un« 
günftigen, ja böhmischen Beurtheilungen gegen daſſelbe auf. Uber 
auch in Deutſchland regte fih der Widerſpruch. Im erften Theil 
wollte Manchen das Behagen nicht gefallen, mit welchem bie nichtigen 
Vorfälle der Kinderzeit, das Leben und Treiben einer alten Stabt 
erzählt war. Im zweiten Theile erregte die Art und Weile Anſtoß, 
in welcher das Weſen des Sacramentd zu deuten verjucht wurde. 
Aber nicht blos die frommen Gemüther nahmen Aergerniß an dieſem 
Theil, fondern auch die fittlich leicht Erregbaren wurden durch bie 
Darftellung des Seflenheimer Verhältniſſes — diejes wunden Punktes 
in Goethe's Leben — verlegt. Literarhiftorifer und Altersgenoſſen 
wollten dann im dritten Theil die fühle Abfertigung nicht gelten 
lafien, die Goethe der Sturm- und Drangperiode angedeihen läßt, 
und vermißten jehr eine Darftellung bed Antheils, welchen Goethe 
jelbft an Herbeiführung und Fortentwidlung diefer merkwürdigen 
fiterarifchen Epoche gehabt hatte. 

Geiſtig Hochftehende erquidten fih an dem Buche und fuchten, 
ohne das Einzelne zu Fritifiren, bie Fülle bes Schönen und Ans 
regenden zu genießen. Unter ben brieflichen Zeugniſſen, melde 
Loeper gejammelt hat, das enthufiaftiichite ift das von Fr. Perthes. 
Er jchrieb (Winter 1814): „Wie die Bibel dad Buch des Lebens in 
Gott ift, jo möchte ich Goethe's „Wahrheit und Dichtung“ das Buch 
beö Lebens in ber Welt nennen.” 

Seitdem ift das Buch in vielen Ausgaben verbreitet worden; 
durch Anmerkungen und Erläuterungen das Berftändniß an demielben 
erleichtert, durch Illuſtrationen die Neigung zu demielben vermehrt 
worden. Denn gerade bei einem Buche, dad wie „Dichtung und 
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Wahrheit“ eine Galerie hervorragender Perſönlichkeiten und merk« 
wiürdiger Situationen dem Lejer veranſchaulichen will, werben ent» 
ſprechende Illuſtrationen zur Förderung und Belebung bes Ber- 
ftändniffes viel beitragen. Trotzdem iſt das Bud ein eigentlich 
populäre3 nie geworden, vielleicht deswegen, weil es zu wenig auf- 
vegende Äußere Ereigniffe und doc mehr eine gleihmäßige, ruhige 
als eine abwechjelungsreiche, fturmbewegte innere Entwidlung jchildert. 

Den Eindrud, den dad Werk auf den wahrhaft Gebildeten, 
machen fol, hat Bilmar in folgenden jchönen Worten figirt: „In 
dem ganzen Werke ift durchaus nicht3 Gemachtes, nichts Erjtrebtes 
und Erflogenes, nichts gewaltjam und mit Sprüngen Erreichtes — 
es ift der milde, Hare, durchlichtige Strom, der ruhig, feiner eignen 
Natur folgend, hinabfließt in die Gefilde, die Bäche in fih aufnimmt 
und ihre Trübe in feinem hellen Spiegel abllärt, Blumen, Gebüjch 
und wildes Gejtrüpp de3 Ufers, heitere Auen und lahle Hügel, an 
denen er vorbeijtrömt, in gleicher Wahrheit und mit gleicher Ruhe 
twiederjpiegelt und der nur zumeilen durch dumpfes Braufen aus der 
Tiefe zu erkennen giebt, daß er dort unten über fFeljenriffe geftrömt 
ift und diefe Klippen überwunden hat; nur leife Wirbel und leichte 
Schaumkreife, die wie im anmuthigen Tanze auf den Wellen auf 
und niederjchweben, geben auf der Oberfläche Kunde von den in der 
Tiefe überjtandenen Kämpfen.“ 


Ludwig Geiger. 


Aus meinem eben. 


Dichtung und Wahrheit. 
Erſter Theil. 


VO un depsis ardgwnos ou nawdeverece. !) 


1, „Der nicht geſchundene (geplagte) Menfch wirb nicht erzogen.“ Spruch des 
griebiichen Komifers Menander. 
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Als Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche beffelben 
vielleicht mehr als eine andere bebürfen möchte, ftehe hier der Brief 
eined Freundes, durch dem ein folches immer bedenkliche Unter- 
nehmen veranlaßt worben.') 

„Wir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile Ihrer 
bichteriichen Werte beilammen, und finden, indem wir fie durchlefen, 
manches Belannte, manches Unbelannte; ja, manches Bergefjene 
wird durch biefe Sammlung wieder angefriiht. Man lann fich 
nicht enthalten, dieſe zwölf Bände, melde in Einem Format vor 
uns ftehen, als ein Ganzes zu betrachten, und man möchte fich 
baraus gern ein Bild des Autors und jeined Talents entwerfen. 
Nun ift nicht zu leugnen, daß für die Lebhaftigkeit, womit derjelbe 
feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begonnen, für die lange Zeit, bie 
feitdem verjlofjen, ein Dutzend Bändchen zu wenig fcheinen müffen. 
Ebenjo lann man fich bei den einzelnen Arbeiten nicht verhehlen, 
daß meiftens beſondere Beranlafjungen diejelben hervorgebradjt, und 
jowohl äußere beſtimmte Gegenjtände als innere entjchiedene Bildungs- 
ftufen daraus hHervorjcheinen, nicht minder auch gewiſſe temporäre 
moralijche und äfthetiiche Magimen und Weberzeugungen darin ob» 
walten. Im Ganzen aber bleiben dieſe Productionen immer um« 
suiammenhängend; ja, oft follte man faum glauben, daß fie von 
demſelben Schriftiteller entiprungen jeien. 


1) Der Brief it vermuthlich von Goethe ſelbſt entworfen. Die zwölf Bänbe 
feiner bichteriihen Werke find die 1806—1803 erſchienenen. Da 1810 ber 18. Band, 
bie Wahlverwandtichaften enthaltend, veröffentlicht wurbe, jo muß man den Brief 
sor bieles Jahr fepen. 
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„Ihre Freunde haben indefjen die Nachforſchung nicht auf- 
gegeben, und juchen, als näher befannt mit Ihrer Lebend- und Dent- 
weije, manches Räthſel zu errathen, manches Problem aufzulöfen; 
ja, fie finden, da eine alte Neigung und ein verjährtes Verhältniß 
ihnen beifteht, felbjt in den vorkommenden Schwierigkeiten einigen 
Reiz. Doc würde uns hie und da eine Nachhülfe nicht unangenehm 
fein, welche Sie unfern freundfchaftlihen Gefinnungen nicht wohl 
verjagen dürfen. 

„Das Erfte aljo, warum wir Sie erjuchen, ift, daß Sie ung 
Ihre bei der neuen Wusgabe nad gewiljen innern Beziehungen 
geordneten Dichtwerke in einer chronologijhen Folge aufführen und 
jowohl die Lebens- und Gemüthszuftände, die den Stoff dazu 
hergegeben, al3 auch die Beijpiele, welche auf Sie gewirkt, nicht 
weniger bie theoretiſchen Grundſätze, denen Gie gefolgt, in einem 
gewilfen Zufammenhange vertrauen möchten. Widmen Gie bieje 
Bemühung einem engern Kreije, vielleicht entjpringt daraus Etwas, 
was auch einem größern angenehm und nüßlich werden kann. Der 
Schriftiteller joll bi3 in fein höchſtes Alter den Bortheil nicht auf- 
geben, ſich mit Denen, die eine Neigung zu ihm gefaßt, auch in die 
Herne zu unterhalten; und wenn e3 nicht einem eben verliehen 
jein möchte, in gewiffen Jahren mit unerwarteten, mächtig wirkſamen 
Erzeugniffen von Neuem aufzutreten, jo jollte doc gerabe zu der 
Zeit, wo die Erfenntniß vollftändiger, das Bewußtſein deutlicher 
wird, dad Geſchäft jehr unterhaltend und neubelebend fein, jenes Her- 
vorgebrachte wieder al3 Stoff zu behandeln und zu einem Lebten 
zu bearbeiten, welches Denen abermal3 zur Bildung gereiche, bie 
fi früher mit und an dem Künftler gebildet haben.“ 

Diejes jo freundlich geäußerte Verlangen erweckte bei mir un- 
mittelbar die Luft, es zu befolgen. Denn wenn wir in früherer 
Beit Teidenfchaftlic unjern eigenen Weg gehen, und, um nicht irre 
zu werden, die Anforderungen Anderer ungeduldig ablehnen, fo ift 
es und in fpätern Tagen höchſt erwünfcht, wenn irgend eine Theil- 
nahme und aufregen und zu einer neuen Thätigfeit Tiebevoll be- 
ffimmen mag. Ich unterzog mich daher fogleich der vorläufigen 
Arbeit, die größeren und kleineren Dichtwerke meiner zwölf Bände 
auszuzeihnen und den Jahren nach zu ordnen. Ich fuchte mir 
Beit und Umftände zu vergegenmwärtigen, unter welchen ic) fie hervor- 
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gebracht. Allein das Geſchäft ward bald befchwerlicher, weil aus 
führliche Anzeigen und Erklärungen nöthig wurden, um die Lüden 
zwiſchen dem bereit3 Belanntgemachten auszufüllen. Denn zuvörderſt 
fehlt Alles, woran ich mich zuerft geübt, es fehlt manches Angefangene 
und Richtvollendete; ja ſogar ift die äußere Geftalt mandes Voll- 
endeten völlig verichwunden, indem e3 in ber Folge gänzlich 
umgearbeitet und in eine andere Form gegoflen worden. Außer 
dbiejem blieb mir aucd noch zu gedenken, wie ich mid in Wiſſen- 
haften und andern Künften bemüht, und was ich im folchen 
fremd jcheinenden Fächern, ſowohl einzeln als in Verbindung 
mit Freunden, theild im Stillen geübt, theils öffentlich bekannt 
gemacht. 

Alles Dieſes wünſchte ich nach und nach zu Befriedigung meiner 
BVohlwollenden einzuſchalten; allein dieſe Bemühungen und Be— 
trachtungen führten mich immer weiter; denn indem ich jener ſehr 
wohl überdachten Forderung zu entſprechen wünſchte und mich 
bemühte, die innern Regungen, die äußern Einflüſſe, die theoretiſch 
und praltiſch von mir betretenen Stufen der Reihe nad) darzuftellen, 
jo ward id) aus meinem engen Privatleben in die weite Welt gerüdt; 
bie Geftalten von hundert bedeutenden Menjchen, welche näher oder 
entfernter auf mich eingewirkt, traten hervor; ja, die ungeheuren 
Bewegungen des allgemeinen politijchen Weltlaufs, die auf mid), 
wie auf die ganze Mafje der Gleichzeitigen, den größten Einfluß 
gehabt, mußten vorzüglich beachtet werben. Denn dieſes jcheint die 
Hauptaufgabe der Biographie zu fein, den Menjchen in feinen 
Beitverhältniffen barzuftellen und zu zeigen, inwiefern ihm das 
Ganze wibderjtrebt, inwiefern es ihn begünftigt, wie er fi eine 
Belt- und Menjchenanficht daraus gebildet, und wie er fie, wenn er 
Künftler, Dichter, Schriftfteller ift, wieder nad außen abgejpiegelt. 
Hierzu wird aber ein kaum Erreichbares gefordert, daß nämlich das 
Individuum fih und fein Jahrhundert fenne, fich, inwiefern es 
unter allen Umſtänden dafjelbe geblieben, dad Jahrhundert, als 
weiches ſowohl den willigen al3 unmilligen mit fich fortreißt, beftimmt 
und bilbet, dergeftalt, daß man wohl jagen fan, ein Jeder, nur 
sehn Jahre früher oder jpäter geboren, dürfte, was feine eigene 
Bildung und die Wirlung nad) außen betrifft, ein ganz Anderer 
geworben jein. 
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Auf dieſem Wege, aus dergleichen Betrachtungen und Ver— 
ſuchen, aus ſolchen Erinnerungen und Ueberlegungen entſprang die 
gegenwärtige Schilderung, und aus dieſem Geſichtspunkt ihres Ent— 
ſtehens wird ſie am beſten genoſſen, genutzt und am billigſten 
beurtheilt werden können. Was aber ſonſt noch, beſonders über die 
halb poetiſche, halb hiſtoriſche Behandlung etwa zu ſagen ſein 
möchte, dazu findet ſich wohl im Laufe der Erzählung mehrmals 
Gelegenheit. 


Erites Bud). 


Um 28. Auguft 1749, Mittags mit dem Glodenſchlage Zwölf, 
fam ich in Frankfurt am Main auf die Welt. Die Eonftellation ') 
war glüdlih; die Sonne ftand im Leichen der Jungfrau und 
eulminirte*) für den Tag; Jupiter und Venus blidten fie freundlich 
an, Mercur nicht widerwärtig; Saturn und Mars verhielten fich 
gleichgültig: nur der Mond, der foeben voll ward, übte die Kraft _- 
ſeines Gegenſcheins um fo mehr, als zugleich feine Planetenftunde 
eingetreten war. Er wiberjeßte ji) daher meiner Geburt, die nicht 
eher erfolgen lonnte, als bis dieje Stunde vorübergegangen. 

Dieſe guten Aſpecten, welche mir die Aitrologen in ber Folgezeit 
ſehr hoch anzurechnen wußten, mögen wohl Urjahe an meiner 
Erhaltung gewejen jein; denn durch Ungefchidlichleit der Hebamme 
fam ich für tobt auf die Welt, und nur durch vielfache Bemühungen 
brachte man e3 dahin, daß ich das Licht erblidte. Diejer Umftand, 
welcher bie Meinigen in große Noth verjegt hatte, gereichte jedoch 
meinen Mitbürgern zum Vortheil, indem mein Großvater, ber 
Schultheiß Johann Wolfgang Tertor, daher Anlaß nahm, daß ein 
Geburtöhelfer 3) angeftellt und der Hebammen » Unterricht eingeführt 
oder erneuert wurde; welches denn Manchem der Nachgebornen mag 
zu Gute gelommen jein. 

Wenn man fi erinnern will, was uns in der frühften Zeit 
der Jugend begegnet ift, jo kommt man oft in den Fall, dasjenige, 

ı) Stellung der Geftirne, die nad der Meinung ber Sterngläubigen einfluß- 
reich für das Geſchid des Menihen it. — 2) Hatte ihren Gipfel erreicht. — 3) Der 
Ehrurgus Schlidt; die durch ihn verbrängte Hebamme Frau Müller ftarb 1754 


u ae 


wa3 wir von Andern gehört, mit bem zu verwechieln, was wir 
wirtfih aus eigner anichauender Erfahrung befigen. Ohne alio 
hierüber eine gemaue Unterjuhung anzuftellen, welche obmehin zu 
nichts führen fann, bin ich mir bewußt, daß wir in einem alten 
Hanje wohnten, welches eigentlich aus zwei durchgebrochenen Häujern 
beitand. Eine thurmartige Treppe führte zu unzujammenhangenden 
Zimmern, und die Ungleichheit der Stodwerle war dur Stufen 
ausgeglichen. Für uns Kinder, eine jüngere Schweiter ') und mic, 
war die untere weitläufige Hausflur der liebfte Raum, welche neben 
der Thüre ein großes hölzerned Gitterwerl Hatte, wodurch man 
unmittelbar mit der Straße und der freien Luft in Berbindung lam 
Einen jolden Bogelbauer, mit dem viele Häufer verjehen waren, 
nannte man ein Geräms. Die Frauen ſaßen darin, um zu nähen 
und zu ftriden; die Köchin las ihren Salat; die Nachbarinnen 
beipradhen fi von daher mit einander, und die Straßen gewannen 
dadurch in der guten Jahrszeit ein fübliches Anjehen. Man fühlte 
ſich frei, indem man mit dem Deffentlichen vertraut war. So famen 
auch durch diefe Gerämije die Kinder mit den Nachbarn in Ber- 
bindung, und mic gewannen drei gegenüber wohnende Brüder von 
Ochienftein, hinterlaſſene Söhne de& verftorbenen Schultheißen *), gar 
lieb, und beichäftigten und nedten fich mit mir auf manderlei Weiſe 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenjpiegeleien, zu denen 
mich jene jonft ernite und einfame Männer angereizt. ch führe nur 
einen von bdiejen Streichen an. E3 war eben Topfmarkt geweien, 
und man hatte nicht allein die Küche für die nächte Zeit mit ſolchen 
Waaren verjorgt, jondern auch uns Kindern dergleichen Gefchirr im 
Kleinen zu jpielender Beichäftigung eingelauft. An einem jchönen 
Nachmittag, da Alles ruhig im Haufe war, trieb ich im Geräms mit 
meinen Schüffeln und Zöpfen mein Weſen, und da weiter michts 
dabei herausfommen wollte, warf ich ein Gejchirr auf die Straße 
und freute mich, daB es jo luſtig zerbrach. Die von Ochſenſtein, 
welche jahen, wie ich mich daran ergeßte, daß ich fo gar fröhlich in 
die Händchen patichte, riefen: Noch mehr! Ich fäumte nicht, jogleich 
einen Topf, und auf immer fortwährendes Rufen: Noch mehr! 


1) Eornelie, geb. 1750, von der im Berlaufe der Darftellung noch häufig die 
Rede it. — 2) Der Schultheiß war 1747 geftorden. Die Söhne, von denen zwei 
unverheirathet biieben, wohnten im Haufe zum roten Engel. 
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nach und nach ſämmtliche Schüſſelchen, Tiegelchen, Käunchen gegen 
das Pflaſter zu ſchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, ihren 
Beifall zu bezeigen, und ich war höchlich froh, ihnen Vergnügen zu 
machen. Mein Borrath aber war aufgezehrt, und fie riefen immer: 
Noch mehr! Ich eilte daher ftrads in die Küche und holte die 
irbenen Zeller, welche nun freilich im Berbrechen noch ein Iuftigeres 
Schauſpiel gaben; und jo lief ich Hin und wieder, brachte einen 
Teller nach dem andern, wie ich fie auf dem Topfbret der Reihe 
nad erreichen konnte, und weil ſich jene gar nicht zufrieden gaben, 
fo ſtürzte ich Alles, was ich von Geſchirr erjchleppen konnte, in gleiches 
Berderben. Nur fpäter erſchien Jemand, zu hindern und zu wehren. 
Das Unglül war geichehen, und man hatte für jo viel zerbrochene 
Töpferwaare wenigftens eine Iuftige Gejchichte, an der fich bejonders 
die ſchalliſchen Urheber bis an ihr Lebensende ergepten. 

Meines Vaters Mutter '), bei der wir eigentlich im Haufe wohnten, 
lebte in einem großen Zimmer hinten hinaus, unmittelbar an ber 
Hausflur, und wir pflegten unfere Spiele bis an ihren Seffel, ja, 
wenn fie frank war, bis an ihr Bett hin auszubehnen. ch erinnere 
mich ihrer gleichjam als eines Geiftes, als einer jchönen, hagern, 
immer weiß und reinlich gefleideten rau. Sanft, freundlich, wohl⸗ 
wollend ift fie mir im Gedächtniß geblieben. 

Wir hatten die Straße, in welcher unjer Haus lag, den Hirfch- 
graben nennen hören; da wir aber weber Graben noch Hirſche jahen, 
fo wollten wir dieſen Ausdrud erklärt wiſſen. Man erzählte ſodann, 
unser Haus ftehe auf einem Raum, der ſonſt außerhalb ber Stabt 
gelegen, unb dba, wo jebt die Straße fich befinde, ſei ehemals ein 
Graben geweien, in welchem eine Anzahl Hirjche unterhalten worden. 
Man habe dieſe Thiere hier aufbewahrt?) und genährt, weil nad) 
einem alten Herlonmen der Senat alle Jahre einen Hirich öffentlich 
veripeijet, den man denn für einen ſolchen Feittag hier im Graben 


1) Gleihfalls Cornelia genannt, geb. Walter, bei der Geburt bes Dichters 
sı Jabre alt. — 2) So nad) ber Uusgabe I. H. Die Lesart „bewahrt“, melde 
sad ber Originalausgabe von ber Hempel'ſchen mwieberbergeftellt ift, mag ſachlich 
rıdtig fein, entipricht aber einem Ältern Sprachgebrauch und ift deswegen mit gutem 
Sedacht von Goethe ſelbſt geändert worden Diele Aenderungen ber U. I. H. 
werben im ber Folge ſtillſchweigend aufgenommen; nur wenn durch fie eine Ber» 
Idtedterung bed Tertes eingetreten ift, wirb auf bie frühere Lesart zurüdgegriften, 
die Gründe dieſes Berſahrens aber jedesmal angegeben. 
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immer zur Hand gehabt, wenn auch anderwärts Fürften und Ritter 
der Stadt ihre Jagdbefugniß verfümmerten und ftörten, oder wohl 
gar Feinde die Stadt eingejchloffen oder belagert hielten. Dies ge- 
fiel uns jehr, und wir wünjchten, eine jolche zahme Wildbahn wäre 
auch noch bei unjern Zeiten zu jehen gemefen. 

Die Hinterjeite des Haufes hatte, beſonders aus dem oberen 
Stod, eine jehr angenehme Ausficht über eine beinah unabſehbare 
Fläche von Nachbarsgärten, die ſich bis an die Stadtmauern ver- 
breiteten. Leider aber war, bei Verwandlung der ſonſt hier befind- 
lihen Gemeindepläge in Hausgärten, unjer Haus und nod einige 
andere, die gegen die Straßenede zu lagen, jehr verkürzt worden, 
indem bie Häuſer vom Roßmarkt her weitläufige Hintergebäude und 
große Gärten ſich zueigneten, wir aber uns durch eine ziemlich hohe 
Mauer unjeres Hofe3 von diejen jo nah gelegenen Paradiejen aus- 
geichloffen jahen. 

Im zweiten Stod befand fich ein Zimmer, welches man das 
Sartenzimmer nannte, weil man jich daſelbſt durch wenige Gewächſe 
vor dem Fenfter den Mangel eines Gartens zu erjeßen geſucht hatte. 
Dort war, wie ich heranwuchs, mein Tiebjter, zwar nicht trauriger, 
aber doch jehnjüchtiger Aufenthalt. Weber jene Gärten hinaus, über 
Stadtmauern und Wälle jah man in eine jchöne, fruchtbare Ebene; 
e3 iſt die, welche fich nach Höchſt hinzieht. Dort lernte ich Sommers- 
zeit gewöhnlich meine Lectionen, wartete die Gewitter ab und konnte 
mid) an der untergehenden Sonne, gegen welche die enfter gerade 
gerichtet waren, nicht jatt genug jehen. Da ich aber zu gleicher Zeit 
die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre Blumen bejorgen, 
die Kinder fpielen, die Gejellichaften fich ergeen ſah, die Kegelkugeln 
rollen und die Kegel fallen hörte, jo erregte dies frühzeitig in mir 
ein Gefühl der Einjamkeit und einer daraus entjpringenden Sehnfucht, 
das, dem von der Natur in mic, gelegten Ernjten und Ahnungs- 
vollen entjprechend, jeinen Einfluß gar bald und in der Folge noch 
deutlicher zeigte. 

Die alte, winkelhafte, an vielen Stellen düſtere Beichaffenheit 
des Haujes war übrigens geeignet, Schauer und Furcht in Findlichen 
Gemüthern zu erweden. Unglüclicherweije hatte man noch die Er- 
ziehungsmarime, den Kindern frühzeitig alle Furcht vor dem Ahnung3- 
vollen und Unfichtbaren zu benehmen und jie an das Schauderhafte 
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zu gewöhnen. Wir Kinder follten daher allein fchlafen, unb wenn 
uns diejes unmöglich fiel, und wir uns jacht aus ben Betten hervor» 
madten und die Gejellichaft der Bebienten und Mägde ſuchten, jo 
ftellte fih, im umgewandtem Schlafrod und aljo für uns verkleidet 
genug, der Bater in den Weg und jchredte uns in unjere Ruheſtätte 
suräd. Die daraus entipringende üble Wirkung denkt fich Jeder- 
mann. Wie joll Derjenige die Furcht loswerden, den man zwiſchen 
ein boppelt Furchtbares einflemmt? Meine Mutter, ſtets heiter und 
frob, und Andern das Gleiche gönnend, erfand eine beſſere päba- 
gogiſche Auskunft. Sie wußte ihren Zweck durch Belohnungen zu 
erreichen. Es war bie Zeit der Pfirfchen, beren reichlihen Genuß 
fie und jeden Morgen verjpradh, wenn wir Nachts die Furcht über- 
wunben hätten. Es gelang, unb beide Theile waren zufrieden. 
Innerhalb des Hauſes z0g meinen Blid am meiften eine Reihe 
römischer Projpecte auf fi, mit welchen der Vater einen Borjaal 
ausgeihmüdt hatte, -geitochen von einigen geichidten Vorgängern 
des Piranefi!), die ſich auf Architeltur und Perjpective wohl verftanden 
und deren Nabel?) jehr deutlich und ſchätzbar iſt Hier jah ich täglich 
die Piazza bel Popolo, das Eolijeo, den Betersplaß, die Peterslirche 
von außen und innen, bie Engelöburg und jo manches Andere. 
Diefe Geſtalten drüdten fich tief bei mir ein, und der jonjt jehr 
latonijche Bater hatte wohl manchmal die Gefälligkeit, eine Bejchreibung 
bed Gegenftandes vernehmen zu laſſen. Geine Vorliebe für die 
italianiſche Sprache und für Alles, was fich auf jenes Land bezieht, 
war jehr auögeiprodhen. Eine Heine Marmor- und Naturalien- 
jammlung, die er von dorther mitgebracht, zeigte er und auch mand)- 
mal vor, unb einen großen Theil feiner Zeit verwendete er auf 
ſeine italiänifch verfaßte Reijebejchreibung?), deren Abjchrift und 
Rebaction er eigenhändig, Heftweije, langjam und genau ausfertigte, 
Ein alter heiterer italiäniiher Sprachmeiſter, Giovinazzi genannt, 
war ihm daran behülflih. Auch jang der Alte nicht übel, und meine 
Mutter mußte fich bequemen, ihn und fich jelbft mit dem Claviere 


ı) Giambatt iſta Biranefi, 1707—1778, audgezeichneter Au pferfiecher, berühmt 
derch fein Pracdhtwert: Le antichitä Romane, Rom 1756 ff — 2) Radirnadel, d. h. 
die Fähigkeit, mit der Rabel zu arbeiten. — 3) Die Reiſe murbe 1740 unternommen. 
Bon der Reiſebeſchreibung ift nichte belannt; nur zwei Briefe, während ber Reiſe 
seiägrieben, find erhalten. 
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täglich zu accompagniren; da ich denn das Solitario bosco ombroso) 
bald kennen Iernte und auswendig mußte, ehe ich e3 verftand. 

Mein Vater war überhaupt Iehrhafter Natur, und bei jeiner 
Entfernung von Geichäften wollte er gern dasjenige, was er wußte 
und vermochte, auf Andere übertragen. So hatte er meine Mutter 
in den erjten Jahren ihrer Berheirathung zum fleißigen Schreiben 
angehalten, wie zum Glavierjpielen und Gingen; wobei fie ſich ge 
nöthigt ſah, auch in der italiänifchen Sprache einige Kenntniß und 
nothdürftige Fertigkeit zu erwerben. 

Gewöhnlih hielten wir uns in allen unfern Freiftunden zur 
Großmutter, in deren geräumigem Wohnzimmer wir Hinlänglid Platz 
zu unjern Spielen fanden. Sie wußte und mit allerlei Kleinigkeiten 
zu bejchäftigen und mit allerlei guten Bifjen zu erquiden. An einem 
Weihnacht3abende jedoch fette fie allen ihren Wohlthaten die Krone 
auf, indem fie una ein Buppenfpiel vorftellen Fieß, und jo in dem 
alten Haufe eine neue Welt erjchuf. Dieſes unerwartete Schaufpiel 
z0g die jungen Gemüther mit Gewalt an fich; bejonderd auf den 
Knaben machte e3 einen fehr ſtarken Eindrud, der in eine große, 
langdauernde Wirkung nachklang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ftummen Perjonal, die man uns 
anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigener Uebung und 
dramatifcher Belebung übergab, mußte und Kindern um fo viel 
werther jein, al3 es das letzte Vermächtniß unferer guten Groß— 
mutter war, die bald darauf durch zunehmende Krankheit unjern 
Augen erjt entzogen und dann für immer durd den Tod entrijfen 
wurde.) Ihr Abjcheiden war für die Familie von defto größerer 
Bedeutung, als e3 eine völlige Veränderung in dem Buftande der- 
jelben nad) ſich 309. 

So lange die Großmutter lebte, hatte mein Vater ſich gehütet, 
nur da3 Mindefte im Hauje zu verändern oder zu erneuern; aber 
man wußte wohl, daß er ſich zu einem Hauptbau vorbereitete, der 
nunmehr auch jogleich vorgenommen wurde. In Frankfurt, wie in 
mehrern alten Städten, hatte man bei Aufführung Hölzerner 
Gebäude, um Pla zu gewinnen, fich erlaubt, nicht allein mit dem 


1) „Einjames fchattiges Gehölz.“ Die Worte find der Anfang einer Arie des 
Metaftafio. — 2) Sie ftarb am 26. März 1754. 
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erften, ſondern auch mit den folgenden Stoden überzubauen; mo» 
durch denn freilich bejonderd enge Straßen etwas Düftered und 
Uengftliches befamen. Endlich ging ein neues Gefeg') durch, da, 
wer ein neues Haus von Grund auf baue, nur mit dem erjten 
Stod über da3 Fundament herausrüden dürfe, die übrigen aber 
jenfrecht aufführen müſſe. Mein Vater, um den vorjpringenden Raum 
im zweiten Stod auch nicht aufzugeben, wenig befümmert um äußeres 
architeltoniſches Anfehen, und nur um innere gute und bequeme 
Einrichtung beforgt, bediente fi, wie Schon Mehrere vor ihm gethan, 
der Ausflucht, die oberen Theile des Haujes zu unterftügen und von 
unten herauf einen nach dem andern wegzunehmen, und das Neue 
gleihjam einzufhalten, jo daß, wenn zulegt gewiſſermaßen nichts 
von dem Alten übrig blieb, der ganz neue Bau noch immer für 
eine Reparatur gelten konnte. Da nun aljo bad Einreißen und 
Aufrichten allmählich geſchah, jo hatte mein Water fich vorgenommen, 
nicht aus dem Haufe zu weichen, um deſto beijer die Aufficht zu 
führen und die Anleitung geben zu können: denn aufs Technifche 
des Baues verftand er fi) ganz gut; dabei wollte es aber aud) feine 
Familie nicht von ſich laſſen. Diefe neue Epoche war den Kindern 
jeher überraichenb und fonderbar. Die Zimmer, in denen man jie 
oft enge genug gehalten und mit wenig erfreulichem Lernen und 
Ürbeiten geängftigt, die Gänge, auf denen fie geipielt, die Wände, 
für deren Reinlichleit und Erhaltung man fonft jo ſehr geforgt, 
alles das vor ber Hade des Maurerd, vor dem Beile des Zimmer⸗ 
manns fallen zu jehen, und zwar von unten herauf, und inbeflen 
oben auf unterftügten Ballen, gleihjam in der Luft zu ſchweben, 
und babei immer noch zu einer gewifjen Lection, zu einer beftimmten 
Arbeit angehalten zu werden — dieſes Alles brachte eine Verwirrung 
in den jungen Köpfen hervor, die fich jo leicht nicht wieder ins Gleiche 
ſehen fie. Doc wurde die Unbequemlichleit von der Jugend weniger 
empfunden, weil ihr etwas mehr Spielraum als bisher und manche 
Gelegenheit, fi auf Ballen zu jchaufeln und auf Bretern zu jchwingen, 
gelaſſen warb. 

Hartnädig jegte der Vater bie erjte Zeit feinen Plan durch ®); 


1) Bauordnung von 1719, neu eingeihärft 1749. — 2) Die Bauerlaubnih 
wurde im Jahre 1755 ertbeilt, in bemielben Jahre der Bau begonnen und zu 
Case geführt. 
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doch als zulegt auch das Dach theilweife abgetragen wurde, und 
ungeachtet alles übergejpannten Wacötuches von abgenommenen 
Tapeten der Regen bis zu unjern Betten gelangte, jo entſchloß er fich, 
obgleich ungern, die Kinder mwohlwollenden Freunden, welche jich ſchon 
früher dazu erboten Hatten, auf eine Zeit lang zu überlafjen und 
fie in eine Öffentliche Schule zu jchiden. 

Diefer Uebergang hatte manches Unangenehme: denn indem 
man die biöher zu Haufe abgejondert, reinlich, edel, obgleich ſtreng 
gehaltenen Kinder unter eine rohe Mafje von jungen Gejchöpfen 
hinunterftieß, jo hatten fie vom Gemeinen, Schledhten, ja Nieber- 
trächtigen ganz unerwartet Alles zu leiden, weil fie aller Waffen 
und aller Fähigkeit ermangelten, fich dagegen zu jchügen. 

Um dieſe Zeit war e3 eigentlich, daß ich meine Vaterſtadt zuerjt 
gewahr wurde: wie ich denn nach und nad) immer freier und un« 
gehinberter, theild allein, theild mit muntern Gejpielen, darin auf 
und ab wandelte. Um den Eindrud, den dieje ernten und würdigen 
Umgebungen auf mid) machten, einigermaßen mitzutheilen, muß ich 
hier mit der Schilderung meines Geburt3ortes borgreifen, wie er fich 
in feinen verjchiebenen Theilen allmählich vor mir entwidelte. Am 
liebften jpazierte ich auf der großen Mainbrüde.!) Shre Länge, 
ihre Feftigfeit, ihr gutes Anjehen machte fie zu einem bemerfens- 
werthen Bauwerk; auch ift es aus früherer Zeit beinahe das einzige 
Denkmal jener Vorjorge, welche die weltliche Obrigkeit ihren Bürgern 
ichuldig ift. Der jchöne Fluß auf und abwärts zog meine Blide 
nach ſich; und wenn auf dem Brüdenfreuz der goldene Hahn?) im 
Sonnenſchein glänzte, jo war e3 mir immer eine erfreuliche 
Empfindung. Gewöhnlich ward alddann durch Sachſenhauſen jpaziert, 
und die Ueberfahrt für einen Kreuzer gar behaglich genoffen. Da 
befand man fi nun wieder dieffeit3, da jchlih man zum Wein« 
markte3), bewunderte den Mechanismus der Krahne, wenn Waaren 
ausgeladen wurden; bejonderd aber unterhielt und die Ankunft der 
Marktichiffe, wo man jo mancherlei und mitunter jo feltijame Figuren 
ausfteigen jah. Ging es nun in die Stadt herein, jo ward jederzeit 


1) Die Sachſenhauſen mit Frankfurt verbindet. Sie beftand jeit dem 14. Jahrs 
hundert. — 2) Aufgeſtellt vielleiht „als Sinnbild der wachenden Gerechtigkeit“. 
Der noch jeht exiſtirende ſtammt aus bem Jahre 1750. — 3) Bor dem St, Leonhards⸗ 
thor, wo Weine probirt und verlauft wurden. 
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der Saalhof'), der wenigſtens an der Stelle ſtand, wo bie Burg 
Kaifer Karls des Großen und feiner Nachfolger geweſen fein follte, 
ehrfurchtövoll gegrüßt. Man verlor fi) in die alte Gewerbftabt, 
und beſonders Markttages gern in dem Gemwühl, das fih um die 
Bartholomäugkirche?) herum verjammelte. Hier Hatte ſich, von ben 
früheften Zeiten an, die Menge der Verkäufer und Krämer über- 
einander gedrängt, und wegen einer folchen Befignahme konnte nicht 
leicht in den neuern Zeiten eine geräumige und heitere Anftalt Platz 
finden. Die Buden des jogenannten Pfarreifend 3) waren uns Kindern 
jehr bedeutend, und wir trugen manchen Bapen*) Hin, um uns farbige, 
mit goldenen Thieren bedrucdte Bogen anzujchaffen. Nur felten aber 
mochte man fich über den bejchränkten, vollgepfropften und unrein- 
lihen Marktplag hindrängen. So erinnere ich mich auch, daß id) 
immer mit Entjegen vor den daranftoßenden engen und häßlichen 
Fleiichbänfen geflohen bin. Der Römerberg’) war ein deſto ans 
genehmerer Spazierplad. Der Weg nach der neuen Stadt durch die 
neue Kräm®) war immer aufheiternd und ergeplich; nur verbroß e3 
uns, daß nicht neben der Liebfrauenkirche eine Straße nach der 
Beile zuging, und wir immer den großen Umweg durch die Hajen- 
gafje oder die Katharinenpforte machen mußten. Was aber die 
Aufmerkſamkeit des Kindes am meiften an fi) 30g, waren die vielen 
Heinen Städte in der Gtabt, die Feſtungen in der Feitung, die um« 
mauerten Klofterbezirfe nämlich, und die aus frühern Jahrhunderten 
noch übrigen mehr oder minder burgartigen Räume: jo der Nürn- 
berger Hof”), da3 Eompoftell®), dad Braunfel3®), das Stammhaus 
derer von Stallburg °), und mehrere in den jpätern Zeiten zu 
Wohnungen und Gemwerböbenugungen eingerichtete Beten. Nichts 


ı) Früher königlihe Gerichtöftätte und Mefibenz; jeit Ende bes 17. Jahr: 
hunderts im Privatbefig Frankfurter Bürger. — 2) In ber Nähe ber Fahrgaſſe, 
im 13. Jahrhundert errichtet. Kirche und Platz, eritere in neuerer Zeit buch einen 
Brand beichädigt, haben jeyt ein verändertes Ausjehn. — 8) „Uriprünglich ein durch 
eine eilerne Bforte geichlofiener Fußweg über ben bie Kirche umgebenden Fried— 
hif.“ 8. — 4) Der 15. Theil eines Guldens. — 5) Der etwas erhöhte ſchiefwinklige 
Plag vor dem ©. 17 geſchilderten Rathhaus. — 6) Bom Römer nah dem Lieb- 
frauenberg. — 7) Zwiſchen Markt und Schnurgafle, früher Herberge Nürnberger 
Kaufleute. — 8) Bei der Dominifanerkirche, das alte Furmainziiche Reichsquartier 
— 9) Auf dem Biebfrauenberg, damals Sig ber Gejellihaft Franenftein, in früherer 
Seit bei wichtigen Hiftorifchen Vorgängen benugt. — 10) Auf dem Kornmartt, 
eriftirt jegt nicht mehr; am der Stelle fteht eine Kirche, 
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architektonisch Erhebendes war damals in Frankfurt zu jehen: Alles 
deutete auf eine längjt vergangene, fir Stadt und Gegend jehr un— 
ruhige Zeit. Pforten und Thürme, welde die Grenze der alten 
Stadt bezeichneten, dann weiterhin abermald Pforten, Thürme, 
Mauern, Brüden, Wälle, Gräben, womit die neue Stadt umſchloſſen 
war: Alles jprach noch zu deutlich aus, daß die Nothmwendigfeit, in 
unruhigen Zeiten dem Gemeinmwejen Sicherheit zu verichaffen, dieje 
Anstalten hervorgebracht, daß die Pläße, die Straßen, ſelbſt die neuen, 
breiter und jchöner angelegten, alle nur dem Zufall und ber Willfür 
und feinem regelnden Geifte ihren Urjprung zu danken hatten. Eine 
gewiffe Neigung zum Alterthümlichen ſetzte fich bei dem Knaben feit, 
welche bejonders durch alte Chroniken, Holzjchnitte, wie z. B. den 
Grav'ſchen!) von der Belagerung von Frankfurt, genährt und be 
günftigt wurde; wobei noch eine andere Luſt, blos menſchliche Zuftände 
in ihrer Mannichfaltigfeit und Natürlichkeit ohne weitern Anfpruch 
auf Intereſſe oder Schönheit zu erfaffen, fich hervortfat So war 
e3 eine von unjern liebjten Promenaden, die wir uns des Jahrs ein 
paarmal zu verjchaffen juchten, inwendig auf dem Gange?) der Stadt— 
mauer herumzufpazieren. Gärten, Höfe, Hintergebäude ziehen fich 
bi an den Zwinger heran; man fieht mehreren taujend Menſchen 
in ihre häuslichen, Kleinen, abgejchloffenen, verborgenen Buftände. 
Bon dem Putz- und Schaugarten des Reichen zu den Objtgärten des 
für feinen Nuten bejorgten Bürgerd, von da zu Fabriken, Bleich- 
plägen und ähnlichen Anftalten, ja bis zum Gottedader ſelbſt — 
denn eine kleine Welt lag innerhalb des Bezirks der Stadt — ging 
man an dem mannichfaltigften, wunderlichiten, mit jedem Schritt fich 
verändernden Schaufpiel vorbei, an dem unjre Findijche Neugier jich 
nicht genug ergetzen konnte. Denn fürwahr, der befannte Hinfende 
Teufel’), al3 er für feinen Freund die Dächer von Madrid in ber 
Nacht abHob, Hat kaum mehr für diejen geleiftet, al3 hier vor uns 
unter freiem Himmel, bei hellem Sonnenfchein, getan war. Die 
Schlüffel, deren man ſich auf diefem Wege bedienen mußte, um burch 
mancherlei Thürme, Treppen und Pförtchen durchzufommen, waren 


1) Nicht „Grave'ſchen“, denn der bier gemeinte Holzichnitt 1552 ift von Hans 
Grad. Die Belagerung Frankfurts ift bie erfolgloje des Kurfürften Morig von 
Sadjfen in dem genannten Jahre. — 2) Der „gebedte Wehrgang* oben auf der 
Mauer. — 3) Unfpielung auf den gleichnamigen Roman Leſage's (Le diable boiteux). 
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in den Händen der Zeugherren!) und wir verfehlten nicht, ihren 
Subalternen aufs Beſte zu jchmeicheln. 

Bebeutender noch und in einem andern Sinne fruchtbarer blieb 
für und das Rathhaus, der Römer genannt. In feinen untern, 
gewölbähnlichen Hallen verloren wir und gar zu gerne. Wir ver- 
ſchafften und Eintritt in das große, höchſt einfache Seſſionszimmer 
des Rathes. Bis auf eıne gewiſſe Höhe getäfelt, waren übrigens 
die Wände jowie die Wölbung weiß, und dad Ganze ohne Spur 
von Malerei oder irgend einem Bildwerf, Nur an der mitteliten 
Band in der Höhe lad man die kurze Inſchrift: 

Eines Mannes Rede 


Iſt leines Mannes Nebe: 
Dan joll fie billig hören Beede. 


Nah der alterthümlichiten Art waren für die Glieder dieſer 
Berjammlung Bänke ringsumber an ber Bertäfelung angebracht und 
um eine Stufe von dem Boden erhöht. Da begriffen wir leicht, 
warum die Rangordnung unjere Senats nad) Bänken eingetheilt 
ſei.) Bon der Thüre linfer Hand bis in die gegenüberftehende Ede, 
als auf der erften Bank, ſaßen die Schöffen, in der Ede ſelbſt der 
Schultheiß, der einzige, der ein Meines Tiſchchen vor fich hatte; zu 
feiner Linlen = gegen die Fenfterjeite ſaßen nunmehr die Herren 
ber zweiten Bank; an den Fenſtern her zog fich die dritte Bank, 
welche die Handwerker einnahmen; in der Mitte des Saals ftand 
ein Tiſch függden Protofollführer. 

Baren wir einmal im Römer, fo mijchten wir uns auch wohl 
in dad Gebränge vor den burgemeifterlihen Audienzen. Aber 
größeren Reiz hatte Alles, was fih auf Wahl und Krönung ber 
Kaifer bezog. Wir mußten uns die Gunft der Schließer zu ver- 
ihaffen, um die neue?) heitre, in Fresco gemalte, fonft durch ein 
Gitter verſchloſſene Kaifertreppe hinauffteigen zu dürfen. Das mit 
Burpurtapeten und wunderlich verjchnörkelten Golbleiften verzierte 
Bahlzimmer flöhte uns Ehrfurcht ein. Die Thürftüde‘), auf welchen 
Heine Kinder oder Genien, mit dem laiſerlichen Ornat befleidet, 





1) „Bermwalter bes trieggzeugamtes“ D. — 2) Ober Standen. Die erfte 
war bie ber Schöffen, bie zweite bie der Nathäherren, ber Bertreter ber pornehmen 
Geihledhter, Gelehrten und Haufleute, bie dritte bie ber Handwerler. — 8) 1748 
erriditet. — 4) Richt „Thierftüde*, wie die U 1. O hat. Weber ben fünf Thüren 
befanden und befinden fi wirllich Gemälde. 
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und belaftet mit ben Neichsinfignien, eine gar mwunderliche Figur 
ipielen, betrachteten wir mit großer Aufmerfjamfeit und hofften wohl 
auch noch einmal eine Krönung mit Augen zu erleben. Aus dem 
großen Raijerfaale!) konnte man und nur mit jehr vieler Mühe 
wieder herausbringen, wenn es uns einmal geglüdt war, Hinein- 
zujchlüpfen, und wir hielten Denjenigen für unjern wahrſten $reund, 
der und bei den Bruftbildern der fämmtlichen Kaiſer, die in einer 
gewiflen Höhe umher gemalt waren?), etwas von ihren Thaten 
erzählen mochte. 

Bon Karl dem Großen vernahmen wir manches Märchenhafte; 
aber da3 Hiftorijch-Interefjante für uns fing erjt mit Rudolf von 
Habsburg an, der durch feine Mannheit jo großen VBerwirrungen 
ein Ende gemadjt. Auch Karl der Vierte zog unſre Aufmerkſamkeit 
an fih. Wir hatten jchon von der goldnen Bulle?) und der pein- 
lihen Halögericht3ordnung *) gehört, auch dab er den Frankfurtern 
ihre Anhänglichleit an feinen edlen Gegenfaifer, Günther von 
Schwarzburg, nicht entgelten ließ. Marimilianen 5) hörten wir als 
einen Menjchen- und Bürgerfreund loben, und daß von ihm prophe- 
zeit worden, er werde der letzte Kaijer aus einem deutichen Haufe 
jein; welches denn aud) leider eingetroffen, indem nach feinem Tode 
die Wahl nur zwijchen dem König von Spanien, Kari dem Fünften, 
und dem König von Frankreich, Kranz dem Erften, geichwanft Habe. 
Bedenklich fügte man Hinzu, daß nun abermals eine ſolche Weiffagung 
oder vielmehr VBorbedeutung umgehe: denn es jei augenfällig, daß 
nur noch Platz für das Bild Eines Kaijers ®) übrig bleibe; ein Um— 
ftand, der, obgleich zufällig jcheinend, die Patriotiichgefinnten mit 
Beſorgniß erfülle. 

Wenn wir nun jo einmal unjern Umgang hielten, verfehlten 


1) Der „große Römerſaal“, unten ©. 203, ber in Anweſenheit bes Kaifers zu 
großen Feitlichkeiten benugt wurbe. — 2) Die jest im Römer befindlichen Bilder 
ftammen aus ben Jahren 1838 ff. Die von Goethe bewunderten gehörten meift 
dem 16. und 17. Jahrhundert an. — 3) Dem von Karl IV. 1356 erlafienen Geſetze 
über die nur durch die AHurfürften vorzunehmende Wahl bed Kaiſers — 4) Der 
von Karl V., 1555, alfo zivei Jahrhunderte fpäter, gegebenen Reihscriminalorbnnung, 
— 5) Marimilian I, bis 1519. Die Prophezeiung traf nicht ein, benn bie folgenden 
Kaifer find ebenfo gut Habsburger wie Marimilian felbft. — 6) Joſef II.; freilich 
wurde Schließlich noch für die beiden legten, Leopold II. und Franz II, Platz 
geſchafft. 
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wir auch nicht, uns nad dem Dom zu begeben und dafelbit das 
Grab jened braven, von Freund und Feinden geichägten Günther 
zu beſuchen. Der merfwürdige Stein, der es ehemals bebedte, ijt 
in dem Chor aufgerichtet.‘) Die gleich daneben befindliche Thüre, 
welche ins Eonclave führt, blieb uns lange verſchloſſen, bis wir 
enblih durch die obern Behörden auch den Eintritt in biejen jo 
bedeutenden Ort zu erlangen mußten. Allein wir hätten bejier 
gethan, ihn durch unjere Einbildungskraft, wie bisher, auszumalen: 
denn wir fanden diejen in der deutſchen Geichichte jo merkwürdigen 
Raum, wo die mädtigften Fürften fich zu einer Handlung von 
ſolcher Wichtigkeit zu verfammeln pflegten, keinesweges würdig aus- 
geziert, jonbern noch obenein mit Balfen, Stangen, Gerüften und 
anderem folchen Geiperr?), das man bei Seite jeen wollte, ver- 
unftaltet. Defto mehr warb unjere Einbildungsfraft angeregt und 
das Herz und erhoben, ald wir kurz nachher die Erlaubniß erhielten, 
beim Borzeigen der goldnen Bulle an einige vornehme Fremden 
auf dem Rathhaufe gegenwärtig zu fein. 

Mit vieler Begierde vernahm der Knabe ſodann, was ihm die 
Seinigen, ſowie ältere Verwandte und Belannte gern erzählten und 
wiederholten, die Gejchichten der zulegt kurz auf einander gefolgten 
Krönungen:?) denn ed war fein Frankfurter von einem gewiſſen 
Alter, der nicht dieje beiden Ereignifje, und was fie begleitete, für 
den Gipfel feines Lebens gehalten hätte. So prächtig die Krönung 
Karl des Siebenten gewejen war, bei welcher bejonder8 der fran« 
zöfiiche Gefandte *) mit Koften und Gejchmad herrliche Feſte gegeben, 
io war doch die Folge für den guten Kaifer deſto trauriger, der 
feine Refidenz Münden nicht behaupten konnte und gewillermaßen 
die Gaftfreiheit feiner Meichöftädter anflehen musste. 

Bar die Krönung Franz des Erften nicht jo auffallend prächtig 
wie jene, jo mwurbe fie doch durch die Gegenwart der Kaijerin 
Maria Therefia verherrlicht, deren Schönheit ebenjo einen großen 
Eindrud auf die Männer fcheint gemacht zu haben, als die ernite, 


1) Das Grabmal des 1349 geftorbenen Kaifers war im Chor der Barthofo« 
mänsficche errichtet, von da war ber Stein 1743 in die Wahllapelle (Conclave) 
aetommen. — 2) eig. Geſperre — Gparrenwert. — 8) Karl VII,, Febr. 1742, 
Aranz 1., Det. 1745. — 4) Der Marſchall von Belleisie, ber den ganzen Rofmartt 
batte erleudyten laflen. 
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würdige Geſtalt und die blauen Augen Karl des Siebenten auf die 
Frauen. Wenigſtens wetteiferten beide Geſchlechter, dem aufhorchen- 
den Knaben einen höchſt vortheilhaften Begriff von jenen beiden 
Perſonen beizubringen. Alle dieſe Beſchreibungen und Erzählungen 
geſchahen mit heitrem und beruhigtem Gemüth: denn der Aachner 
Friede !) Hatte für den Augenblick aller Fehde ein Ende gemacht, und 
wie von jenen Feierlichkeiten, jo jprad man mit Behaglichkeit von 
den vorübergegangenen Kriegszügen, von der Schlacht bei Dettingen ?), 
und was die merkwürdigſten Begebenheiten der verflofjenen Fahre 
mehr jein mochten; und alle® Bedeutende und Gefährliche jchien, 
wie es nach einem abgejchlofjenen Frieden zu gehen pflegt, ſich nur 
ereignet zu haben, um glüdlihen und jorgenfreien Menfchen zur 
Unterhaltung zu dienen. 

Hatte man in einer jolchen patriotifchen Beſchränkung faum ein 
halbes Jahr hingebracht, jo traten jchon die Mefjen?) wieder ein, 
welche in den jämmtlichen Kinderföpfen jederzeit eine unglaubliche 
Gährung Hervorbradten. Eine durch Erbauung jo vieler Buden 
innerhalb der Stadt in weniger Beit entjpringende neue Stadt, das 
Wogen und Treiben, das Abladen und Auspaden der Waaren 
erregte von den erjten Momenten des Bewußtſeins an eine un- 
bezwinglich thätige Neugierde und ein umbegrenztes Verlangen nach 
kindiſchem Befig, das der Knabe mit wachjenden Zahren bald auf 
diefe, bald auf jene Weiſe, wie e3 die Kräfte feines Heinen Beutels 
erlauben wollten, zu befriedigen ſuchte. Zugleich aber bildete fich 
die Borftellung von dem, was die Welt Alles hervorbringt, was fie 
bedarf, und mas die Bewohner ihrer verjchiedenen Theile gegen 
einander auswechjeln. 

Diefe großen, im Frühjahr und Herbſt eintretenden Epochen 
wurden durch jeltiame Feierlichkeiten angekündigt, welche um defto 
würdiger jchienen, als fie die alte Zeit, und was von dort her noch 
auf ung gefommen, lebhaft vergegenwärtigten. Am Geleitätag *) 


1) Det. 1747. Der Friede blieb bis 1756 gewahrt. — 2) 27. Juni 1743. 
Karl VII, von ben Franzoſen unterftügt, war in berjelben von ben verbündeten 
Engländern und Defterreihern gefchlagen worden. Die Schladht war für die Stadt 
Frankfurt befonders deshalb wichtig, weil feitbem ber gefchlagene König feinen 
Aufenthalt dort nahm. — 3) Die großen, Dftern und Anfang des Herbftes ftatt- 
findenden Jahrmärkte. — 4) Bier Tage vor dem officiellen Anfang ber Mefie; der 
Tag, an welchem die fremden Kaufleute in bie Stadt Hineingeleitet wurben, 
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war das ganze Voll auf den Beinen, drängte ſich nach der Fahrgaſſe, 
nach der Brücke, bis über Sachſenhauſen hinaus; alle Fenſter waren 
beiegt, ohne daß den Tag über was Beſonderes vorging; die Menge 
ihien nur da zu fein, um ſich zu drängen, und die Zufchauer, um 
ih unter einander zu betrachten: denn das, worauf es eigentlich 
anfamı, ereignete fich erjt mit finkender Nacht und wurde mehr 
geglaubt, als mit Augen gejehen. 

In jenen älteren unrubigen Zeiten nämlich, wo ein Jeder nad) 
Belieben Unrecht that, oder nad Luft das Rechte beförberte, wurben 
bie auf die Meſſen ziehenden Handelsleute von Wegelagerern, edlen 
und umeblen Geſchlechts, willfürlich geplagt und gepladt, fo daß 
Fürften und andere mächtige Stände die Jhrigen mit gewaffneter 
Hand bis nach Frankfurt geleiten ließen. Hier wollten nım aber 
bie Reichsftäbter fich ſelbſt und ihrem Gebiet nichts vergeben; fie 
sogen den Antümmlingen entgegen: da gab ed denn manchmal 
Streitigfeiten, wie weit jene Geleitenden heran fommen, ober ob fie 
wohl gar ihren Eintritt in die Stadt nehmen fönnten. Weil nun 
dieſes nicht allein bei Handels- und Meßgeichäften ftattfand, ſondern 
auch, wenn hohe Perſonen in Kriegd- und Friedenszeiten, vorzüglich 
aber zu Wahltagen, fich heranbegaben, und es auch öfters zu Thät- 
fichleiten lam, jobald irgend ein Gefolge, dad man in ber Stabt 
nicht dulden wollte, ſich mit feinem Herrn hereinzubrängen begehrte: 
io waren zeither darüber manche Verhandlungen gepflogen, es waren 
viele Receſſe !) deshalb, obgleich ſtets mit beiderjeitigen Vorbehalten, 
geihlofien worden, und man gab die Hoffnung nicht auf, ben jeit 
Jahrhunderten dauernden Zwiſt endlich einmal beizulegen, als die 
ganze Unftalt, weshalb er jo lange und oft ſehr heftig geführt 
worden war, beinah für unnüß, wenigftens für überflüffig angejehen 
werben konnte. 

Unterbefien ritt bie bürgerliche Cavallerie in mehreren Ab» 
theilungen, mit ben Oberhäuptern an ihrer Spige, an jenen Tagen 
zu verichiedenen Thoren hinaus, fand an einer gewillen Stelle einige 
Reiter ober Hufaren der zum Geleit berechtigten Reichäftände, die 
nebit ihren Anführern wohl empfangen und bewirthet wurden; man 
sögerte bis gegen Abend, und ritt alddann, faum von der wartendben 


1) Berrräge 


Menge gefehen, zur Stadt herein; da denn mancher bürgerliche 
Ritter !) weder fein Pferd noch fich jelbft auf dem Pferde zu erhalten 
vermochte. Zu dem Brüdenthore kamen die bebeutenditen Büge 
herein, und deswegen war der Andrang dorthin am ftärkiten. Ganz 
äzulegt und mit ſinkender Nacht langte der auf gleiche Weije geleitete 
Nürnberger Poftwagen an, und man trug fich mit der Rede, es 
müſſe jederzeit, dem Herlommen gemäß, eine alte Frau darin ſitzen; 
weshalb denn die Straßenjungen bei Ankunft des Wagend in ein 
gellendes Gefchrei auszubrechen pflegten, ob man gleich die im Wagen 
figenden Baflagiere feineswegs mehr unterjcheiden konnte. Unglaublich 
und wirklich die Sinne verwirrend war der Drang?) der Menge, 
die in diefem Augenblid durch das Brüdenthor herein dem Wagen 
nachftürzte; deswegen auch die nächſten Häufer von von Zuſchauern 
am meiſten geſucht wurden. 

Eine andere, noch viel ſeltſamere Feierlichkeit, welche am hellen 
Tage das Publikum aufregte, war das Pfeifergericht.) Es erinnerte 
diefe Ceremonie an jene eriten Zeiten, wo bedeutende Handelsſtädte 
fih von den Zöllen, welche mit Handel und Gewerb in gleichem 
Maße zunahmen, wo nicht zu befreien, doc; menigftend eine 
Milderung derjelben zu erlangen fuchten. Der Kaijer, der ihrer 
bedurfte, ertheilte eine jolche Freiheit da, wo es von ihm abhing, 
gewöhnlich aber nur auf ein Jahr, und fie mußte daher jährlich 
erneuert werden. Diejed geſchah durch ſymboliſche Gaben, melche 
dem kaiſerlichen Schultheißen, der auch wohl gelegentlich Oberzöllner 
fein konnte, vor Eintritt der Bartholomäi-Mefje*) gebracht wurden, 
und zwar des Anftands wegen, wenn er mit den Schöffen zu Gericht 
ſaß. Als der Schultheiß jpäterhin nicht mehr vom Kaijer gejegt, 
fondern von der Stadt felbjt gewählt wurde, behielt er doch dieje 
Vorrechte, und ſowohl die Zollfreiheiten der Städte, als die Cere— 
monien, womit die Abgeordneten von Worms, Nürnberg und Alt» 
Bamberg’) diefe uralte Vergünftigung anerkannten, waren bis auf 


1) „Ritter“, wie die U. I. H. ftatt „Reiter“ der früheren Ausgaben lieſt, ift 
nicht Drudfehler; vielmehr ift das Wort abfichtlih gewählt, um die Bürgerlichen 
zu veripotten, die Ritter zu fein meinten. — 2) Das Gedränge. — 3) Goethe's 
Schilderung ift der Abhandlung von Fries: „WBom jogenannten Bfeifergericht“ 
(17528) entnommen. — 4) Gemeint ift wohl bie Herbftmefie. Bartholomäustag ift 
freilich der 24. Auguſt. — 5) Nicht die allerdings jchon feit dem 15. Jahrhundert 
angebaute neue Stadt, 





uniere Seiten gelommen. Den Tag vor Mariä Geburt!) ward ein 
öffentlicher Gerichtötag angekündigt. In dem großen Kaiferfaale, 
in einem umſchränkten Raume, jaßen erhöht die Schöffen, und eine 
Stufe höher der Schultheiß in ihrer Mitte; die von ben Parteien 
bevollmächtigten Procuratoren unten zur rechten Seite. Der Uctuarius 
fängt an, bie auf dieſen Tag geiparten wichtigen Urtheile laut vor- 
zuleien; die Procuratoren bitten um Abſchrift, appelliren oder was 
fie jonft zu thun nöthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunderliche Muſik gleihjam die An- 
funft voriger Jahrhunderte. Es find drei Pfeifer, deren einer eine 
alte Schalmei, der andere einen Baß, der dritte einen Pommer oder 
Hoboe bläft. Sie tragen blaue, mit Gold verbrämte Mäntel, auf 
den Aermeln die Noten befeitigt, und haben das Haupt bebdedt. 
So waren fie aus ihrem Gafthaufe, die Gefandten und ihre Be— 
gleitung hinterbrein, Punkt Zehn ausgezogen, von Einheimifchen 
und fremden angeftaunt, und fo treten fie in ben Saal. Die 
Gerichtäverhandlungen halten inne, Pfeifer und Begleitung bleiben 
vor den Schranken, der Abgejandte tritt hinein und ftellt fich dem 
Schultheißen gegenüber. Die ſymboliſchen Gaben, welche auf das 
Genauefte nad) dem alten Herlommen gefordert wurden, beftanden 
gewöhnlich in ſolchen Waaren, womit die darbringende Stabt vor« 
züglich zu handeln pflegte. Der Pfeffer galt gleichſam für alle Waaren, 
und jo bradite auch hier der Abgeſandte einen jchön gebrechfelten 
hölzernen Polal mit Pfeffer angefüllt. Ueber demjelben lagen ein 
Baar Handihuhe, wunderſam geichligt, mit Seide befteppt und be» 
auaftet, ald Zeichen einer geftatteten und angenommenen Bergünftigung, 
deſſen fich auch wohl der Kaiſer ſelbſt in gewiflen Fällen bediente. 
Daneben jah man ein weißes Stäbchen, welches vormals bei geſetzlichen 
und gerichtlihen Handlungen nicht leicht fehlen durfte. Es maren 
noch einige Heine Silbermünzen Hinzugefügt, und die Stabt Worms 
brachte einen alten Filzhut, den fie immer wieder einlöfte, jo daß 
derjelbe viele Jahre ein Zeuge dieſer Eeremonien gemweien. 

Nachdem der Geſandte jeine Anrede gehalten, das Geichent 
abgegeben, von dem Schultheißen die Berjicherung fortdauernder 
Begünstigung empfangen, jo entfernte er fi aus dem gejchloffenen 





1) 7. Sept.; der Tag der Geburt ift ber 8. 
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Kreife; die Pfeifer bliefen, der Zug ging ab, wie er gefommen war, 
das Gericht verfolgte jeine Geſchäfte, bis der zweite und endlich der 
dritte Gejandte eingeführt wurden: denn fie famen erft einige Zeit 
nach einander, theil3 damit da3 Vergnügen des Publikums länger 
daure, theils auch weil e3 immer bdiejelben alterthümlichen Birtuojen 
waren, welche Nürnberg für fich und feine Mitjtädte zu unterhalten 
und jedes Jahr an Ort und Stelle zu bringen übernommen Hatte. 

Wir Kinder waren bei diefem Feſte befonders interefjirt, weil 
e3 und nicht wenig jchmeichelte, unjern Großvater an einer jo ehren- 
vollen Stelle zu jehen, und weil wir gewöhnlich nod) felbigen Tag 
ihn ganz bejcheiden zu bejuchen pflegten, um, wenn die Großmutter 
den Pfeffer in ihre Gewürzladen gejchüttet hätte, einen Becher und 
Stäbchen !), ein Paar Handichuh oder einen alten Räder-Albus?) zu 
erhaihen. Man konnte ich diefe ſymboliſchen, das Altertum 
gleichjam Hervorzaubernden Ceremonien nicht erklären laſſen, ohne 
in vergangene Jahrhunderte wieder zurüdgeführt zu werben, ohne 
fih nad) Sitten, Gebräuden und Gefinnungen unjerer Altvordern 
zu erkundigen, die fich durch wieder auferftandene Pfeifer und Ab- 
geordnete, ja durch Handgreifliche und für ung befigbare Gaben auf 
eine jo wunderliche Weile vergegenmwärtigten. 

Solden altehrwürdigen Feierlichkeiten folgte in guter Jahrszeit 
manches für uns Kinder Iuftreichere Feſt außerhalb der Stadt unter 
freiem Himmel. An dem rechten Ufer de3 Mains unterwärts, etwa 
eine halbe Stunde vom Thor, quillt ein Schwefelbrunnen ®), fauber 
eingefaßt und mit uralten Linden umgeben. Nicht weit davon fteht 
der Hof zu den guten Leuten, ehmal3 ein um diefer Duelle willen 
erbautes Hojpital. Auf den Gemeinweiden umher verfammelte man 
zu einem gewiſſen Tage des Jahres die Rindviehheerden aus der 
Nachbarſchaft, und die Hirten ſammt ihren Mädchen feierten ein 
ländliche Feit, mit Tanz und Gejang, mit mancherlei Luft und 
Ungezogenheit. Auf der andern Geite der Stadt lag ein ähnlicher, 
nur größerer Gemeindeplag*), gleichfall8 durch einen Brunnen und 


1) Bu ergänzen: ein. — 2) Ulbus oder Weißpfennig ift der breißigfte Theil eines 
Gulden. — 3) Grindbrunnen, am rechten Mainufer. Dabei der Gutleuthof. — 
4) Die „Pfingftweide“ vor dem Ullerheiligenthor. Außer der Speifung der Waifen- 
finder fanden bafelbft am Pfingfttage Beluftigungen der Handwerker und bes niedern 
Boltes überhaupt ftatt. 
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durch noch jchönere Linden geziert. Dorthin trieb man zu Pfingften 
die Schafheerben, und zu gleicher Zeit ließ man die armen ver- 
bleihten Waijenkinder aus ihren Mauern ind Freie: denn man 
jollte erſt jpäter auf den Gedanken gerathen, dab man jolche ver- 
laſſene Ereaturen, die fich einft durch die Welt durchzuhelfen ge- 
nöthigt find, früh mit der Welt in Verbindung bringen, anftatt fie 
auf eine traurige Weiſe zu hegen, fie Tieber glei) zum Dienen und 
Dulden gewöhnen müſſe, und alle Urjach habe, fie von Kindesbeinen 
an jowohl phyſiſch als moraliich zu Fräftigen. Die Ammen und 
Mögde, welche fich felbft immer gern einen Spaziergang bereiten, 
verfehlten nicht, von den frühften Zeiten, uns an dergleichen Orte 
zu tragen und zu führen, jo daß dieje ländlichen Feſte wohl mit 
zu ben erften Eindrüden gehören, deren ich mich erinnern kann 

Das Haus war indeflen fertig geworden, und zwar in ziemlich 
furzer Beit, weil Alles wohl überlegt, vorbereitet und für bie nöthige 
Geldiumme gejorgt war. Wir fanden und nun Alle wieder ver- 
ſammelt und fühlten und behaglich: denn ein wohlausgedachter Plan, 
wenn er ausgeführt dafteht, läßt Alles vergeffen, was die Mittel, 
um zu biefem Zweck zu gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. 
Das Haus war für eine Privatwohnung geräumig genug, durchaus 
bel und heiter, die Treppe frei, die Vorſäle Tuftig '), und jene Aus- 
ſicht über die Gärten aud mehreren Fenſtern bequem zu genießen. 
Der innere Ausbau, und was zur Vollendung und Zierde gehört, 
ward nach und nach vollbradht und diente zugleich zur Beichäftigung 
und zur Unterhaltung. 

Das Erfte, wad man in Ordnung bradite, war bie Bücher- 
ſemmlung des Vaters, von welcher die beiten, in Franz» oder Halb» 
Franzbandb gebundenen Bücher die Wände jeined Arbeits» und 
Studirzimmers jhmüden jollten. Er beſaß die jchönen hollänbifchen 
Ausgaben?) der lateinischen Schriftfteller, welche er der äußern 
Uebereinftimmung wegen jämmtlih in Quart anzuſchaffen juchte; 
ſedann Bieles, was ſich auf die römijchen Antiquitäten unb bie 
elegantere Jurisprudenz bezieht. Die vorzüglichiten italiänifchen 


N Es handelt ſich nicht um „Inftige”, wie die neueften Ausgaben fchreiben, 
Borläle (Franffurtiih: Borpläge, d. 5. Blurräume), jondern um Iuftige, zur Be⸗ 
wiänung des angenehme Empfindungen Erwedenden. — 2) Die ſog. Elzevir⸗ 
Eritionen. 
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Dichter fehlten nicht, und für den Taſſo bezeigte er eine große 
Vorliebe. Die beiten neuſten Reiſebeſchreibungen waren auch vor- 
handen, und er ſelbſt machte ſich ein Vergnügen daraus, den Keyßler 
und Nemeig?) zu berichtigen und zu ergänzen. Nicht weniger hatte 
er ſich mit den nöthigſten Hülfsmitteln umgeben, mit Wörterbühern 
aus verichiedenen Sprachen, mit Reallerifen, da man ſich aljo nach 
Belieben Rath erholen konnte, jowie mit mandem Andern, was 
zum Nuten und Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte diefer Bücherjammlung, in faubern Berga- 
mentbänden mit jehr jchön geichriebenen Titeln, ward in einem 
beſondern Manſardzimmer aufgeftellt. Dad Nahichaffen der neuen 
Bücher, fowie das Binden und Einreihen derfelben betrieb er mit 
großer Gelafjenheit und Drbnung. Dabei Hatten die gelehrten An- 
zeigen ), welche diejem oder jenem Werk bejondere Vorzüge beilegten, 
auf ihn großen Einfluß. Seine Sammlung juriftifcher Differtationen 
vermehrte fich jährlich um einige Bände. 

Zunächſt aber wurden die Gemälde, die jonft in dem alten 
Haufe zerjtreut herumgehangen, nunmehr zujammen an den Bänden 
eines freundlichen Zimmers neben der Studirjtube, alle in jchwarzen, 
mit goldenen Stäbchen verzierten Rahmen, ſymmetriſch angebradht. 
Mein Bater Hatte den Grundjag, den er öfter und jogar leiben- 
ſchaftlich ausſprach, daß man die lebenden Meifter beichäftigen, und 
weniger auf die abgejchiedenen wenden jolle, bei deren Schägung 
jehr viel Borurtheil mit unterlaufe. Er hatte die Borftellung, da 
e3 mit den Gemälden völlig wie mit den Rheinweinen bejchaffen jei, 
die, wenn ihnen gleich das Alter einen vorzüglichen Werth beilege, 
dennoch im jedem folgenden Jahre ebenjo vortrefflih als in den 
vergangenen Tönnten hervorgebracht werben. Nach Berlauf einiger 
Zeit werde der neue Wein auch ein alter, ebenjo kojtbar und vielleicht 
noch ihmadhafter. In diefer Meinung bejtätigte®) er fich vorzüglich 
durch die Bemerkung, dab mehrere alte Bilder hauptſächlich dadurch 





1) I. G. Kenäler, Reiſeſchriftſteller, 1693— 1743. Seine „Neueften Reiien 
duch Zeutihland.. , Italien und Lothringen‘ waren zuerft 1740 erjchienen. — 
2) Joachim Ehr. Remeig, 1679—1753. Außer Schriften über Geihichte und Alter- 
thums tunde verõoffentlichte er befonders ein Reiſehandbuch über Paris, Frankfurt 
1718, das vielfach nachgedruckt und überjegt wurde. — 2) „Gelehrte Anzeigen“ 
waren bie Titel verfchiedener in Göttingen, Leipzig u. a. m. ericheinender kritifcher 
Beitihriften. — 4) beitärtte. 
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tür dee Sethaber einen großen Berih zu erbelten ſchienen, weil fe 
Zuzlier wu bräumer geworben, und der barmozikhe Ton eines 
kutden Bildes öfters geräimt wurde. Mein Baier verjicherte dagegen, 
es fei ihm ger wicht bange, da bie neuen Bilder künftig nicht auch 
ciımarz werben jollien; dai ſie aber gerade dedarch gemwönnen, wollte 
zz mache zugehen 

Wa vurien Grumdiägen beihäftigte er meßrere Jahre bindung 
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Man ſchritt auf dieſe Weiſe mit Vollendung der übrigen Zimmer, 
nach ihren verſchiedenen Beſtimmungen, weiter. Reinlichkeit und 
Ordnung herrſchteu im Ganzen; vorzüglich trugen große Spiegel- 
icheiben das Ihrige zu einer volllommenen Helligkeit bei, die in 
dem alten Haufe aus mehreren Urjachen, zunächſt aber auch wegen 
meift runder Fenſterſcheiben, gefehlt hatte. Der Vater zeigte fich 
heiter, weil ihm Alles gut gelungen war; und wäre der gute Humor 
nicht manchmal dadurch unterbrochen worden, daß nicht immer der 
Fleiß und die Genauigkeit der Handwerker feinen Forderungen 
entjpradhen, jo hätte man fein glüdlicheres Leben denken können, 
zumal da manches Gute theild in der Familie ſelbſt entiprang, 
theil3 ihr von außen zufloß. 

Durch ein aufßerordentliches Weltereigniß murbe jedod die 
Gemüthsruhe de3 Knaben zum erften Mal im Tiefiten erjchüttert. 
Am erjten November 1755 ereignete ſich das Erdbeben von Liffabon, 
und verbreitete über die in Frieden und Ruhe jchon eingewohnte 
Welt einen ungeheuren Schreden. Eine große prächtige Refidenz, 
zugleich Handels- und Hafenftadt, wird ungewarnt von dem furcht- 
barjten Unglüd betroffen. Die Erde bebt und ſchwankt, da3 Meer 
brauft auf, die Schiffe jchlagen zuſammen, die Häuſer ftürzen ein, 
Kirchen und Thürme darüber her, der königliche Palaft zum Theil 
wird vom Meere verichlungen, die geborftene Erde fcheint Flammen 
zu jpeien: denn überall meldet fih Rauch und Brand in den Ruinen. 
Sechzigtauſend!) Menfchen, einen Augenblid zuvor noch ruhig und 
behaglich, gehen mit einander zu Grunde, und der glüdlichite darunter 
ift der zu nennen, dem feine Empfindung, feine Befinnung über 
da3 Unglück mehr geftattet ift. Die Flammen wüthen fort, und 
mit ihnen mwüthet eine Schaar font verborgner?), oder durch diejes 
Ereigniß in Freiheit gejegter Verbrecher. Die unglüdlichen Uebrig- 
gebliebenen find dem Raube, dem Morde, allen Mithandlungen 
bloßgeftellt; und jo behauptet von allen Seiten die Natur ihre 
ſchrankenloſe Willkür. 

‚Schneller al3 die Nachrichten hatten ſchon Andeutungen von 
diefem Borfall fi durch große Landitreden verbreitet; an vielen 





1) In Wirklichteit wohl nur ein Viertel diefer Zahl. — 2) Räuber, bie fich 
fonft verjtedt hielten. 
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Orten waren ſchwächere Erſchütterungen zu verſpüren, an manchen 
Duellen, beſonders den heilſamen, ein ungewöhnliches Innehalten 
zu bemerlen gewejen; um deſto größer war die Wirkung ber Nach— 
richten jelbft, welche erft im Allgemeinen, dann aber mit jchredlichen 
Einzelheiten fich rajch verbreiteten. Hierauf lieben es die Gottes— 
fürdtigen nicht an Betrachtungen, die Philofophen nicht an Trojft- 
grünben '), an Strafpredigten die Geiftlichkeit nicht fehlen. So Vieles 
zuſammen richtete die AUufmerkjamleit der Welt eine Zeit lang auf 
dieſen Punkt, und die buch fremdes Unglüd aufgeregten Gemüther 
wurben durch Sorgen für fich jelbft und die Ihrigen um fo mehr 
geängftigt, als über die weitverbreitete Wirkung dieſer Erplofion 
von allen Drten und Enden immer mehrere und umftändlichere 
Nachrichten einliefen. Ja, vielleicht hat der Dämon des Schredens 
zu feiner Seit jo fchnell und jo mächtig feine Schauer über die 
Erde verbreitet. 

Der Knabe, der alles Dieſes wiederholt vernehmen mußte, war 
nicht wenig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erhalter Himmels 
und der Erden, den ihm die Erflärung des erften Glaubensartifels 
fo weife und gnädig vorftellte, Hatte jich, indem er die Gerechten 
mit den Ungerechten gleichem Verberben preisgab, leineswegs väter- 
lid; bewiejen. Vergebens ſuchte das junge Gemüth fich gegen dieſe 
Eindrüde herzuftellen, welches überhaupt um fo weniger möglid) 
war, ala die Weiſen und Schriftgelehrten ſelbſt fich über die Art, wie 
man ein jolhes Phänomen anzujehen habe, nicht vereinigen konnten, 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, den zornigen 
Gott, von dem bas alte Tejtament jo viel überliefert, unmittelbar 
fennen zu lernen. Unverjehens brad ein Hagelwetter herein und 
ichlug die neuen Spiegelicheiben der gegen Abend gelegenen Hinter» 
feite des Hauſes unter Donner und Blitzen auf das Gewaltjamite 
zufammen, beichädigte die neuen Möbeln, verberbte einige ſchätzbare 
Bücher und fonft werthe Dinge und war für bie Finder um jo 
fürdhterliher, ald das ganz außer fich geſetzte Hausgefinde fie in 
einen dunklen Gang mit fortriß und dort auf ben Knieen liegend 
durch jchredlihes Geheul und Gejchrei die erzürnte Gottheit zu ver- 


1) Die Literatur über das Erdbeben ift eine fehr große. Hervorzuheben find 
Rant’s, Moufleau’s, Voltaire's Meußerungen. Goethe felbft Lommt zu bem verr 
Ihiedenen Peiten jeines Lebens auf biejes Ereigniß zu ſprechen. 
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ſöhnen glaubte; indeſſen der Vater, ganz allein gefaßt, die Fenſter— 
flügel aufrig und aushob; wodurd er zwar manche Scheiben rettete, 
aber auch dem auf den Hagel folgenden Regenguß einen dejto 
offnern Weg bereitete, jo daß man fih, nad) emdlicher Erholung, 
auf den Borfälen und Treppen von fluthendem und rinnendem 
Wafler umgeben jah. 

Solche Borfälle, wie ftörend fie auch im Ganzen waren, unter- 
brachen doch nur wenig den Gang und die Folge des Unterrichts, 
ben der Bater jelbjt uns Kindern zu geben fich einmal vorgenommen. 
Er Hatte feine Jugend auf dem Coburger Gymnafium zugebradit t), 
welches unter ben deutſchen Lehranftalten eine der erjten Stellen 
einnahm. Er Hatte dajelbft einen guten Grund in den Sprachen, 
und was man jonft zu einer gelehrten Erziehung rechnete, gelegt, 
nachher in Leipzig fich der Rechtswiſſenſchaft beflifjen, und zuletzt in 
Biegen promopvirt.?) Seine mit Ernft und Fleiß verfaßte Differtation: 
Electa de aditione hereditatis, wird noch von den Nechtölehrern 
mit Lob angeführt. 

Es iſt ein frommer Wunſch aller Väter, das, was ihnen jelbit 
abgegangen, an den Söhnen realifirt zu fehen, jo ungefähr, al3 wenn 
man zum zweiten Mal lebte und die Erfahrungen des erjten Lebens- 
laufe nun erjt recht nußen wollte. Sm Gefühl feiner Kenntnifje, 
in Gewißheit einer treuen Ausdauer, und im Mißtrauen gegen die 
damaligen Lehrer nahm der Vater fich vor, jeine Kinder ſelbſt zu 
unterrichten und nur jo viel, ald es nöthig jchien, einzelne Stunden 
durch eigentlihe Lehrmeifter zu bejegen. Ein pädagogiſcher Di- 
lettantismu3 fing fich überhaupt jchon zu zeigen an. Die Pedanterie 
und Trübfinnigfeit der an öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer 
mochte wohl die erjte Veranlaffung dazu geben. Man juchte nach 
etwas Beſſerem, und vergaß, wie mangelhaft aller Unterricht jein 
muß, der nicht durch Leute vom Metier ertheilt wird. 

Meinem Bater war fein eigner Lebensgang bis dahin ziemlich 
nach Wunſch gelungen; ich jollte denjelben Weg gehen, aber bequemer 
und weiter. Er jchäßte meine angebornen Gaben um jo mehr, ala 





1) 1725 war er daſelbſt eingetreten. Der Director Verpoorten galt als vor— 
züglidher Pädagoge. — 2) 1788. Die Difiertation wurde noch 1805 von Thibaut 
erwähnt Den Xitel kann man deutſch wiedergeben: Ausgewählte Eapitel von 
bem Antreten der Erbſchaft. 
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fie ihm mangelten: denn er hatte Alles nur durch unfäglichen Fleiß, 
Anhaltiamkeit und Wiederholung erworben. Er verficherte mir 
öfters, früher und fpäter, im Ernſt und Scherz, daß er mit meinen 
Anlagen ſich ganz anders würde benommen, und nicht jo Lüberlich 
damit würbe gewirthichaftet haben. 

Durch jchnelles Ergreifen, Verarbeiten und Feithalten entwuchs 
ich ſehr bald dem Unterricht, den mir mein Bater und bie übrigen 
Lehrmeifter geben konnten, ohne daß ich doc in irgend etwas 
begründet geweien wäre. Die Grammatit mißfiel mir, mweil ich fie 
nur ala ein willlürliches Geſetz anjah; die Regeln jchienen mir 
lacherlich, weil fie durch jo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, 
die ich alle wieder bejonders lernen follte Und mwäre nicht ber 
gereimte angehende Lateiner !) gewejen, jo hätte es jchlinm mit mir 
ausgejehen ; doch diefen trommelte und fang ich mir gern vor, Go 
hatten wir aud eine Geographie in ſolchen Gebächtnißverjen, wo 
uns die abgeichmadteften Reime das zu Behaltende am beften ein- 
prägten, 3. ®. 

Ober «Piel; viel Moraft 
Macht das gute Band verhaßt 


Die Sprachformen und Wendungen faßte ich leicht; jo auch ent« 
midelte ich mir jchnell, was in dem Begriff einer Sade lag. In 
rhetorischen Dingen, Chrieen?) und dergleichen that ed mir Niemand 
zuvor, ob ich ſchon wegen Spradhfehler oft bintanftehen mußte. 
Solche Aufſätze waren es jedoch, die meinem Water bejondre Freude 
machten, und wegen deren er mich mit manchem, für einen Knaben 
bedeutenden Geldgeichente belohnte. 

Mein Bater lehrte die Schweiter in demjelben Zimmer Ita— 
fäniih, wo ich den Eellarius auswendig zu lernen hatte. Indem 
ih nun mit meinem Penfum bald fertig war und doch ftill ſitzen 
jollte, horchte ich über das Buch weg und fahte das Italiäniſche, das 
mir als eine fuftige Abweichung des Lateiniichen auffiel, jehr behende. 

Andere Frübzeitigkeiten in Abficht auf Gedächtniß und Eon 
bination Hatte ich mit jenen Kindern gemein, die dadurch einen 
frühen Ruf erlangt haben. Deshalb konnte mein Bater kaum 


I: Der von Ehr. Cellarius (16881707) berrübrende Latinitatis liber me- 
morialis, j. unten. — 2) Syftematiich gegliederte Aufiäge über einen Sinnſpruch. 


⸗ 


ru 


erwarten, bis ich auf Akademie gehen würde. Gehr bald erklärte 
er, daß ich in Leipzig, für welches er eine große Vorliebe behalten, 
gleichfalls Jura ftudiren, alsdann noch eine andre Univerjität be— 
juchen und promoviren follte. Was dieje zweite betraf, war es ihm 
gleichgültig, welche ich wählen würde; nur gegen Göttingen hatte 
er, ich weiß nicht warum, einige Abneigung, zu meinem Leidweſen: 
denn ich Hatte gerade auf dieſe viel Zutrauen und große Hoff- 
nungen gejeßt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nad) Wetzlar und Regensburg, 
nicht weniger nad) Wien und von da nach Stalien gehen jollte; ob 
er gleich wiederholt behauptete, man müſſe Paris voraus jehen, weil 
man aus Stalien fommend fi an nichts mehr ergeke. 

Dieſes Märchen meines Fünftigen Jugendganges ließ ih mir 
gern wiederholen, beſonders da e3 in eine Erzählung von Stalien 
und zulegt in eine Bejchreibung von Neapel auslief. Sein jonjtiger 
Ernft und feine Trodenheit jchienen fich jederzeit ') aufzulöfen und zu 
beleben, und jo erzeugte fich in ung Kindern der Leidenjchaftliche 
Wunſch, auch diejer Baradieje theilhaft zu werden. 

Privat-Stunden, welche ſich nad) und nad) vermehrten, theilte 
ich mit Nachbarzkindern. Diejer gemeinjame Unterricht förderte mich 
nicht; die Lehrer gingen ihren Schlendrian, und die Unarten, ja 
manchmal die Bösartigfeiten meiner Gejellen brachten Unruh, Ber- 
druß und Störung in die Färglichen Lehrftunden. Chreftomathieen, 
wodurd die Belehrung heiter und mannichfaltig wird, waren noch 
nicht bi8 zu uns gefommen. Der für junge Leute jo ftarre Cornelius 
Nepos, das allzu leichte und durch Predigten und Religions - Unter- 
richt jogar trivial geworbne neue Tejtament, Cellarius und Pajor?) 
fonnten uns fein Intereffe geben; dagegen Hatte fich eine gewiſſe 
Reim» und Verjewuth durch. Lejung der damaligen deutichen Dichter 
unjer bemächtigt. Mic, Hatte fie jchon früher ergriffen, als ich es 
luftig fand, von der rhetoriihen Behandlung der Aufgaben zu der 
poetijchen überzugehen. 


1) = jedesmal, wenn er von biefen Dingen erzählte. — 2) Paſor, Georg, 
1570—1637, Profeſſor der Hebräifchen und griechifhen Sprache, ift Verf. eines 
feit 1622 ſehr Häufig erfchienenen Lexicon graeco-latinum in norum Testamentum, 
bon dem manche Auszüge jeitens des Verfaſſers und Anderer gemacht wurden und 
gleichfalls große Verbreitung fanden. 


Wir Knaben hatten eine fonntäglihe Zufammenktunft, wo Jeder 
von ihm jelbjt verfertigte Verſe produeiren jollte. Und hier begegnete 
mir etwad Wunderbare, was mich jehr lang in Unruh jeßte. 
Meine Gedichte, wie fie auch jein mochten, mußte ich immer für 
die befiern halten. Allein ich bemerkte bald, da meine Mitwerber '), 
weiche jehr lahme Dinge vorbrachten, in dem gleichen Falle waren 
umd fich nicht weniger dünlten; ja, was mir noch bedenklicher jchien, 
ein guter, obgleich zu ſolchen Urbeiten völlig unfähiger Knabe, dem 
ich übrigens gewogen war, ber aber jeine Reime ſich vom Hofmeifter 
machen ließ, hielt dieje nicht allein für die allerbeiten, jondern war 
völlig überzeugt, er habe fie jelbjt gemacht; wie er mir®), in dem 
vertrauteren Verhältniß, worin ich mit ihm ftand, jederzeit aufrichtig 
behauptete. Da ih num jolden Irrthum und Wahnfiun offenbar 
vor mir jah, fiel ed mir eines Tages aufs Herz, ob ich mich vielleicht 
ielbit in dem Falle befände, ob nicht jene Gedichte wirklich beffer feien 
ald die meinigen, und ob ich nicht mit Recht jenen Knaben ebenjo 
toll ald fie mir vorfommen möchte? Diejes beunrubigte mich jehr 
und lange Zeit: denn es war mir durchaus unmöglich, ein äußeres 
Kennzeichen der Wahrheit zu finden; ja, ich ftodte fogar in meinen 
Heworbringungen, bis mic, endlich Leichtjinn und Selbjtgefühl und 
zulegt eine Probearbeit beruhigten, die und Lehrer und Eltern, 
welche auf unjere Scherze aufmerkjam geworben, aus dem Gtegreif 
aufgaben, wobei ich gut beitand und allgemeines Lob davontrug. 

Man Hatte zu der Zeit noch feine Bibliothelen für Kinder >) 
veranftaltet. Die Ulten hatten ſelbſt noch Findliche Gefinnungen, 
und fanden es bequem, ihre eigene Bildung der Nachlommenſchaft 
mitzutheilen. Außer dem Orbis pietus®) des Amos Comenius kam 
uns fein Buch diefer Art in die Hände; aber die große Foliobibel, 
mit Kupfern von Merian), warb Häufig von uns burchblättert; 
Gottfried’3 Chronik®), mit Kupfern befjelben Meifters, belehrte uns 


1) = Mitbewerber. — 2) mir gegenüber; gegen mid. — 3) Wenige Jahr» 
zehnte Ipäter gab es ſolche, beſonders C. F. Weiße's Kinberfreund, ber von 1775 
an in vielen Bänden und mehreren Auflagen erihien. — 4) Die „gemalte Welt“, 
eine zuerft 1658 veröffentlichte Darftellung alles Wiſſenswerthen in Wort und Bilb 
von bem großen Pädagogen Joh. Amos Gomenius 1592—1670. — 5) Erſchien in 
Frantfurt 1627. — 6) Gleichfalls in Frankfurt 1642 erichienen. Der Berfafler Joh. 
Qubw. G. Auch im Wilh. Meifter, 8. Buch, 6. Cap, wirb bies Buch nebft einigen 
anderen hier genannten ald Lehrmittel erwähnt. 
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bon den merkwürdigſten Fällen der Weltgeſchichte; die Acerra) 
philologica that noch allerlei Fabeln, Mythologien und Seltjamfeiten 
hinzu; und da ich gar bald die Ovidiſchen Verwandlungen gewahr 
wurde, und bejonders bie erften Bücher fleißig ftudirte, jo war mein 
junges Gehirn jchnell genug mit einer Maffe von Bildern und 
Begebenheiten, von bedeutenden und wunderbaren Geftalten und 
Ereigniffen angefüllt, und ich konnte niemals Langeweile haben, 
indem ich mich immerfort bejchäftigte, diefen Erwerb zu verarbeiten, 
zu wiederholen, wieder hervorzubringen. 

Einen frömmern, fittlichern Effect, al3 jene mitunter rohen und 
gefährlichen AltertHümlichkeiten, machte Fenelon’3 Telemach?), den ich 
erft nur in der Neukirchiſchen Meberjegung kennen lernte, und der, 
auch jo unvolllommen überliefert, eine gar ſüße und wohlthätige 
Wirkung auf mein Gemüth äußerte. DaB Robinjon Erujoe?) fich 
zeitig angejchloffen, Liegt wohl in der Natur der Sache; daß die 
Inſel Felfenburg *) nicht gefehlt Habe, läßt jich denken. Lord Anſon's >) 
Neife um die Welt verband das Würdige der Wahrheit mit dem 
Phantafiereichen des Märchend, und indem wir dieſen trefflichen 
Seemann mit den Gedanken begleiteten, mwurben wir meit in alle 
Welt Hinausgeführt, und verfuchten, ihm mit unjern Fingern auf dem 
Globus zu folgen. Nun follte mir auch noch eine reichlichere Ernte 
bevorstehen, indem ich an eine Maſſe Schriften gerieth, die zwar in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht vortrefflich genannt werben fönnen, 
deren Inhalt jedoch und manches Berdienft voriger Zeiten in einer 
unſchuldigen Weiſe näher bringt. 


1) acerra = Weihraudsfäfthen, dann häufig in ber Bebeutung: Samınlung 
gebraucht. Den Titel A. ph. wählte zuerft Peter Lauremberg 1638 zu einer Zu—⸗ 
fammenftellung von Anekdoten aus den alten Schriftftelleen und fand in der Wahl 
bes Titel unb in der Art ber Sammlung viele Nahahmer. — 2) Der zunädft 
für einen jungen Fürſten beftimmte pädagogifhe Roman Fenelon's (1643—1715): 
Les aventures de Tölömaque, zuerft 1699 erfchienen, war von Benjamin Neukirch 
1727 fi. in deutſche Verſe gebracht worden. — 3) Bon Defoe, engliih 1714 er. 
fchienen, von 1720 an in Deutichland in zahlreichen Ueberfegungen und Nach— 
ahmungen verbreitet. — 4) Bon Schnabel, Norbhaufen 1731—1743, eine geichidt 
verfnüpfte Sammlung echt poetiſch erfundener und erzählter Robinfonaden. — 
5) Lord Anfon (1697— 1762), hatte 1740-1741 während des Kriegs zwiſchen Englanb 
und Spanien im Auftrag bes erftern bie fpanifchen Eolonien in Amerika auf einem 
viel bewunderten Zuge angegriffen. Diele Meile murbe von Walter und Robins 
1744 engliich bejchrieben und wohl bald ins Deutiche überjegt. 
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Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welche in 
ber folgenden Zeit!) unter dem Titel: Vollsſchriften, Vollsbücher, 
befannt und ſogar berühmt geworden, war in Frankfurt felbft, und 
fie wurden wegen be3 großen Abgangs mit ftehenden Lettern auf 
das ſchrecklichſte Löfchpapier faft umleferlih gebrudt. Wir Kinder 
hatten alfo das Glück, diefe ſchätzbaren Leberrefte der Mittelzeit ?) 
auf einem Tiſchchen vor der Hausthüre eines Büchertrödlers täglich 
zu finden, und fie uns für ein paar Sreuzer zuzueignen. Der 
Enfenipiegel, die vier Haimonskinder, die ſchöne Melufine, der Kaiſer 
DOctavian, die ſchöͤne Magelone, Fortunatus, mit der ganzen Sipp- 
ſchaft) bis auf den ewigen Juden, Alles ftand uns zu Dienften, 
ſobald uns gelüftete, nach biefen Werfen, anftatt nach irgend einer 
Näicherei zu greifen. Der größte Vortheil dabei war, daß, wenn 
wir eim folches Heft zerlefen oder fonft befchädigt hatten, es bald 
wieder angeichafft und aufs neue verjchlungen werben konnte. 

Wie eine Familienſpazierfahrt im Sommer durch ein plößliches 
Gewitter auf eine höchſt verbriehlihe Weiſe geftört und ein froher 
Zuftand im den wiberwärtigften verwandelt wird, fo fallen auch die 
Kinderfrankheiten unerwartet in bie jchönfte Jahrszeit des Früh— 
lebens. Mir erging es auch nicht anderd. ch hatte mir eben den 
Fortunatus mit feinem Sädel und Wünjchhütlein gelauft, als mic 
ein Mißbehagen und ein Fieber überfiel, wodurch die Pocken ſich 
anfündigten. Die Einimpfung derjelben warb bei und‘) noch immer 
für ſehr problematisch angejehen, und ob fie gleich populare Schrift» 
heller ſchon fahlih und eindringlich empfohlen, fo zauderten boch die 
deutichen Aerzte mit einer Operation, welche der Natur vorzugreifen 
ihien. Speculirende Engländer kamen daher aufs feite Land und 
impften, gegen ein anjehnliches Honorar, die Kinder jolcher Berfonen, 
die fie wohlhabend und frei von Borurtheil fanden. Die Mehrzahl 
jedoch war noch immer dem alten Unheil ausgejegt; die Krankheit 
wüthete durch die Familien, tödtete und entftellte viele Kinder, und 
wenige Eltern wagten es, nad) einem Mittel zu greifen, deſſen wahr⸗ 
iheinfiche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mannichfaltig bejtätigt 


1) In ber Seit der Romantik, duch Asnim, Brentano, Görre u. U. — 
N Mittelalterd. — 3) mit der übrigen Menge eriftirenber Vollabücher. — 4) An 
Deutihland; berfelben == ber Menihenpoden, in England feit 1717 befannt; im 
Deutichland erft allgemeiner eingeführt ſeit Jenner’s Kubpodenimpfung 1796. 
3* 
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war. Das Uebel betraf nun auch unfer Haus, und überfiel mid 
mit ganz bejonderer Heftigkeit. Der ganze Körper war mit Blattern 
überjäet, das Geficht zugededt, und ich lag mehrere Tage blind und 
in großen Leiden. Man juchte die möglichjte Linderung, und ver- 
ſprach mir goldene Berge, wenn ich mich ruhig verhalten und das 
Uebel nicht durch Reiben und Kragen vermehren wollte. Ich gewann 
es über mich; indejjen hielt man uns, nad) herrſchendem Vorurtheil, 
jo warm als möglich und jchärfte dadurch nur das Uebel. Endlid), 
nad) traurig verflofjener Zeit, fiel e8 mir wie eine Maske vom 
Gefiht, ohne daß die Blattern eine fichtbare Spur auf der Haut 
zurücgelafjen; aber die Bildung war merklich verändert. Ich jelbit 
war zufrieden, nur wieder das Tageslicht zu jehen und nah und 
nad die fledige Haut zu verlieren; aber Andere waren unbarmberzig 
genug, mich öfterd an den vorigen Zuftand zu erinnern; bejonders 
eine jehr lebhafte Zante'), die früher Abgötterei mit mir getrieben 
hatte, konnte mich, jelbjt noch in jpätern Jahren, jelten anjehen, 
ohne auszurufen: Pfui Teufel! Vetter?), wie garftig ift er geworden! 
Dann erzählte fie mir umjtändlich, wie fie ſich jonft an mir ergebt, 
welches Aufjehen fie erregt, wenn fie mich umbergetragen; und jo 
erfuhr ich frühzeitig, daß uns die Menjchen für das Vergnügen, 
da3 wir ihnen gewährt haben, jehr oft empfindlich büßen laſſen. 

Weder von Majern, noch Windblattern, und wie die Duälgeifter 
ber Jugend heißen mögen, blieb ich verjchont, und jedesmal verficherte 
“ man mir, es wäre ein Glüd, daß diejes Hebel nun für immer vorüber 
jei; aber leider drohte jhon wieder ein andres im Hintergrund und 
rücdte heran. Alle dieje Dinge vermehrten meinen Hang zum Nach» 
benfen, und da ih, um das BPeinliche der Ungebuld von mir zu 
entfernen, mich jchon öfters im Ausdauern geübt hatte, fo ſchienen 
mir die Tugenden, welche ich an den Stoifern Hatte rühmen hören, 
höchſt nahahmenswerth, um jo mehr, als durch die hriftliche Duldungs- 
lehre ein Uehnliches empfohlen wurde. 

Bei Gelegenheit dieſes Familienleidens will ich auch noch eines 
Bruders?) gedenken, welcher, um drei Jahr jünger als ich, gleichfalls 
von jener Anſteckung ergriffen wurde und nicht wenig davon litt. 


1) Melber, ſ. unten ©. 40. — 2) hier im Sinne von: Neffe. — 3) Hermann 
Jakob, geb. 1752, get. 1759; das ſchöne Mädchen ift wohl Johanna Maria, geb. 
März 1757, geft. Aug. 1759; zwei andere Geſchwiſter erreichten faum ihr erftes Jahr. 
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Er war von zarter Natur, ftill und eigenfinnig, und wir hatten 
niemals ein eigentliches Verhältniß zufammen. Auch überlebte er 
faum bie Kinderjahre. Unter mehreren nacdhgebornen Gejchwiftern, 
bie gleichfall3 nicht lange am Leben blieben, erinnere ich mich nur 
eines ſehr fchönen und angenehmen Mädchens, die aber auch bald 
verſchwand, da wir denn nach Verlauf einiger Jahre, ich und meine 
Schweſter, und allein übrig ſahen und nur um fo inniger und 
liebevoller verbanden. 

Jene Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden 
in ihren Folgen doppelt Täftig: denn mein Vater, ber ſich einen 
gewiflen Erziehungd- und Unterrichtöfalender gemacht zu haben 
ichien, wollte jedes Berfäumniß unmittelbar wieder einbringen und 
belegte die Genejenden mit doppelten Lectionen, welche zu leiften 
mir zwar nicht fchwer, aber injofern bejchwerlich fiel, als es meine 
innere Entwidlung, die eine entichiedene Richtung genommen hatte, 
aufhielt und gewiſſermaßen zurüddrängte. 

Bor dieſen didaktiichen und pädagogischen Bebrängnifien flüchteten 
wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung lag auf ber 
Friebberger Gafje und ſchien ehemald eine Burg geweſen zu fein: 
denn wenn man heranlam, ſah man nichts als ein großes Thor 
mit Binnen, welches zu beiden Geiten an zwei Nachbarhäufer ftieh. 
Trat man hinein, jo gelangte man durch einen fchmalen Gang endlich 
in einen ziemlich breiten Hof, umgeben von ungleihen Gebäuden, 
welche nunmehr alle zu einer Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich 
eilten wir ſogleich in den Garten, der ſich anjehnlich lang und breit 
binter den Gebäuden Hin erjtredte und ſehr gut unterhalten war; 
bie Gänge meiftend mit Mebgeländer eingefaßt, ein Theil des Raums 
ben Küchengewädjen, ein andrer ben Blumen gewidmet, die vom 
Frühjahr bis in dem Herbit in reichlicher Abwechslung die Nabatten !) 
fo wie die Beete jchmüdten. Die lange, gegen Mittag gerichtete 
Mauer war zu wohl gezogenen Spalier- Pfirfichbäumen genügt, von 
benen und bie verbotenen Früchte den Sommer über gar appetitlich 
entgegenreiften. Doch vermieden wir lieber biefe Seite, weil wir 
uniere Genäjchigkeit hier nicht befriedigen durften, und wandten uns 
zu der entgegengejegten, wo eine unabjehbare Reihe Zohannis- und 


1) Die Meinen Beete, welche bie Wege einfaflen, 
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Stachelbeerbüſche unferer Gierigkeit eine Folge von Ernten bis in 
den Herbjt eröffnete. Nicht weniger war ung ein alter, hoher, weit- 
verbreiteter Maulbeerbaum bedeutend, ſowohl wegen jeiner Früchte, 
al3 auch weil man uns erzählte, daß von feinen Blättern die Seiden— 
würmer fich ernährten. In diefem friedlichen Revier fand man jeden 
Abend den Großvater mit behaglicher Gejchäftigkeit eigenhändig die 
feinere Obft- und Blumenzucht beforgend, indeß ein Gärtner die 
gröbere Arbeit verrichtete. Die vielfachen Bemühungen, welche nöthig 
find, um einen ſchönen Nelkenflor zu erhalten und zu vermehren, 
ließ er fich niemals verdrießen. Er jelbft band jorgfältig die Zweige 
der Pfirfihbäume fächerartig an die Spaliere, um einen reichlichen 
und bequemen Wachsthum der Früchte zu befördern. Das Sortiren 
der Zwiebeln von Tulpen, Hyacinthen und verwandten!) Gewächſe 
jo wie die Sorge für Aufbewahrung derjelben überließ er Niemandem ; 
und noch erinnere ich mich gern, wie emfig er fich mit dem Dculiren ?) 
der verjchiedenen Roſenarten bejchäftigte. Dabei z0g er, um fich vor 
den Dornen zu ſchützen, jene alterthümlichen ledernen Handſchuhe 
an, die ihm beim Pfeifergericht jährlich in Triplo 3) überreicht wurden, 
woran es ihm deshalb niemal3 mangelte. So trug er aud immer 
einen talarähnlihen Schlafrod, und auf dem Haupt eine faltige 
ihwarze Sammetmüße, jo daß er eine mittlere Perſon zwijchen 
Aleinous und Laerte3t) hätte vorftellen können. 

Alle diefe Gartenarbeiten betrieb er ebenfo regelmäßig und 
genau al3 jeine Amtsgejchäfte: denn eh er herunterfam, Hatte er 
immer die Regiftrande jeiner PBroponenden für den andern Tag in 
Ordnung gebracht und die Ncten gelejen. Ebenjo fuhr er Morgens 
aufs Rathhaus, jpeifte nach feiner Rückkehr, nidte hierauf in feinem 
Großjtuhl:), und ging Alles einen Tag wie den andern. Er ſprach 
wenig, zeigte feine Spur von Heftigfeit; ich erinnere mich nicht, ihn 
zornig gejehen zu Haben. Alles, was ihn umgab, war alterthümlich. 
In feiner getäfelten Stube Habe ich niemals irgend eine Neuerung 


1) Das Wort ift nicht abhängig von „von“, ſondern von „Sortiren ber", Es 
darf aljo nicht heißen „verwandter“, wie viele Ausgaben Iefen. — 2) Hebertragung 
eines Auges, db. 5. einer Knospe. — 8) brei verſchiedenen Eremplaren. — 4) Ulcinous 
ift der König ber Phäalen, Laertes ber Vater des Odyſſeus Won Beiden wirb 
bei Homer berichtet, daß fie ihre Gärten bebauten, von 2., daß er fi mit Hanb- 
ſchuhen gegen das „Stachelgewächs“ ſchützte. — 5) Großvaterftuhl. 
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wahrgenommen. Seine Bibliothel enthielt außer juriſtiſchen Werfen 
nur die erjten Reijebejchreibungen, Seefahrten und Länder-Ent- 
bedungen. leberhaupt erinnere ich mich feines Zuftandes, der jo 
wie diefer dad Gefühl eines umverbrüchlichen Friedens und einer 
ewigen Dauer gegeben hätte. 

Was jebod die Ehrfurcht, die wir für biefen würdigen Greis 
empfanden, bis zum Höchiten fteigerte, war die Ueberzeugung, daß 
berielbe die Gabe der Weiſſagung bejige, bejonders in Dingen, die 
ihn jelbft und jein Schidjal betrafen. Zwar ließ er fich gegen 
Niemand als gegen die Großmutter entjchieden und umftändlich 
heraus '); aber wir Alle wußten doch, daß er durch bedeutende 
Träume von dem, was fich ereignen jollte, unterrichtet werde. Go 
verjicherte er 3. B. feiner Gattin, zur Zeit ald er noch unter bie 
jüngeren Rathöherren gehörte, daß er bei der nächſten Vacanz auf 
der Schöffenbant zu der erledigten Stelle gelangen würbe.?) Und 
ala wirklich balb darauf einer der Schöffen vom Schlage gerührt 
farb, verordnete er am Tage der Wahl und Rugelung, daß zu Haufe 
im Stillen Alles zum Empfange der Gäfte und Gratulanten folle 
eingerichtet werben, und die entjcheidende golbne Kugel warb wirklich 
für ihn gezogen. Den einfachen Traum, ber ihn Hievon belehrt, 
vertraute er feiner Gattin folgendermaßen: Er habe fich in voller 
gewöhnlicher Rathöverjammlung gejehen, wo Alles nad) hergebrachter 
Beife vorgegangen. Auf einmal habe ſich der num verftorbene Schöff 
von feinem Sie erhoben, fei herabgeftiegen und habe ihm auf eine 
verbindliche Weile das Eompliment gemacht : er möge den verlaffenen 
Plag einnehmen, und fei darauf zur Thür hinausgegangen. 

Etwas Uehnliches begegnete, al3 der Schultheiß mit Tode abging. 
Man zaubert in joldem Falle nicht Iange mit Beſetzung diefer Stelle, 
weil man immer zu fürchten hat, der Kaijer werde fein altes Recht, 
einen Schultheißen zu beftellen, irgend einmal wieder hervorrufen. 
Diesmal ward um Mitternacht eine außerorbentlihe Sitzung auf 
ben andern Morgen durch den Gerichtöboten angefagt. Weil diefem 
nun das Licht in der Laterne verlöjchen wollte, fo erbat er ſich ein 
Stümpfhen, um feinen Weg weiter fortjegen zu können. „Gebt 


1) Aeußerte fih nicht — 2) Textor wurde 1727 Ratheherr, 1781 Schöffe, 
1747 an Stelle bes verftorbenen Ochienftein (oben ©. 8 U. 2) Schultheiß. 
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ihm ein ganzes“, fagte der Großvater zu den frauen; „er hat ja 
doch die Mühe um meinetwillen.“ Dieſer Aeußerung entiprach auch 
der Erfolg: er wurde wirflih Schultheiß; wobei der Umſtand noch 
bejonder3 merkwürdig war, daß, obgleich fein Nepräfentant bei der 
Kugelung an der dritten und letzten Stelle zu ziehen hatte, die zwei 
filbernen Kugeln zuerſt herausfamen, und aljo die goldne für ihn 
auf dem Grunde des Beutels Tiegen blieb. 

Böllig profaisch, einfah und ohne Spur von Phantaſtiſchem 
oder Wunderjamem waren auch die übrigen der uns befannt gewordenen 
Träume. Ferner erinnere ich mich, daß ich als Knabe unter feinen 
Büchern und Schreibfalendern geftört!) und darin unter andern 
auf Gärtnerei bezüglichen Anmerkungen aufgezeichnet gefunden: Heute 
Nacht Fam N. N. zu mir und jagte..... Namen und Offenbarung 
waren in Chiffern gefchrieben. Oder e3 ftand auf gleiche Weije: 
Heute Nacht jah ih.... Das Mebrige war wieder in Chiffern, bis 
auf die Verbindungs- und andre Worte, aus denen fich nichts 
abnehmen Tief. 

Bemerfenswerth bleibt e3 Hiebei, daß Perſonen, welche jonft 
feine Spur von Ahnungsvermögen zeigten, in feiner Sphäre für den 
Augenblid die Fähigkeit erlangten, daß fie von gewiſſen gleichzeitigen, 
obwohl in der Entfernung vorgehenden Krankheit3- und Todes— 
ereignifjen durch finnliche Wahrzeichen eine VWorempfindung Hatten. 
Aber auf feines feiner Kinder und Enkel hat eine foldhe Gabe fort- 
geerbt; vielmehr waren fie meiftentheils rüftige Perjonen, lebensfroh 
und nur aufs Wirkliche geftellt. 

Bei diejer Gelegenheit gedenf’ ich derjelben mit Dankbarkeit für 
viele8 Gute, das ich von ihnen in meiner Jugend empfangen. So 
waren wir 3. B. auf gar mannichfaltige Weife bejchäftigt und unter- 
halten, wenn wir die an einen Materialienhändler Melber verheirathete 
zweite Tochter?) bejuchten, deren Wohnung und Laden mitten im 
lebhaftejten, gedrängteften Theile der Stadt an dem Markte Yag. 
Hier jahen wir nun dem Gewühl und Gedränge, in welches wir 
und jcheuten zu verlieren?), jehr vergnüglich aus den Fenftern zu; 





1) geftöbert. — 2) Johanna Maria, geb. 1734, feit 1751 mit dem Kaufmann 
Melber verheirathet. Der letztere ftarb 1780, bie lebhafte Tante Iebte bis 1823. 
Goethe blieb mit ihr und mit Mitgliedern ihrer Familie in herzlichftem Ein— 
» vernehmen. — 8) eig.: ums fchenten, uns zu verlieren, 
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und wenn uns im Laden unter ſo vielerlei Waaren anfänglich nur 
das Sußholz und die daraus bereiteten braunen geſtempelten Zeltlein) 
vorzüglich intereflirten, fo wurden wir doch allmählich mit der großen 
Menge von Gegenftänden bekannt, welche bei einer joldhen Handlung 
aus- und einfließen. Dieje Tante war unter den Gefchwiftern die 
lebhaftefte. Wenn meine Mutter in jüngern Jahren ſich in reinlicher 
Kleidung, bei einer zierlichen weiblichen Arbeit, oder im Leſen eines 
Buches gefiel, fo fuhr jene in der Nachbarichaft umher, um fich dort 
verfänmter Kinder anzunehmen, fie zu warten, zu fämmen und 
berumzutragen, wie fie ed denn auch mit mir eine gute Weile jo 
getrieben. Zur Zeit öffentlicher Feierlichkeiten, wie bei Krönungen, 
war fie nicht zu Haufe zu halten. Als Meines Kind jchon hatte fie 
nad dem bei foldhen Gelegenheiten ausgeworfenen Gelde gehaſcht, 
und man erzählte fih: wie fie einmal eine gute Partie beifammen 
gehabt und jolches vergnüglich in der flachen Hand bejchaut, habe 
ihr Einer dagegen geichlagen, wodurch denn die wohlerworbene Beute 
auf einmal verloren gegangen. Nicht weniger wußte fie fich viel 
damit, daß fie dem vorbeifahrenden Kaifer Karl dem Giebenten 
während eines Augenblicks, da alles Volk jchwieg, auf einem Prall- 
fteine*) ftehend, ein heftiges Bivat in bie Kutſche gerufen und ihn 
veranlaßt habe, den Hut vor ihr abzuziehen und für dieſe fede 
Aufmerfjamfeit gar gnädig zu danken. 

Auch in ihrem Haufe war um fie her Alles bewegt, Tebensluftig 
und munter, und wir Kinder find ihr manche frohe Stunde jchuldig 
geworden. 

In einem rubigern, aber auch ihrer Natur angemefjenen Zu- 
ftande befand fich eine zweite Tantes), welche mit dem bei ber 
Et. Katharinen⸗Kirche angejtellten Pfarrer Stard verheirathet war. 
Er lebte feiner Sefinnung und feinem Stande gemäß jehr einfam, 
und beſaß eine jchöne Bibliothel. Hier lernte ich zuerft den Homer 
fennen, und zwar in einer profaifchen Weberfegung, wie fie im 
fiebenten Theil der durch Herrn von Loen *) beforgten neuen Sammlung 
ber merlwürdigſten Meifegeichichten, unter dem Titel: Homer’3 Be- 
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1) Lafrigenftangen, aus Süßholz (Lalritzen) bereitet. — 2) = Prellſteine. — 
5 Unna Maria, geb. 1798, feit 1756 mit bem Pfarrer Stard verheirathet, ber in 
den erfien Jabren feiner Ehe in der Nähe von Frankfurt, feit 1758 in Frankfurt 
ſelbtt lebte. Eie ſtarb 1794. — 4) Meber Loen f. unten 2. Bud, ©. 74 ff. 


ſchreibung der Eroberung des trojanischen Reichs, zu finden ift, mit 
Kupfern im franzöſiſchen Theaterfinne geziert. Dieje Bilder ver- 
darben mir dermaßen die Einbildungskraft, daß ich lange Zeit die 
Homerifchen Helden mir nur unter diefen Gejtalten vergegenmwärtigen 
fonnte. Die Begebenheiten ſelbſt gefielen mir unſäglich; nur hatte 
id) an dem Werke jehr auszufegen, daß es uns von der Eroberung 
Trojas feine Nachricht gebe und jo ftumpf mit dem Tode Hector’3 
endige. Mein Oheim, gegen den ich diefen Tadel äußerte, verwies 
mich auf den Birgil, welcher denn meiner Forderung volllommen 
Genüge that. 

Es verjteht fi) von felbit, dak wir Kinder, neben den übrigen 
Lehrftunden, auch eines fortwährenden und fortichreitenden Religions- 
unterricht3 genoffen. Doc war ber Kirchliche Proteftantismus, den 
man uns überlieferte, eigentlich) nur eine Art von trodner Moral: 
an einen geiftreichen Vortrag ward nicht gedacht, und die Lehre 
fonnte weder der Seele noch dem Herzen zufagen. Deswegen ergaben 
fi) gar mancherlei Abfonderungen von der geſetzlichen Kirche. Es 
entftanden die Separatiften, Pietiften, Herrnhuter, die Stillen im 
Lande und wie man fie jonft zu nennen und zu bezeichnen pflegte, 
die aber alle blos die Abſicht Hatten, ſich der Gottheit, bejonders 
durch Ehriftum, mehr zu nähern, als e3 ihnen unter der Form der 
Öffentlichen Religion möglich zu fein fchien. 

Der Knabe hörte von diefen Meinungen und Gefinnungen 
unaufhörlih ſprechen: denn die Geiftlichkeit jowohl al3 die Laien 
theilten fih in das Für und Wider. Die mehr oder weniger Ab- 
gejonderten waren immer die Minderzahl; aber ihre Sinneöweije 
zog an durch Originalität, Herzlichkeit, Beharren und Selbitftändigfeit. 
Man erzählte von diefen Tugenden und ihren!) Aeußerungen allerlei 
Geſchichten. Beſonders ward die Antwort eines frommen Klempner- 
meifterd befannt, den einer feiner Zunftgenoffen durch die Frage 
zu beſchämen gedachte: mer denn eigentlich fein Beichtvater jei? 
Mit Heiterkeit und Vertrauen auf feine gute Sache erwiderte Jener: 
Ach Habe einen jehr vornehmen; es ift Niemand Geringereö als der 
Beichtvater des Königs David.?) 








1) nämlich ber Tugenden; Art oder Ausfprüche, in denen biefe Tugenden fich 
zeigen. — 2) Natürlich: Gott. 
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Dieſes und dergleichen mag wohl Eindruck auf den Knaben 
gemacht und ihn zu ähnlichen Geſinnungen aufgefordert haben. 
Genug, er fam auf den Gedanlen, fich dem großen Gotte der Natur, 
dem Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erden, deſſen frühere 
Horn» Heußerungen !) jhon lange über die Schönheit der Welt und 
das mannicfaltige Gute, das uns darin zu Theil wird, vergejjen 
waren, unmittelbar zu nähern; der Weg dazu aber war jehr 
jonberbar. 

Der Knabe Hatte fich überhaupt an den erjten Glaubensartifel 
gehalten. Der Gott, der mit der Natur in unmittelbarer Verbindung 
ftehe, fie als fein Werk anerfenne und Liebe, diejer fchien ihm der 
eigentliche Gott, der ja wohl aud mit dem Menjchen wie mit allem 
Uebrigen in ein genaueres Verhältniß treten fönne und für denjelben 
ebenio wie für die Bewegung ber Sterne, für Tages- und Jahrs- 
zeiten, für Pflanzen und Thiere Sorge tragen werde. Einige Stellen 
des Evangeliums bejagten dieſes ausdrücklich Eine Geftalt konnte 
ber Knabe diejem Wejen nicht verleihen; er juchte ihn aljo in feinen 
Berlen auf, und wollte ihm auf gut altteftamentliche Weije einen 
Altar errichten. Naturprobucte jollten die Welt im Gleichniß vor- 
ftellen, über diejen jollte eine Flamme brennen und das zu feinem 
Schöpfer fi aufjehnende Gemüth des Menjchen bedeuten. Nun 
wurden aus der vorhandenen und zufällig vermehrten Naturalien- 
jammlung die beiten Stufen?) und Eremplare herausgefucht; allein 
wie folche zu jchichten und aufzubauen fein möchten, dad war num 
die Schwierigleit. Der Bater hatte einen?) ſchönen rothlafirten 
goldgeblümten Mufitpult, in Geftalt einer vierjeitigen Pyramide 
mit verjchiedenen Abjtufungen, den man zu Duartetten jehr bequem 
fand, ob er gleich in ber letzten Zeit nur wenig gebraucht wurde. 
Defien bemächtigte fich der Knabe, und baute nun jtufenmweife bie 
Abgeordneten ber Natur übereinander, jo daß es recht heiter und 
zugleich bedeutend genug ausjah, Nun follte bei einem frühen 
Sonnenaufgang bie erjte Gotteöverehrung angeftellt werben; nur war 
der junge Priefter nicht mit fich einig, auf welche Weije er eine 
Flamme bervorbringen follte, die doch auch zu gleicher Zeit einen 

1) Erdbeben und Hagelmetter, vgl. oben ©. 29 fg. — 2) WMufteritüd von ber 


Deafie einer Lagerftätte; ähnlich unten S. 44: Prachtitufen; ftufenmweile dagegen — 
treppenmeile. — 8) Welterer Gebrauch für: das Bult. 
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U) Kit etwa „dem Altar”, jondern „dem Knaben”, 
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Alles bisher Vorgetragene deutet auf jenen glüclichen und ges 
mädlichen Zuftand, in welchem ſich die Länder während eines langen 
Friedens befinden. Nirgend3 aber genießt man eine ſolche jchöne 
Zeit wohl mit größerem Behagen al3 in Städten, die nad) ihren 
eigenen Geſetzen leben, die groß genug find, eine anjehnliche Menge 
Bürger zu fallen, und wohl gelegen, um fie buch Handel und 
Bandel zu bereihern. Fremde finden ihren Gewinn, da aus- und 
einzuziehen, und find genöthigt, Vortheil zu bringen, um Bortheil 
zu erlangen. Beherrichen ſolche Städte auch fein weites Gebiet, jo 
fönnen fie deſto mehr im Innern Wohlhäbigfeit bewirken, weil ihre 
Berhältniffe nah außen fie nicht zu Foftipieligen Unternehmungen 
oder Theilnahmen ') verpflichten. 

Auf diefe Weile verfloß den Franffurtern während meiner 
Kindheit eine Reihe glüdliher Jahre. Mber kaum hatte ih am 
238. Auguft 1756 mein fiebentes Jahr zurüdgelegt, als gleich darauf?) 
jener weltbelannte Krieg ausbrach, welcher auf die nächſten fieben 
Jahre meines Lebens aud großen Einfluß haben jollte. Friedrich 
der Zweite, König von Preußen, war mit 60,000 Mann in Sachſen 
eingefallen, und ftatt einer vorgängigen Kriegserflärung folgte ein 
Manifeft?), wie man fagte, von ihm jelbjt verfaßt, welches bie 


1) Seltener Plural = Heußerungen der Theilnahme. — 2) Schon am 29. Auguſt 
rüdten bie Preußen in Sachſen ein. — 3) Urſachen, welde Se. Abnigl. Majeftät 
in Breußben bewogen, Eich wiber bie Wbfichten des Wieneriihen Hofes zu fegen, 
und deren Ausführung zudorzulommen.“ Darüber und über die anderen gleich 
yeitigen Manifefte vgl. Ranle, Uriprung bes fiebenjährigen Ariegd, ©. 288 ff. 
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Urſachen enthielt, die ihn zu einem ſolchen ungeheuren Schritt 
bewogen und berechtigt. Die Welt, die ſich nicht nur als Zuſchauer, 
ſondern auch als Richter aufgefordert fand, ſpaltete ſich ſogleich 
in zwei Parteien, und unſere Familie war ein Bild des großen 
Ganzen. 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt über Franz 
dem Erjten den Krönungshimmel getragen und von der Raijerin 
eine gewichtige goldene Kette mit ihrem Bildniß erhalten hatte, war 
mit einigen Schwiegerfühnen und Töchtern auf öftreichifcher Seite.') 
Mein Vater, von Karl dem Siebenten zum faijerlihen Rath ernannt 
und an dem Schidjale diefes unglüdlihen Monarhen gemüthlich 
theilnehmend, neigte fih mit der Heineren Yamilienhälfte gegen ?) 
Preußen. Gar bald wurden unſere Zuſammenkünfte, die man jeit 
mehreren Jahren Sonntags ununterbrochen fortgejegt hatte, geftört. 
Die unter Verſchwägerten gewöhnlichen Mißhelligkeiten fanden nun 
erjt eine Form, in der fie fich ausiprechen konnten. Man ftritt, 
man überwarf fi, man jchwieg, man brad) 108.3) Der Großvater, 
fonft ein heitrer, ruhiger und bequemer Mann, warb ungeduldig. 
Die Frauen juchten vergebens, das Feuer zu tüjchen*), und nach 
einigen unangenehmen Scenen blieb mein Water zuerjt aus der 
Gejellichaft. Nun freuten wir und ungeftört zu Haufe der preußifchen 
Siege, welche gewöhnlich durch jene leidenſchaftliche Tante) mit 
großem Jubel verfündigt wurden. Alles andere Intereſſe mußte 
diefem weichen, und wir brachten den Ueberreſt de3 Jahres in be— 
ftändiger Agitation zu. Die Befignahme von Dresden), die an— 
fänglihe Mäßigung des Königs, die zwar langfamen, aber fichern 
Fortjchritte, der Sieg bei Zobofig, die Gefangennehmung der Sachſen 
waren für unfere Partei ebenjo viele Triumphe. Alles, was zum 
Bortheil der Gegner angeführt werden konnte, wurde geleugnet oder 
verfleinert; und da die entgegengejegten Familienglieder da3 Gleiche 
thaten, fo konnten fie einander nicht auf der Straße begegnen, ohne 
dab es Händel fehte, wie in Romeo und Julie, 





1) Der Großvater bezeichnete den fiebenjährigen Krieg als bie „dermalige 
preußiihe Empörung“. — 2) Hier nicht im feindlihen, fondern im freundlichen 
Einne = zu. — 3) Die Beitgenoffen berichten von einer ſehr heftigen Scene 
zwiſchen Textor und Joh. C. Goethe. — 4) vertufhen, im Entftehen erftiden. — 
5) Frau Melber, oben ©. 40. — 6) Einnahme von Dresden 9. Sept., Schlacht Bei 
Lobofig 1. Oct., Gefangennahme der Sadjjen im Lager zu Pirna 18. Oct. 1756. 
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Und fo war ich benn auch Preußifh, oder um richtiger zu 
reden, Fritziſch gefinnt: denn was ging und Preußen an! E3 war 
bie Perjönlichleit des großen Königs, die auf alle Gemüther wirkte. 
Ich freute mich mit dem Vater unjerer Siege, jchrieb fehr gern die 
Siegäfieder ab, umb faft noch Tieber die Spottlieder auf die Gegen« 
partei, jo platt bie Reime auch fein mochten. 

Als ältefter Enkel und Pathe Hatte ich feit meiner Kindheit 
jeben Sonntag bei den Großeltern gejpeift: es waren meine ver- 
anügteften Stunden ber ganzen Woche. Aber nun mollte mir fein 
Biffen mehr jchmeden: denn ich mußte meinen Helden aufs Gräufichite 
verleumden hören. Hier mwehte ein anderer Wind, hier Mang ein 
anderer Ton als zu Hauſe. Die Neigung, ja die Verehrung für 
meine Großeltern nahm ab. Bei den Eltern durfte ich nichts davon 
erwähnen; ich unterließ es aus eigenem Gefühl und auch weil bie 
Mutter mich gewarnt hatte. Dadurch war ich auf mich felbit zurüd- 
gewieſen, und wie mir in meinem jechöten Jahre, nad) dem Erd» 
beben von Liffabon, die Güte Gottes einigermaßen verbädhtig geworben 
war, jo fing ich nun, wegen Friedrichs des Zweiten, bie Gerechtigkeit 
bes Bublilums zu bezweifeln an. Mein Gemüth war von Natur 
zur Ehrerbietung geneigt, und es gehörte eine große Erjchütterung 
dazu, um meinen Glauben an irgend ein Ehrwürbiges wanken zu 
machen. Leider hatte man und die guten Gitten, ein anftändiges 
Betragen nicht um ihrer felbft, fondern um der Leute willen an—⸗ 
empfohlen; was bie Leute jagen würden, hieß es immer, unb ich 
dachte, die Leute müßten auch rechte Leute jein, würden auch Alles 
und Jebes zu ſchätzen willen. Nun aber erfuhr ich das Gegentheil. 
Die größten und augenfälligiten Berbienfte wurden geſchmäht und 
angefeinbet, die höchiten Thaten, wo nicht geleugnet, doch wenigftens 
entftellt und verkleinert; und ein jo jchnödes Unrecht geichah dem 
einzigen, offenbar über alle jeine Beitgenofjen erhabenen Manne, der 
täglich bewies und darthat, was er vermöge; und dies nicht etwa 
vom Pobel, jondern von vorzüglichen Männern, wofür ich doch 
meinen Großvater und meine Oheime zu halten hatte. Daß es 
Barteien geben könne, ja, daß er jelbft zu einer Partei gehörte, davon 
. batte der Knabe keinen Begriff Er glaubte um fo viel mehr recht 
zu haben und feine Sefinnung für die beffere erklären zu bürfen, 
da er und die Gleichgefinnten Marien Therefien, ihre Schönheit 
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und übrigen guten Eigenfchaften ja gelten ließen; und dem Raifer 
Franz jeine Jumwelen- und Geldliebhaberei weiter auch nicht ver- 
argten; daß Graf Daun!) mandmal eine Schlafmüge geheißen 
wurde, glaubten jie verantworten zu können. 

Bedenke ich es aber jet genauer, jo finde ich hier den Keim 
der Nichtachtung, ja der Verachtung des Publikums, die mir eine 
ganze Zeit meined Lebens anhing und nur jpät durch Einficht und 
Bildung ind Gleiche gebracht werden konnte. Genug, jhon damals 
war dad Gewahrwerden parteiijcher Ungerechtigkeit dem Knaben jehr 
unangenehm, ja jhädlich, indem es ihn gewöhnte, fich von geliebten 
und gejhägten Perjonen zu entfernen. Die immer auf einander 
folgenden Kriegsthaten und Begebenheiten ließen den Parteien weder 
Ruhe noch Raſt. Wir fanden ein verdrießliches Behagen, jene ein- 
gebildeten Webel und willfürlichen Händel immer von Friſchem 
wieder zu erregen und zu jchärfen, und jo fuhren wir fort, uns 
unter einander zu quälen, bi einige Jahre darauf die Franzojen 
Frankfurt bejegten und uns wahre Unbequemlichkeit in die Häujer 
bradten. 

Ob nun gleich die Meiften ſich diefer wichtigen, in der Ferne 
vorgehenden Ereignijje nur zu einer leidenjchaftlichen Unterhaltung 
bedienten, jo waren doch auch Andere, welche den Ernſt diejer Zeiten 
wohl einjahen, und befürchteten, daß bei einer Theilnahme Frank— 
reichs der Kriegsihauplag jich aud in unjern Gegenden aufthun 
fünne. Man hielt und Kinder mehr al3 bisher zu Haufe, und 
juchte uns auf mancherlei Weije zu bejchäftigen und zu unterhalten. 
Zu joldem Ende Hatte man da3 von der Großmutter Hinterlafjene 
Puppenjpiel wieder aufgejtellt, und zwar bergeftalt eingerichtet, daß 
die Zuſchauer in meinem Giebelzimmer figen, die fpielenden und 
dirigivenden Perjonen aber, jo wie das Theater jelbft vom Proſcenium 
on, in einem Nebenzinmer Pla und Raum fanden. Durch die 
bejondere Vergünftigung, bald diefen, bald jenen Knaben als Zu— 
ichauer einzulafjen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein 
die Unruhe, die in den Kindern ftedt, ließ fie nicht lange geduldige 
Bufchauer bleiben. Sie ftörten dad Spiel, und wir mußten uns ein 
jüngeres Publikum ausjuhen, das nocd allenfalls durch Ammeu 


1) Der öſterreichiſche Feldmarſchall. 
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und Mägde in der Ordnung gehalten werden konnte. Wir hatten 
das uriprungliche Haupidrama, worauf die Buppengejellichaft eigentlich 
eingerichtet war, auswendig gelernt, und führten es anfangs aud) 
ausſchließlich auf; allein dies ermübdete und bald, wir veränderten 
die Garderobe, die Decorationen, und wagten uns an verjchiedene 
Stüde, die freilih für einen jo Heinen Schauplag zu weitläufig 
waren. Ob wir uns num gleich durch diefe Unmaßungen dasjenige, 
was wir wirflih hätten leijten können, verlümmerten und zuleßt 
gar zerftörten, jo hat doch dieſe Findliche Unterhaltung und Be- 
ihäftigung auf jeher mannichfaltige Weife bei mir das Erfindung» 
und Darftellungsvermögen, die Einbildungsfraft und eine gemifie 
Technit geübt und befördert, wie es vielleicht auf feinem andern 
Bege, in jo kurzer Zeit, in einem fo engen Raume, mit jo wenigem 
Aufwand hätte gejchehen können, 

Ich hatte früh gelernt, mit Cirlel und Lineal umzugehen, indem 
ich den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertheilte, 
ſogleich in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten 
mich höchlich beichäftigen. Doc blieb ich nicht bei geometrijchen 
Körpern, bei Käftchen und ſolchen Dingen ftehen, jondern erjann 
mir artige Qufthäufer, welche mit Bilaftern, fFreitreppen und 
Hahen Dächern ausgeijhmüdt wurden; wovon jedoch wenig zu 
Stande kam. 

Beit beharrlicher hingegen war ich, mit Hülfe unſers Bedienten, 
eined Schneiberd von Profeſſion, eine Rüſtlammer auszuftatten, 
welche zu unjern Schau» und Trauerjpielen dienen follte, bie wir, 
nachdem wir den Buppen über den Kopf gewachſen waren, jelbit 
aufzuführen Luft hatten. Meine Geipielen verfertigten ſich zwar 
auch ſolche Rüftungen und hielten fie für ebenjo jhön und gut 
ald die meinigen; allein ich Hatte es nicht bei ben Bebürfnifien 
Einer Perſon bewenden laſſen, jondern fonnte mehrere des Heinen 
Heered mit allerlei Requifiten ausftatten, und machte mich daher 
unjerm feinen Kreije immer nothwendiger. Daß ſolche Spiele 
auf PBarteiungen, Gefechte und Schläge hinwieſen, und gewöhnlich 
auch mit Händeln und Verdruß ein jchredliches® Ende nahmen, 
läßt fi denken. In folden Fällen Hielten gewöhnlich gewiſſe 
beitimmte Gejpielen an mir, andre auf der Gegenjeite, ob es gleich 
öfter manchen Parteiwechſel gab. Ein einziger Knabe, ben ich 
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Pylabes !) nennen will, verließ nur ein einzig Mal, von den Anbern 
aufgehegt, meine Partei, konnte es aber kaum eine Minute aus- 
halten, mir feindfelig gegenüberzuftehen; wir verjühnten uns unter 
vielen Thränen, und Haben eine ganze Weile treulich zuſammen⸗ 
gehalten. 

Diejen jo wie andre Wohlwollende konnte ich jehr glücklich machen, 
wenn ich ihnen Märchen erzählte, und bejonders liebten fie, wenn 
ic in eigner Perſon ſprach, und hatten eine große Freude, daß mir, 
al3 ihrem Gejpielen, jo wunderliche Dinge könnten begegnet fein, 
und dabei gar Fein Arges, mie ich Zeit und Raum zu folchen 
Abenteuern finden können, da fie doch ziemlich wußten, wie ich be» 
ihäftigt war, und wo ich aus- und einging. Nicht weniger waren 
zu ſolchen Begebenheiten Localitäten, wo nicht aus einer andern 
Welt, doch gewiß aus einer andern Gegend nöthig, und Alles war 
doch erjt Heut oder gejtern gejchehen. Sie mußten ſich daher mehr 
jelbft betrügen, al3 ich fie zum Beten haben konnte. Und wenn 
ich nicht nad) und nad), meinem Naturell gemäß, dieſe Luftgeftalten 
und Windbeuteleien zu kunſtmäßigen Darjtellungen hätte verarbeiten 
lernen, jo wären jolche aufjchneiderijche Anfänge gewiß nicht ohne 
ihlimme Folgen für mid) geblieben. 

Betrachtet man diefen Trieb recht genau, jo möchte man in ihm 
diejenige Anmaßung erfennen, womit der Dichter jelbit das Unwahr⸗ 
ſcheinlichſte gebieterifch ausfpricht, und von einem Jeden fordert, er 
jolle dasjenige für wirklich erkennen, was ihm, dem Erfinder, auf 
irgend eine Weije ald wahr erjcheinen Fonnte. 

Was jedoch Hier nur im Allgemeinen und betrachtungsmeije 
vorgetragen worden, wird vielleicht durch ein Beiſpiel, durch ein 
Mufterftüd angenehmer und anjchaulicher werden. Ich füge daher 
ein ſolches Märchen bei, melches mir, da ich ed meinen Gejpielen 
oft wiederholen mußte, noch ganz wohl vor der Einbildungsfraft 
und im Gedächtniß jchwebt. 


1) Eine beftimmte Perfönlichleit hat Goethe unter dem hier und vielfach im 
5. Buche erwähnten Pylades gewiß gemeint, doch ift es nicht Teicht, biefelbe zu 
entdeden. 2. denkt an Goethe's Nahbarsjohn Mar Moors, an welchen G. noch 
1765 ein freundſchaftliches Gedicht richtete. 
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Der neue Paris.9 
Snabenmärden. 


Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingftionntag, als ftünde 
ich vor einem Spiegel und beichäftigte mic mit den neuen Sommer- 
Heidern, welche mir die lieben Eltern auf das Feſt hatten machen 
fafien. Der Anzug beftand, wie ihr wißt, in Schuhen von fauberem 
Leder, mit großen filbernen Schnallen, feinen baummwollnen Strümpfen, 
ſchwarzen Unterfleidern von Sarjche?) und einem Rod von grünem 
Berlan ’) mit goldnen Balletten.?) Die Weite dazu, von Goldftoff, 
war aus meines Baterd Bräutigamswejte gejchnitten. Ich war 
frifirt und gepubdert, die Loden ftanden mir wie Flügelchen vom 
Kopfe; aber ich konnte mit dem Anziehen nicht fertig werben, weil 
ich immer bie Kleidungsftüde verwechjelte, und weil mir immer das 
erfte vom Leibe fiel, wen ich das zweite umzunehmen gedachte. In 
diefer großen Verlegenheit trat ein junger jchöner Mann zu mir 
und begrüßte mic aufs Freundlichite. Ei, jeid mir willkommen! 
fagte ich; es ift mir ja gar lieb, daß ich euch Hier jehe. — „Kennt 
ihr mich denn?“ verjegte Jener lächelnd. — Warum nicht? war 
meine gleichfalls Tächelnde Antwort. Ihr jeid Mercur, und ich habe 
euch oft genug abgebildet gejehen. — „Das bin ich“, jagt Jener, „und 
von den Göttern mit einem wichtigen Auftrag an dich gejandt. 
Sieht du dieſe drei Aepfel?“ — Er reichte feine Hand her und 
zeigte mir brei Aepfel, die fie faum faflen konnte, und die ebenjo 
wunderſam jchön als groß waren, und zwar der eine von rother, 
der andere von gelber, der dritte von grüner Farbe. Man muhte 
fie für Ebdeljteine Halten, denen man bie Form von Früchten gegeben. 
Ich wollte darnach greifen; er aber zog zurüd und jagte: „Du mußt 
erit willen, daß fie nicht für dich find. Du ſollſt fie den drei jchönften 
jungen Leuten von der Stadt geben, welche jodann, jeder nad) feinem 
2ooje, Gattinnen finden follen, wie fie foldhe nur wünfchen können. 
Rimm, und mad)’ deine Sadjen gut!” jagte er jcheidend, und gab 


1) Im Gegenfah zu dem „alten“ Paris, dem trojaniihen Abnigtſohn. Dieſer 
hatte einer ber Böttinnen ben Apfel zu geben, um fie ald Schönfte zu bezeichnen; 
ber neue Paris fol die Hepfel, ald Symbol ber Schönen, drei Männern reihen. — 
2) Serge, gelöperter Wollenftoff. — 8) Berfan, eine Art Gamelott. — 4) Pergas 
mentftreifen zur Verzierung der Anopflöcer. 
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mir die Aepfel in meine offnen Hände; ſie ſchienen mir noch größer 
geworden zu fein. Ich hielt fie darauf in die Höhe, gegen das 
Licht, und fand fie ganz durchfichtig; aber gar bald zogen fie ſich 
aufwärts in die Länge und wurben zu drei jchönen, jchönen Frauen— 
zimmerchen in mäßiger Puppengröße, deren Kleider von der Yarbe 
ber vorherigen Wepfel waren. So gleiteten fie ſacht an meinen 
Fingern hinauf, und als ich nad) ihnen hafchen wollte, um wenigſtens 
eine feitzuhalten, jchmwebten fie jchon weit in der Höhe und Ferne, 
daß ich nichts als das Nachjehen hatte. Ich ftand ganz verwundert 
und verfteinert da, hatte die Hände noch in der Höhe und begudte 
meine Finger, al3 wäre daran etwas zu jehen gewejen. Aber mit 
einmal erblidte ich auf meinen Fingerjpigen ein allerliebjte8 Mädchen 
bherumtanzen, Feiner als jene, aber gar niedlich und munter; und 
weil fie nicht wie die andern fortflog, ſondern verweilte, und bald 
auf diefe, bald auf jene Fingerjpige tanzend Hin und her trat, jo 
fah ich ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da fie mir aber gar jo 
wohl gefiel, glaubte ich, fie endlich haſchen zu können, und dachte 
geſchickt genug zuzugreifen; allein in dem Augenblid fühlte ich einen 
Schlag an den Kopf, jo daß ich ganz betäubt nieberfiel, und aus 
diefer Betäubung nicht eher erwachte, al3 bis es Zeit war, mich 
anzuziehen und in die Kirche zu gehen. 

Unter dem Gottesdienft wiederholte ich mir jene Bilder oft 
genug; auch am großelterlichen Tiſche, wo ich zu Mittag fpeifte. 
Nachmittags wollte ich einige Freunde bejuchen, ſowohl um mich in 
meiner neuen Kleidung, den Hut unter dem Arm unb den Degen 
an der Seite, jehen zu laſſen, als auch weil ic) ihnen Bejuche ſchuldig 
war. Ich fand Niemanden zu Haufe, und da ich hörte, daß fie in 
die Gärten gegangen, jo gedachte ich ihnen zu folgen und den Abend 
vergnügt zuzubringen. Mein Weg führte mich den Zwinger Hin, 
und ich fam in die Gegend, welche mit Recht den Namen ſchlimme 
Mauer!) führt: denn es ijt dort niemals ganz geheuer. Ich 
ging nur langjam und dachte an meine drei Göttinnen, bejonders 
aber an die Heine Nymphe, und hielt meine Finger manchmal 
in die Höhe, in Hoffnung, fie würde fo artig fein, wieder darauf zu 

1) Die jegige Stiftftraße in der Nähe des Ejchenheimer Thors. Die jchlimme 


Mauer führt ihren Namen von dem Befiger eines bajelbit belegenen Hauſes, 
Namens Siymme, nicht aber daher, daß es bort nicht recht geheuer war. 
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balanciren. In dieſen Gedanken vorwärts gehend, erblickte ich linker 
Hand in der Mauer ein Pförtchen, das ich mich nicht erinnerte je 
geiehen zu haben. Es jchien niedrig, aber der Spigbogen drüber 
hätte den größten Mann Hindurch gelaſſen. Bogen und Gemwänbe !) 
waren aufs Zierlichſte vom Steinmeg und Bildhauer ausgemeißelt, 
die Thüre ſelbſt aber zog erft recht meine Aufmerkjamfeit an fich. 
Braumes uraltes Holz, nur wenig verziert, war mit breiten, ſowohl 
erhaben als vertieft gearbeiteten Bändern von Erz beichlagen, deren 
Laubwerf, worin die natürlichiten Vögel ſaßen, ich nicht genug 
bewundern konnte. Doch was mir dad Merkwürbigfte jchien, fein 
Schlüffelloh war zu jehen, feine Klinke, fein Klopfer, und ich ver« 
mutbhete daraus, daß dieſe Thüre nur von innen aufgemacht werde. 
Ih Hatte mich nicht geirrt: denn als ich näher trat, um die Bier- 
rathen zu befühlen, that fie ſich Hineinwärts auf, und es erſchien 
ein Mann, deſſen Kleidung etwas Langes, Weites und Sonderbares 
batte. Auch ein ehrwürdiger Bart umwöllte fein Kinn, daher ich 
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben als 
wenn er meine Gedanken errathen hätte, machte das Zeichen des 
heiligen Kreuzes, woburd er mir zu erlennen gab, daß er ein guter 
latholiſcher Ehrijt je. — „Junger Herr, wie fommt ihr bieher, 
und was macht ihr da?” fagte er mit freundlicher Stimme und 
Geberbe. — Ih bewundre, verjegte ich, die Arbeit diejer Pforte: 
benn ich habe dergleichen noch niemals gefehen; es müßte denn fein 
auf Heinen Stüden in den Runftfammlungen ber Liebhaber. — „E3 
freut mich“, verfeßte er darauf, „daß ihr ſolche Arbeit liebt. Inwendig 
ift die Pforte noch viel jchöner: tretet herein, wenn es euch gefällt.“ 
Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Muthe. Die wunber- 
liche Kleidung bes Pförtners, die Abgelegenheit und ein fonft ich 
weiß nicht was, das in der Luft zu liegen fchien, beflemmte mid). 
Ich verweilte baher unter dem Vorwande, die Außenfeite noch länger 
zu betrachten, und blidte dabei verftohlen in den Garten: denn ein 
Garten war es, der fi vor mir eröffnet Hatte. Gleich Hinter der 
Pforte jah ich einen Pla; alte Linden, regelmäßig von einander 
abftehend, bededten ihn völlig mit ihren dicht in einander greifenden 
Weiten, jo daß bie zahlreidhiten Gejellichaften in der größten Tages» 


1) Yeußere Umfleibung der Thür. 
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hitze fich darunter hätten erquiden können. Schon war ich auf die 
Schwelle getreten, und der Alte wußte mic) immer um einen Schritt 
weiter zu loden. Ich widerftand auch eigentlich nicht: denn ich 
hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in ſolchem Falle 
niemal3 fragen müfje, ob Gefahr vorhanden fei. Hatte ich doch 
auch meinen Degen an der Seite; und follte ich mit dem Alten 
nicht fertig werden, wenn er fich feindlich erweijen wollte? Ich trat 
aljo ganz gefichert Hinein; der Pförtner drüdte die Thüre zu, die 
jo Ieife einjchnappte, daß ich es kaum jpürte. Nun zeigte er mir 
die inwendig angebrachte, wirklich noch viel Funftreichere Arbeit, 
legte fie mir aus, und bewies mir dabei ein befonderes Wohlmwollen. 
Hiedurch nun völlig beruhigt, Tieß ich mich in dem belaubten Raume 
an der Mauer, die ſich ind Runde z0g, weiter führen, und fand 
Manches an ihr zu bewundern. Niichen, mit Mufcheln, Korallen 
und Metallitufen künſtlich ausgeziert, gaben aus Tritonenmäulern 
reichliches Waſſer in marmorne Beden; dazwiſchen waren Bogel- 
häufer angebracht und andre Bergitterungen, worin Eichhörnchen 
herumhüpften, Meerjchweinden hin und wieder liefen, und was man 
nur jonft von artigen Gejchöpfen wünſchen kann. Die Vögel riefen 
und fangen und an, wie wir vorjchritten; die Staare bejonders 
ſchwätzten das närrijchite Zeug; der eine rief immer: Paris, Paris, 
und der andre: Narciß, Narciß '), jo deutlich, als es ein Schulfnabe 
nur ausſprechen kann. Der Alte jchien mich immer ernithaft an— 
zujehen, indem die Vögel diejes riefen; ich that aber nicht, ald wenn 
ich's merkte, und hatte auch wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu 
geben: denn ich konnte wohl gewahr werden, daß wir in die Runde 
gingen, und daß dieſer bejchattete Raum eigentlich ein großer Kreis 
jei, der einen andern viel bedeutendern?) umſchließe. Wir waren 
auch wirklich wieder bis ans Pförtchen gelangt, und es ſchien, ala 
wenn der Alte mich Hinauslafjen wolle; allein meine Augen blieben 
auf ein goldnes Gitter gerichtet, welches die Mitte diejes wunder« 
baren Gartens zu umzäunen jchien, und das ich auf unferm Gange 
hinlänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich 
immer an der Mauer und aljo ziemlich entfernt von der Mitte zu 

1) Mit Anfpielung auf den ſchönen Jüngling des Alterthums, der ſich in fein 


aus einer Quelle ihm — Bild verliebt. — 2) Wichtigern, nicht 
etwa: umfangreichern. 
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halten wußte. Als er nun eben auf das Pförtchen los ging, fagte 
ih zu ihm, mit einer Verbeugung: Ihr ſeid jo äußerſt gefällig 
gegen mich geweien, dab ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, 
ehe ich von euch jcheide. Dürfte ich nicht jenes goldne Gitter näher 
befehen, das in einem fehr weiten Kreife das Innere des Gartens 
einzufchliehen jcheint? — „Recht gern“, verjegte Jener; „aber ſodann 
müßt ihr euch einigen Bedingungen unterwerfen.“ — Worin beftehen 
fie? fragte ih Haftig. — „Ihr müht euren Hut und Degen bier 
zurüdlaffen, und dürft mir nicht von ber Hand, indem ich euch 
begleite.” — Herzlid gern! erwiberte ich, und legte Hut und Degen 
auf bie erfte bejte fteinerne Bank. Sogleich ergriff er mit feiner 
Rechten meine Linle, hielt fie feit und führte mich mit einiger 
Gewalt gerade vorwärts. Als wir and Gitter famen, verwandelte 
fih meine Berwunderung in Erftaunen: jo etwas hatte ich nie ge 
ſehen. Auf einem hohen Sodel von Marmor ftanden unzählige 
Spieße und Partijanen neben einander gereiht, die durch ihre jelt- 
jam verzierten oberen Enden zujammenhingen und einen ganzen 
Kreis bildeten. Ich jchaute durch die Zwiſchenräume, und ſah gleich 
dahinter ein janft fließendes Wafler, auf beiden Seiten mit Marmor 
eingefaßt, das in feinen Haren Tiefen eine große Anzahl von Gold» 
und Silberfiichen jehen ließ, bie jich, bald jachte, bald geſchwind, bald 
einzeln, bald zugweije, hin und her bewegten. Nun hätte ich aber 
auch gern über den Canal gejehen, um zu erfahren, wie ed in dem 
Herzen bed Gartens beichaffen jei; allein da fanb ich zu meiner 
großen Betrübniß, daß an ber Gegenjeite bad Waſſer mit einem 
gleichen Gitter eingefaßt war, und zwar jo künftlicher Weiſe, daß 
auf einen Zwijchenraum biefjeit3 gerabe ein Spieß oder eine Bartifane 
jenjeitö paßte, und man aljo, die übrigen Bierrathen mitgerechnet, 
nicht hindurchjehen konnte, man mochte fich ftellen, wie man wollte. 
Ueberdies hinderte mid) der Alte, der mich noch immer fejthielt, daß 
ich mich nicht frei bewegen konnte. Meine Neugier wuchs inbeh, 
nad Allem, was ich gejehen, immer mehr, und ih nahm mir ein 
Herz, den Alten zu fragen, ob man nicht auch hinüber fommen könne, 
— „Barum nit?” verjegte Jener; „aber auf neue Bedingungen.“ 
— Als ich nad) diejen fragte, gab er mir zu erfennen, daß ich mic 
umfleiben mũſſe. Sch war es jehr zufrieden; er führte mich zurüd 
nad der Mauer in einen Heinen reinlihen Saal, an deſſen Wänden 
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mancherlei Kleidungen hingen, die ſich ſämmtlich dem orientaliſchen 
Coſtüm zu nähern ſchienen. Ich war geſchwind umgekleidet; er 
ſtreifte meine gepuderten Haare unter ein buntes Netz, nachdem er 
ſie zu meinem Entſetzen gewaltig ausgeſtäubt hatte. Nun fand ich 
mich vor einem großen Spiegel in meiner Vermummung gar hübſch, 
und gefiel mir beſſer als in meinem ſteifen Sonntagskleide. Ich 
machte einige Geberden und Sprünge, wie ich ſie von den Tänzern 
auf dem Meßtheater geſehen hatte. Unter diefem !) ſah ich in den 
Spiegel und erblicdte zufällig das Bild einer Hinter mir befindlichen 
Niihe. Auf ihrem weißen Grunde Hingen drei grüne Strickchen, 
jedes in fich auf eine Weife verjchlungen, die mir in der Ferne nicht 
deutlich werden wollte. Ich kehrte mich daher etwas haſtig um, 
und fragte den Alten nach der Nijche, jo wie nad) den Strickchen. 
Er, ganz gefällig, holte eins herunter und zeigte e8 mir. Es war 
eine grünjeidene Schnur von mäßiger Stärfe, deren beide Enden, 
durch ein zwiefach durchjchnittenes grünes Leder gejchlungen, ihr das 
Anſehen gaben, al3 jei e3 ein Werfzeug zu einem eben nicht jehr 
erwünjchten Gebrauch. Die Sache jchien mir bedenklich, und ich fragte 
den Alten nad) der Bedeutung. Er antwortete mir ganz gelafien 
und gütig: e3 fei diejes für Diejenigen, welche das Vertrauen miß- 
brauchten, das man ihnen hier zu jchenfen bereit jei. Er hing die 
Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte jogleich, daß ich ihm 
folgen jolle; denn diesmal faßte er mich nicht an, und fo ging ich 
frei neben ihm her. 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Thüre, wo die 
Brüde jein möchte, um durch das Gitter, um über den Canal zu 
fommen: denn ich Hatte dergleichen bis jet noch nicht ausfindig 
machen können. Ich betrachtete daher die goldene Umzäunung jehr 
genau, als wir darauf zueilten; allein augenblidih verging mir 
das Geficht?); denn unerwartet begannen Spieße, Speere, Hellebarben, 
Partifanen fih zu rütteln und zu fchütteln, und diefe ſeltſame 
Bewegung endigte damit, daß die jämmtlichen Spitzen ſich gegen 
einander jenften, eben al3 wenn zwei alterthümliche, mit Piken 
bewaffnete Heerhaufen gegen einander Tosgehen wollten. Die 


1) Während deffen. — 2) Statt be3 gewöhnlihern: mir verging Hören und 
Sehen = id) war ftarr vor Staunen, 





Berwirrung fürd Auge, das Gellirr für die Ohren war kaum zu 
ertragen, aber umenblich überrajchend der Anblid, als fie, völlig 
niedergelafien, den Kreis des Canals bededten und bie herrlichſte 
Bräde bildeten, die man ſich denken kann: denn mun lag das buntefte 
Gartenparterre vor meinem Blid. Es war in verjchlungene Beete 
getheilt, welche zuſammen betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen 
bildeten; alle mit grünen Einfafjungen von einer niedrigen, mwollig 
wachienden Pflanze, die ich nie gejehen; alle mit Blumen, jede 
Abtheilung von verichiedener Farbe, die, ebenfall3 niedrig und am 
Boden, den vorgezeichneten Grundriß leicht verfolgen ließen. Diejer 
töftliche Anblid, den ich in vollem Sonnenſchein genoß, fefjelte ganz 
meine Augen; aber ich wußte faft nicht, wo ich den Fuß hinjegen 
folfte: denn bie jchlängelnden Wege waren aufs reinlichfte von blauem 
Sande gezogen, der einen dunflern Himmel, oder einen Himmel im 
Waſſer, an der Erde zu bilden fchien; und fo ging ich, die Augen 
auf den Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem Führer, bis 
ich zufegt gewahr ward, daß in der Mitte von diefem Beeten- und 
Blumen-Runb ein großer Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen 
Bänmen ftand, durd; den man nicht hindurchjehen konnte, weil bie 
unterften Zweige aus ber Erbe hervorzutreiben jchienen. Mein 
Führer, ohne mich gerade auf den nächſten Weg zu drängen, leitete 
mich doch unmittelbar nad) jener Mitte, und wie war ich überrafcht, 
als ih, in ben Kreis ber hohen Bäume tretend, die Gäulenhalle 
eines Föftlichen Gartengebäudes vor mir jah, das nach den übrigen 
Seiten hin ähnliche Anfihten und Eingänge zu haben jchien. Noch 
mehr aber als dieſes Mufter der Baufunft entzüdte mich eine himmlische 
Mufil, die aus dem Gebäude hervordbrang. Bald glaubte ich eine 
Laute, bald eine Harfe, bald eine Zither zu Hören, und bald noch 
etwas Klimperndes, das keinem von diefen drei Inftrumenten gemäß 
war. Die Pforte, auf die wir zugingen, eröffnete fich bald nad 
einer Teilen Berührung des Ulten; aber wie erjtaunt war ich, als 
die heraudtretende Pförtnerin ganz volllommen dem nieblichen 
Mädchen glich, dad mir im Traume auf den Fingern getanzt hatte. 
Eie grüßte mich auch auf eine Weife, ald wenn wir jchon befannt 
wären, und bat mich, hereinzutreten. Der Alte blieb zurüd, und id) 
ging mit ihr durch einen gewölbten und jchön verzierten kurzen Gang 
nach dem Mitteljaal, dejjen herrliche domartige Höhe beim Eintritt 
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meinen Blick auf ſich zog und mich in Verwunderung ſetzte. Doch 
konnte mein Auge nicht lange dort verweilen, denn es ward durch 
ein reizenderes Schauſpiel herabgelockt. Auf einem Teppich, gerade 
unter der Mitte der Kuppel ſaßen drei Frauenzimmer im Dreieck, 
in drei verſchiedene Farben gekleidet, die eine roth, die andre gelb, 
die dritte grün; die Seſſel waren vergoldet, und der Teppich ein 
vollkommenes Blumenbeet. In ihren Armen lagen die drei Inſtrumente, 
die ich draußen hatte unterſcheiden können: denn, durch meine Ankunft 
geſtört, Hatten fie mit Spielen inne gehalten. — „Seid und will- 
kommen!“ fagte die mittlere, die nämlich, welche mit dem Geficht 
nad) der Thüre ſaß, im rothen Kleide und mit der Harfe. „Seht 
euch zu Mlerten und hört zu, wenn ihr Liebhaber von der Mufik 
feid.“ Nun jah ich erft, daß unten quer vor ein ziemlich langes 
Bänkchen ftand, worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen 
nahm fie auf, ſetzte fich und zog mid) an ihre Seite. Seht betrachtete 
ich auch die zweite Dame zu meiner Rechten; fie Hatte das gelbe 
Kleid an, und eine Zither in der Hand; und wenn jene Harfen- 
ipielerin anjehnlic von Geftalt, groß von Gefichtszügen und in 
ihrem Betragen majeftätiich war, jo konnte man der Zitherjpielerin 
ein leicht anmuthiges, heitres Wejen anmerken. Sie war eine jchlanfe 
Blondine, da jene bunfelbraunes Haar jchmüdte. Die Mannich- 
faltigfeit und Uebereinftimmung ihrer Muſik fonnte mich nicht abhalten, 
nun auch die dritte Schönheit im grünen Gewande zu betrachten, 
deren Lautenjpiel etwa Rührendes und zugleich Auffallendes für 
mich hatte. Sie war diejenige, die am meijten auf mich Acht zu 
geben und ihr Spiel an mich zu richten ſchien; nur konnte ich aus 
ihr nicht Hug werden: denn fie fam mir bald zärtlich, bald wunderlich, 
bald offen, bald eigenfinnig vor, je nachdem fie die Mienen und ihr 
Spiel veränderte. Bald jchien fie mich rühren, bald mich neden zu 
wollen. Doch mochte fie fich ftellen, wie fie wollte, jo gewann fie 
mir wenig ab: denn meine Heine Nachbarin, mit der ich Ellbogen 
an Ellbogen ſaß, hatte mich ganz für fich eingenommen; und wenn 
ic in jenen drei Damen ganz deutlich die Sylphiden meines Traums 
und die Farben der Aepfel erblidte, jo begriff ich wohl, daß ich 
feine Urjache Hätte, fie feſtzuhalten.) Die artige Kleine hätte ich 

1) Da er ja, nah ben Beftimmungen des Traums, fie den drei jchönften 
jungen Männern der Stabt geben jollte. 





fieber angepadt, wenn mir nur nicht der Schlag, den fie mir im 
Zraume verjegt hatte, gar zu erinnerlic gewejen wäre. Gie hielt 
ſich bisher mit ihrer Mandoline ganz ruhig; al3 aber ihre Gebieterinnen 
aufgehört Hatten, jo befahlen fie ihr, einige Iuftige Stüdchen zum 
Beiten zu geben. Raum hatte fie einige Tanzmelodien gar aufregend 
abgellimpert, jo fprang fie in die Höhe; ich that dad Gleiche. Sie 
fpielte und tanzte; ich warb hingeriffen, ihre Schritte zu begleiten, 
und wir führten eine Art von Heinem Ballet auf, womit die Damen 
zufrieden zu jein fchienen: denn jobald wir geenbigt, befahlen fie 
ber Kleinen, mich berweil mit etwas Gutem zu erquiden, bis das 
Nachteſſen heranläme. Ich Hatte freilich vergefien, daß außer dieſem 
Varadieſe noch etwas Anderes in der Welt wäre. Wlerte führte mich 
fogleih in ben Gang zurüd, durch den ich hereingelommen mar. 
An der Seite hatte fie zwei wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, 
wo fie wohnte, jehte fie mir Orangen, Feigen, Pfirichen und Trauben 
vor, und ich genoß ſowohl die Früchte fremder Länder, als aud) die 
ber erjt fommenden Monate mit großem Appetit. Zuckerwerk war 
im Ueberfluß; auch füllte fie einen Pocal von gejchliffenem Cryſtall 
mit jhäumendem Wein: doch zu trinken bedurfte ich nicht; denn ich 
hatte mich an ben Früchten hinreichend gelabt. — „Nun wollen wir 
fpielen“, jagte fie und führte mich in das andere Zimmer. Hier 
fah ed nun aus wie auf einem Chriftmarkt; aber jo kojtbare und 
feine Sachen hat man niemals in einer Weihnachtsbude gejehen. 
Da waren alle Arten von Puppen, PBuppenkleivern und Buppen- 
geräthichaften, Küchen, Wohnftuben und Läden und einzelne Spielſachen 
im Unzahl. Sie führte mic an allen Glasjchränfen herum: denn 
in ſolchen waren bie Fünftlichen Arbeiten aufbewahrt. Die erjten 
Schränke verjchlo fie aber bald wieder und jagte: „Das ift nichts 
für euch, ich weiß es wohl. Hier aber”, fagte fie, „könnten wir Bau⸗ 
materialien finden, Mauern und Thürme, Häujer, Paläſte, Kirchen, 
um eine große Stadt zujammenzuftellen. Das unterhält mid aber 
nicht; wir wollen zu etwas Anderem greifen, das für euch und mid 
gleich vergnüglid iſt.“ — Sie brachte darauf einige Kaften hervor, 
in denen ich ein Meines Kriegsvoll über einander geſchichtet erblidte, 
von dem ich ſogleich befennen mußte, daß ich niemals jo etwas 
Schenes geiehen hätte. Sie ließ mir bie Zeit nicht, das Einzelne 
näher zu betrachten, jondern nahm ben einen Kaften unter ben Arm, 


u: "BO: 


und ich padte den andern auf. „Wir wollen auf die goldne Brücke 
gehen“, jagte fie; „bort jpielt fich’3 am beiten mit Soldaten: die Spiehe 
geben gleich die Richtung, wie man die Armeen gegen einander zu 
ftellen hat.” Nun waren wir auf dem goldnen ſchwankenden Boden 
angelangt; unter mir Hörte id) das Waſſer riefeln und die Fiſche 
plätjchern, indem ich niederfniete, meine Linien aufzuftellen. Es 
war Alles Reiterei, wie ich nunmehr ſah. Sie rühmte fich, die 
Königin der Amazonen zum Führer ihres weiblichen Heeres zu 
bejigen; ich dagegen fand den Achill und eine jehr ftattliche griechiiche 
Reiterei. Die Heere ftanden gegen einander, und man fonnte nichts 
Schöneres jehen. Es waren nicht etwa flache bleierne Reiter, wie 
die unſrigen; jondern Mann und Pferd rund und förperlih, und 
auf das Feinfte gearbeitet; auch konnte man kaum begreifen, wie fie 
fih im Gleichgewicht hielten: denn fie ftanden für fi, ohne ein 
Fußbretchen zu haben. 

Wir Hatten nun Jedes mit großer Selbitzufriedenheit unfere 
Heerhaufen bejchaut, als fie mir den Angriff verfündigte. Wir hatten 
auch Gejhüß in unjern Käften gefunden; es waren nämlich Schadhteln 
voll Heiner mwohlpolirter Achatkugeln. Mit diefen follten wir aus 
einer gewiſſen Entfernung gegen einander kämpfen, wobei jedoch 
ausdrüclich bedungen war, daß nicht ftärfer geworfen werde, als 
nöthig fei, die Figuren umzuſtürzen: denn bejchädigt follte feine 
werben. Wechjeljeitig ging nun die Kanonade los, und im Anfang 
wirkte fie zu unfer Beider Zufriedenheit. Allein al3 meine Gegnerin 
bemerfte, daß ich doch befjer zielte als fie, und zulegt den Sieg, der 
von der Meberzahl der Stehengebliebenen abhing, gewinnen möchte, 
trat fie näher, und ihr mäbchenhaftes Werfen hatte denn auch den 
erwünjchten Erfolg. Sie ftredte mir eine Menge meiner beiten 
Truppen nieder, und je mehr ich proteftirte, defto eifriger warf fie. 
Dies verdroß mich zulebt, und ich erklärte, daß ich ein Gleiches thun 
würde. Ich trat auch wirklich nicht allein näher heran, ſondern 
warf im Unmuth viel heftiger, da es denn nicht lange währte, als 
ein paar ihrer Heinen Gentaurinnen in Stüde jprangen. In ihrem 
Eifer bemerkte fie es nicht gleich; aber id jtand verfteinert, als die 
zerbrochnen Figürchen fich von jelbjt wieder zufammenfügten, Amazone 
und Pferd wieder ein Ganzes, auch zugleich völlig Iebendig wurden, 
im Galopp von der golduen Brüde unter die Linden jegten, und in 
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Tarriere hin und wieder rennend ſich endlich gegen die Mauer, ich 
weiß nicht wie, verloren. Meine fchöne Gegnerin war das kaum 
gewahr worben, als fie in ein lautes Weinen und Jammern ausbrad) 
und rief: daß ich ihr einen unerjeglichen Verluſt zugefügt, der weit 
größer ſei, als es ſich ausſprechen laſſe. Ich aber, ber ich ſchon 
erboft war, freute mich, ihr etwas zu Leide zu thun, und warf noch 
ein paar mir übrig gebliebene Achatkugeln blindlingd mit Gewalt 
unter ihren Heerhaufen. Unglücklicherweiſe traf ich die Königin, die 
bisher bei unſerm regelmäßigen Spiel ausgenommen gewejen. Gie 
fprang in Stüden, und ihre nächſten Adjutanten wurden aud) 
zerichmettert; aber jchnell ftellten fie fich wieder her und nahmen 
Heihaus wie die erjten, galoppirten jehr Iuftig unter den Linden 
herum und verloren ſich gegen bie Mauer. 

Meine Gegnerin ſchalt und jchimpfte; ich aber, num einmal im 
Gange, büdte mid, einige Achatkugeln aufzuheben, welche an ben 
goldnen Spigen herumrollten. Mein ergrimmter Wunſch war, ihr 
ganzed Heer zu vernichten; fie dagegen, nicht faul, jprang auf mic) 
108 und gab mir eine Obrfeige, daß mir der Kopf jummte. Sch, 
ber ich immer gehört hatte, auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre 
ein derber Ku, faßte fie bei den Ohren und küßte fie zu wieber- 
holten Malen. Sie aber that einen foldhen durchdringenden Schrei, 
ber mich jelbft erjchredte; ich ließ fie fahren, und das mar mein 
Glück: denn in dem Augenblid wußte ich nicht, wie mir geichah. 
Der Boden unter mir fing an zu beben und zu vaffeln; ich merkte 
geſchwind, daß fich die Gitter wieder in Bewegung ſetzten; allein ich 
hatte nicht Zeit, zu überlegen, noch konnte ich Fuß faflen, um zu 
fliehen. Ich fürdhtete, jeden Augenblid geipießt zu werben: denn bie 
Bartifanen und Lanzen, die fich aufrichteten, zerichligten mir ſchon 
bie Kleider; genug, ich weiß nicht, wie mir geſchah, mir verging 
Hören und Sehen, und ich erholte mich aus meiner Betäubung, 
von meinem Schreden am Fuß einer Linde, wider den mich das 
aufichnellende Gitter geworfen Hatte. Mit dem Erwachen erwachte 
auc meine Bosheit, die ſich noch heftig vermehrte, als ich von drüben 
bie Spottworte und das Gelächter meiner Gegnerin vernahm, die 
an der andern Seite etwas gelinber als ich mochte zur Erbe gelommen 
fein. Daher jprang ich auf, und als ich rings um mich das Meine 
Heer nebſt jeinem Anführer Achill, welche das auffahrende Gitter 
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unb bebenflih. — Drei Mepfel, fagte ih, drei Juwelen. — „Und 
was verlangft du zum Lohn?“ rief er aus. — Vor allen Dingen 
das Feine Geſchöpf, verjeßte ich, die mich in biejen verwünſchten 
Zuſtand gebradht Hat. — Der Alte warf ſich vor mir nieder, ohne 
fih vor der noch feuchten und jchlammigen Erde zu jcheuen; dann 
ftand er auf, ohne benetzt zu fein, nahm mich freundlich bei ber 
Hand, führte mich in jenen Saal, Heidete mich behend wieder an, 
und bald war ich wieder fonntägig gepubt und frifirt wie vorher. 
Der Pförtner ſprach lein Wort weiter; aber ehe er mich über bie 
Schwelle ließ, hielt er mid) an, und beutete mir auf einige Gegen- 
fände an der Mauer drüben über den Weg, indem er zugleich 
rüdwärts auf das Pförtchen zeigte. Ich verjtand ihn wohl; er wollte 
nämlich, daß id mir die Gegenftände einprägen möchte, um bas 
Biörthen deſto gewiſſer wieberzufinden, welches ſich unverjehens 
binter mir zufhloß. Ich merkte mir nun wohl, was mir gegenüber 
fiand. Ueber eine hohe Mauer ragten die Aeſte uralter Nußbäume 
berüber, und bebedten zum Theil das Gefims, womit fie endigte. 
Die Zweige reichten bis an eine fteinerne Tafel, deren verzierte 
Einfafjung ich wohl erkennen, deren Inſchrift ich aber nicht leſen 
fonnte. Sie ruhte auf dem Kragftein!) einer Nijche, in welcher ein 
fünftfih gearbeiteter Brunnen, von Schale zu Schale, Wafler in ein 
großes Beden goß, das wie einen Heinen Teich bildete und fich in 
bie Erde verlor. Brunnen, Inſchrift, Nußbäume, Alles ſtand ſenkrecht 
über einander; ich wollte?) e8 malen, wie ich es geiehen habe. 
Run läßt ſich wohl denken, wie ich biefen Abend und manchen 
folgenden Tag zubracdhte, und wie oft ich mir dieſe Geſchichten, die 
ich faum jelbjt glauben konnte, wiederholte. Sobald mir's nur irgend 
möglich war, ging id) wieder zur jchlimmen Mauer, um wenigſtens 
jene Merkzeichen im Gedächtniß anzufrischen und das köſtliche Pförtchen 
zu beichauen. Allein zu meinem größten Erftaunen fand ich Alles 
verändert. Nußbãume ragten wohl über die Mauer, aber fie ftanden 
nicht unmittelbar neben einander. Eine Tafel war auch eingemauert, 
aber von ben Bäumen weit rechts, ohne Verzierung, und mit einer 
Ieferlihen Inſchrift. Eine Nifche mit einem Brunnen findet ſich weit 


1) Stein ober Eifenftab zur Zragung eines Ballens. — 2) Möchte, würde 
im Staude jein. 
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links, der aber jenem, den ich gejehen, durchaus nicht zu vergleichen 
ift; jo daß ich beinahe glauben muß, das zweite Abenteuer!) fei jo 
gut als da3 erjte ein Traum gewejen: denn von dem Pförtchen 
findet fi) überhaupt gar feine Spur. Das Einzige, was mid) tröftet, 
ift die Bemerkung, daß jene drei Gegenftände ftet3 den Drt zu 
verändern jcheinen: denn bei wiederholtem Beſuch jener Gegend glaube 
ic bemerlt zu haben, daß die Nußbäume etwas zufammenrüden, 
und daß Tafel und Brunnen fi ebenfall3 zu nähern jcheinen. 
Wahrjcheinlih, wenn Alles wieder zujammentrifft, wird auch bie 
Piorte von Neuem fichtbar jein, und ich werde mein Mögliches thun, 
das Abenteuer wieder anzuknüpfen. Ob ich euch erzählen kann- was 
weiter begegnet, oder ob ed mir ausdrüdlich verboten wird, weiß ich 
nicht zu jagen.*) 


Diefes Märchen, von deſſen Wahrheit meine Gefpielen fich 
leidenschaftlich zu überzeugen trachteten, erhielt großen Beifall. Sie 
befuchten, Jeder allein, ohne es mir oder den Andern zu vertrauen, 
den angedeuteten Ort, fanden die Nußbäume, die Tafel und den 
Brunnen, aber immer entfernt von einander: wie fie zulebt befannten, 
weil man in jenen Jahren nicht gern ein Geheimniß verjchweigen 
mag. Hier ging aber der Streit erjt an. Der Eine verficherte: die 
Gegenftände rüdten nicht vom Flede und blieben immer in gleicher 
Entfernung unter einander. Der Bmweite behauptete: fie bewegten 
fi, aber fie entfernten fich von einander. Mit Diefem war der 
Dritte über den erjten Punkt der Bewegung einftimmig, doc) ſchienen 
ihm Nußbäume, Tafel und Brunnen fi vielmehr zu nähern. Der 
Vierte wollte noch was Merkwürdigeres gejehen haben: die Nußbäume 
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1) eben ber Beſuch des Gartens; das erſte iſt dann ber Traum von ben 
Aepfeln. — 2) Wir müfjen Goethe aufs Wort glauben, daß dieſes Märchen, 
wenn auch erft 1810 niebergefchrieben, in ber Knabenzeit entftanden ift. Deshalb 
muß bie Erzählung aud als ein einfaches Märchen, ald ein Spiel frühzeitig 
erregter findlicher und kindiſcher Phantaſie angejehen werben. Bon Baubergärten, 
Feen, mwunberbatem Spielzeug konnte ber Anabe in Vollsbüchern gelefen haben; 
Achilles und die Amazonen entuahm er feiner Lectüre Homer’. Man barf aber 
nicht in ben brei Frauen weibliche Perſonen fehen wollen, bie in Goethe’3 ſpäterm 
Leben eine Rolle jpielen. Noch verfehrter ift e8, ba3 ganze Märchen als eine 
fomboliihe Darftelung der erften Weihe bes Kindes, als bie Jnitiative zu einem 
hohen, aber fchwierigen und gefährlichen Lebensberuf aufzufafien. 
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nämlich in der Mitte, die Tafel aber und ben Brunnen auf ben 
entgegengeiegten Seiten, al3 ich angegeben. In Abficht auf die Spur 
bes Pförtchens varüirten fie auch. Und fo gaben fie mir ein frühes 
Beiipiel, wie die Menfchen von einer ganz einfachen und Teicht zu 
erdrternden Sache die widerſprechendſten Anfichten haben und behaupten 
fünnen. Als ich die Fortſetzung meines Märchens hartnädig verweigerte, 
warb diefer erite Theil öfterd wieder begehrt. Ich Hütete mich, an 
den Umftänden viel zu verändern, und durch die Gleichförmigkeit 
meiner Erzählung verwandelte ich in den Gemüthern meiner Zuhörer 
bie Fabel in Wahrheit. 

Uebrigend war ich ben Lügen und der Berftellung abgeneigt, 
und überhaupt keineswegs leichtfinnig; vielmehr zeigte fich der innere 
Ernft, mit dem ich ſchon früh mich und die Welt betrachtete, auch 
in meinem Aeußern, und ich ward oft freundlich, oft auch ſpöttiſch, 
über eine gewiſſe Würde berufen '), die ich mir herausnahm. Denn 
ob es mir zwar an guten, ausgeſuchten Freunden nicht fehlte, fo 
waren wir doc immer die Minderzahl gegen Jene, die und mit rohem 
Muthwillen anzufechten ein Vergnügen fanden und uns freilich oft 
fehr unfanft aus jenen märchenhaften, jelbftgefälligen Träumen 
aufwedten, in die wir uns, ich erfindend, und meine @efpielen 
theilnehmend, nur allzu gern verloren. Nun wurden wir abermals 
gewahr, dab man, amftatt fich der Weichlichkeit und phantaftifchen 
Bergnügungen Binzugeben, wohl eher Urjache habe, fi abzuhärten, 
um bie unvermeiblichen Uebel entweder zu ertragen ober ihnen 
entgegen zu wirfen. 

Unter die Uebungen des Stoicismus, ben ich deshalb fo ernftlich, 
als es einem Knaben möglich ift, bei mir ausbildete, gehörten auch 
bie Duldungen Förperlicher Leiden. Unfere Lehrer?) behandelten 
uns oft jehr unfreundlic und ungejchidt mit Schlägen und Büffen, 
gegen die wir und um jo mehr verhärteten, ala Widerſetzlichkeit oder 
Gegenwirkung aufs Höchfte verpönt war. Sehr viele Scherze ber 
Jugend beruhen auf einem MWettftreit folcher Ertragungen: zum 





1) getabelt. — 2) Nach ben früheren Mittbeilungen feine öffentliche, ſondern 
eine Privatſchule. Schreibübungen des Anaben, bie er im Verein mit mehr als 
wwanzig Ulterögenofien anfertigte, haben fi erhalten. Daß er wirtlih von ben 
Bebrern Schläge und Büfle erhalten, bezeugt Goethe in einem Briefe an den freund 
Belter 1830. 
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Beiipiel, wenn man mit zwei Fingern oder ber ganzen Hanb fich 
wechieläweije bis zur Betäubung der Glieder ſchlägt oder bie bei 
gewifien Spielen verjchuldeten Schläge mit mehr oder weniger 
Gejegtheit aushält; wenn man fich beim Ringen und Balgen burch 
die Kniffe der Halbüberwundenen nicht irre machen läßt; wenn man 
einen aus Nederei zugefügten Schmerz unterbrüdt, ja ſelbſt das 
Bwiden und Kigeln, womit junge Leute jo gejchäftig gegen einander 
find, al3 etwas Gleichgültiges behandelt. Dadurch jegt man fich in 
einen großen Bortheil, der und von Andern jo gejchwind nicht 
abgewonnen wird. 

Da ich jedod von einem ſolchen Leidenstrotz gleihjam Profeſſion 
machte, jo wuchjen die Zudringlichkeiten der Anbern; und wie eine 
unartige Graufamkeit feine Grenzen Tennt, jo mußte fie mich doch 
aus meiner Grenze binauszutreiben. Ich erzähle einen Fall ftatt 
vieler. Der Lehrer war eine Stunde nicht gelommen; jo lange wir 
Kinder alle beifammen waren, unterhielten wir und recht artig; ala 
aber die mis Wohlwollenden, nachdem fie lange genug gewartet, 
hinweggingen, und ich mit drei Mißwollenden allein blieb, jo dachten 
dieje, mich zu quälen, zu beijhämen und zu vertreiben. Sie hatten 
mic einen Augenblid im Zimmer verlaffen und famen mit Ruthen 
zurüd, die fie fih aus einem gejhwind zerjchnittenen Beſen verjchafft 
hatten. Ich merkte ihre Abficht, und weil ich da3 Ende der Stunde 
nahe glaubte, jo jegte ich aus dem Gtegreife bei mir feft, mich bis 
zum Glodenjchlage nicht zu wehren. Gie fingen darauf unbarmherzig 
an, mir die Beine und Waden auf das graufamfte zu peitſchen. Ich 
rührte mich nicht, fühlte aber bald, daß ich mich verrechnet Hatte 
und daß ein folder Schmerz die Minuten jehr verlängert. Mit der 
Duldung wuchs meine Wuth, und mit dem erjten Stundenjhlag fuhr 
ich dem Einen, der ſich's am mwenigften verjah, mit der Hand in Die 
Nadenhaare und ftürzte ihn augenblidlich zu Boden, indem ich mit 
dem Knie feinen Rüden drudte; den Andern, einen jüngeren und 
ichwächeren, der mich von hinten anfiel, zog ich bei dem Kopfe burch 
den Arm und erbroffelte ihn faft, indem ich ihn an mich prefte. 
Nun war der Letzte noch übrig und nicht der Schwächte, und mir 
blieb nur die linfe Hand zu meiner Vertheidigung. Allein ich ergriff 
ihn beim leide, und durch eine gejchidte Wendung von meiner 
Geite, durch eine übereilte von feiner brachte ich ihn nieder und ftieß 
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ihm mit dem Geficht gegen den Boden. Gie ließen es nicht am 
Beiben, Kragen und Treten fehlen; aber ich Hatte nur meine Mache 
im Sinn und in den Gliedern. In dem Bortheil, in dem ich mid) 
befand, ftieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zujammen. Sie 
erhuben zulegt ein entjegliches Zetergejchrei, und wir jahen uns bald 
von allen Hausgenofjen umgeben. Die umbergejtreuten Ruthen und 
meine Beine, die ich von den Strümpfen entblößte, zeugten bald 
für mih. Man behielt ſich die Strafe vor und ließ mid aus dem 
Haufe; ich erflärte aber, daß ich fünftig bei der geringjten Beleidigung 
Einem ober bem Andern die Augen ausfragen, die Ohren abreifen, 
wo nicht gar ihn erdrofjeln würde. 

Diefer Vorfall, ob man ihn gleich, wie es in lindiſchen Dingen 
zu geichehen pflegt, bald wieder vergaß und jogar belacdhte, war 
jedoch Urjache, daß bieje gemeinjamen Unterrichtöftunden jeltner 
wurden und zulegt ganz aufhörten. Ich war aljo wieder wie vorher 
mehr ind Haus gebannt, wo ich an meiner Schweiter Cornelia, die 
nur ein Jahr weniger zählte als ich, eine an Annehmlichkeit immer 
wachſende Gejellichafterin fand. 

Ich will jedoch diefen Gegenftand nicht verlafjen, ohne noch 
einige Geſchichten zu erzählen, wie mancherlei Unangenehmes mir 
von meinen Gejpielen begegnet: denn das ift ja eben das Lehrreiche 
folcher fittlihen Mittheilungen, daß der Menſch erfahre, wie es 
Andern ergangen, und was auch er vom Leben zu erwarten habe, 
und daß er, es mag fich ereignen, was will, bebenfe, dieſes wider⸗ 
fahre ihm als Menjchen und nicht ald einem bejonderd Glücklichen 
ober Unglüdlichen. Nüpt ein jolches Willen nicht viel, um die Uebel 
zu vermeiden, fo ift es doch jehr dienlich, daf wir uns in bie Zuftände 
finden, fie ertragen, ja fie überwinden lernen 

Noch eine allgemeine Bemerkung fteht hier an der rechten Stelle, 
bat nämlich bei dem Emporwachſen ber Kinder aus ben gefitteten 
Ständen ein jehr großer Widerjpruh zum Vorſchein kommt, ich 
meine den, daß fie von Eltern und Lehrern angemahnt und angeleitet 
werben, fi) mäßig, verftändig, ja vernünftig zu betragen, Niemandem 
aus Muthwillen oder Uebermuth ein Leids zuzufügen und alle 
gehäffigen Regungen, die ſich an ihnen entwideln möchten, zu unter 
drüden; daß nun aber im &egentheil, während die jungen Geſchöpfe 
mit einer ſolchen Uebung beſchäftigt find, fie von Andern das zu 
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leiden haben, was an ihnen gefcholten wird und höchlich verpönt 
ift. Dadurch kommen die armen Weſen zwiſchen dem Naturzuftande 
und dem der Eivilifation gar erbärmlich in die Klemme, und werden, 
je nachdem die Charakter find, entweder tückiſch, oder gewaltſam 
aufbraufend, wenn fie eine Zeit lang an fich gehalten haben. 
Gewalt ift eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein gut gefinnteg, 
zur Liebe und Theilnahme geneigtes Kind weiß dem Hohn und dem 
böſen Willen wenig entgegenzufegen. Wenn ich die Thätlichkeiten 
meiner Gefellen jo ziemlich abzuhalten wußte, jo war ich doch feines» 
wegs ihren Sticheleien und Mißreden gewachſen, weil in folchen 
Fällen Derjenige, der fich vertheidigt, immer verlieren muß. Es 
wurden alſo auch Angriffe diefer Art, infofern fie zum Zorn reizten, 
mit phyfiichen Kräften zurücgemwiefen, oder fie regten wunderſame 
Betrachtungen in mir auf, die denn nicht ohne Folgen bleiben konnten. 
Unter andern Borzügen mißgönnten mir die Uebelmollenden auch, 
daß ich mir in einem Berhältniß gefiel, welches aus dem Schult- 
heißenamt meines Großvaters für die Familie entiprang: denn indem 
er al3 der Erfte unter Geinesgleihen daftand, Hatte diefes doch 
auch auf die Geinigen nicht geringen Einfluß. Und als ich mir 
einmal nach gehaltenem Pfeifergerichte etwas darauf einzubilden jchien, 
meinen Großvater in der Mitte des Schöffenrath3, eine Stufe höher 
al3 die Andern, unter dem Bilde des Kaiſers gleihjam thronend 
gejehen zu Haben, jo jagte einer der Knaben Höhnifch: ich jollte doch, 
wie der Pfau auf feine Füße'), jo auf meinen Großvater väterlicher 
Geite Hinjehen, welcher Gaftgeber zum Weidenhof gemwefen*), und 
wohl an die Thronen und Kronen feinen Anjpruch gemacht Hätte. 
Ach erwiderte darauf, daß ich davon keineswegs beſchämt jei, weil 
gerade darin das Herrliche und Erhebende unjerer Vaterjtadt beftehe, 
daß alle Bürger fich einander gleich Halten dürften, und daß einem 
Jeden feine Thätigkeit nach feiner Art förderlich) und ehrenvoll fein 
könne. Es jei mir nur leid, daß der gute Mann ſchon fo Lange 
geftorben: denn ich Habe mich auch ihn perjönlich zu kennen öfters 
1) Die Häßlich find, im Gegeniag zu feinem glänzenden Schweife. — 2) Der 
Großvater Friedrich Georg, geb 1658, aus Arten eingewandert, Schneider, Hatte, 
nad) dem Tode feiner erften Frau, 1705, bie Befigerin bes Gafthaufes „zum Weiben- 
hof”, Cornelia Scelhorn, geb. 1668 — alio nicht ganz „gleichaltrig” mit dem 


Manne, vgl. unten S. 70 — geheirathet. Durch fie war er Beliger —— nicht 
unanjehnlihen Vermögens geworben. 
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geſehnt, ſein Bildniß vielmals betrachtet, ja ſein Grab beſucht und 
mich wenigſtens bei der Inſchrift an dem einfachen Denkmal ſeines 
vorübergegangenen Daſeins gefreut, bem ich) bad meine jchuldig 
geworben. Ein anderer Mißwollender, ber tüdijchjte von Allen, nahm 
jenen Erften bei Seite und flüfterte ihm etwas in die Ohren, wobei 
fie mich immer ſpöttiſch anſahen. Schon fing die Galle mir an zu 
fochen, und ich forderte fie auf, Iaut zu reden. „Nun, was iſt es 
denn weiter“, jagte ber Erjte, „wenn du es willen willit: dieſer da 
meint, du Fönnteft lange herumgehen unb juchen, bis bu beinen 
Großvater fändeſt.“ — Ich drohte nun noch heftiger, wenn fie ſich 
nicht deutlicher erflären würden. Sie brachten darauf ein Märchen 
vor, das fie ihren Eltern wollten abgelaufcht haben: mein Vater jei 
der Sohn eined vornehmen Mannes, und jener gute Bürger habe 
fi willig finden laffen, äußerlich Vaterftelle zu vertreten. Sie hatten 
die Unverfhämtheit, allerlei Argumente vorzubringen, 3. B. daß 
unier Vermögen blos von ber Großmutter herrühre, daß die übrigen 
Seitenverwwandten, die ſich in Friedberg und ſonſt aufhielten, gleichfalls 
ohne Vermögen jeien, und was noch anbre joldhe Gründe waren, 
die ihr Gewicht blos von der Bosheit hernehmen konnten. Ich 
hörte ihmen ruhiger zu, als fie erwarteten, denn fie ftanden ſchon 
auf dem Sprung, zu entfliehen, wenn ich Miene machte, nach ihren 
Haaren zu greifen. Uber ich verjeßte ganz gelafien: auch diejes 
fönne mir recht fein. Das Leben fei jo hübſch, daß man völlig für 
gleichgültig achten lönne, wem man e3 zu verbanten habe: benn es 
fchriebe ſich doch zulegt von Gott her, vor welchem wir Alle gleich 
wären. So ließen fie, da fie nichts ausrichten konnten, die Sache 
für diesmal gut fein; man jpielte zufammen weiter fort, welches 
unter Kindern immer ein erprobtes Verjöhnungsntittel bleibt. 

Mir war jedoch durch diefe hämiſchen Worte eine Art von 
fittlicher Krankheit eingeimpft, die im Stillen fortihlih. Es wollte 
mir gar nicht mißfallen, der Entel irgend eines vornehmen Heren 
zu fein, wenn es auch nicht auf die gejeglichite Weiſe geweſen wäre. 
Meine Spürkraft ging auf dieſer Fährte, meine Einbilbungstraft 
war angeregt und mein Scharffinn aufgefordert. Ich fing nun an, 
die Aufgaben !) Jener zu unterfuchen, fanb und erfand neue Gründe 


1) Hier in dem Sinne: NRäthſel, das Uufgegebene; Jener“ bezieht ſich auf 
bie Auaben, wicht auf die Einbildungätraft. 
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ber Wahrſcheinlichkeit. Ich Hatte von meinem Großvater wenig reden 
hören, außer daß jein Bildniß mit dem meiner Großmutter in einem 
Beſuchzimmer des alten Hauſes gehangen hatte, welche beide, nad) 
Erbauung de3 neuen, in einer obern Kammer aufbewahrt wurben. 
Meine Großmutter mußte eine jehr ſchöne Frau geweſen fein, und 
von gleihem Alter mit ihrem Manne. Auch erinnerte ich mich, in 
ihrem Zimmer das Miniaturbild eines ſchönen Herrn, in Uniform 
mit Stern und Drden, gejehen zu haben, welches nach ihrem Tode 
mit vielen andern Heinen Geräthſchaften, während des Alles umwälzenden 
Hausbaues, verſchwunden war. Solche wie mande andre Dinge 
baute ih mir in meinem kindiſchen Kopfe zufammen, und übte 
frühzeitig genug jened moderne Pichtertalent, welches durch eine 
abenteuerliche Verknüpfung der bedeutenden Zuſtände des menjchlichen 
Lebens fi) die Theilnahme der ganzen cultivirten Welt zu ver- 
ſchaffen weiß. 

Da ih nun aber einen folhen Fall Niemandem zu vertrauen, 
oder auch nur von ferne nachzufragen mich unterftand, jo Tieß ich 
ed an einer heimlichen Betriebjamfeit nicht fehlen, um wo möglich 
ber Sache etwas näher zu fommen. Ich Hatte nämlich ganz beftimmt 
behaupten hören, daß die Söhne den Vätern oder Großpätern oft 
entjchieden ähnlich zu fein pflegten. Mehrere unjerer Freunde, 
bejonders auch Rath Schneider '), unſer Hausfreund, hatten Gejchäfts- 
verbindungen mit allen Fürften und Herren der Nachbarſchaft, deren, 
ſowohl regierender als nachgeborner, Feine geringe Anzahl am Rhein 
und Main und in dem Raume zwijchen beiden ihre Befigungen 
hatten, und die aus bejonderer Gunſt ihre treuen Gejchäftsträger 
zuweilen wohl mit ihren Bilbniffen beehrten. Dieje, die ich von 
Jugend auf vielmals an den Wänden gejehen, betrachtete ih nunmehr 
mit doppelter Aufmerkjamkeit, forjchend, ob ich nicht eine Aehnlichkeit 
mit meinem Vater, oder gar mit mir entdeden könnte; wolches aber 
zu oft gelang, als daß es mich zu einiger Gewißheit hätte führen 
fönnen. Denn bald waren es die Augen von Diejem, bald die Naſe 
von Jenem, die mir auf einige Verwandtichaft zu deuten fchienen. 


1) Joh. Easp. Schneider, 1712—1786. Er war Rath und Agent des Kurfürften 
von Baiern, Ueber feine literariichen, Klopftod zugewenbeten Neigungen vgl. unten 
Er hatte jelbft Loen's Heine Schriften herausgegeben (1749 ff.). Mit bem Goethe'ſchen 
Haufe blieb er bis in bie legte Beit feines Lebens verbunden, 
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So führten mich dieſe Kennzeichen trüglich genug hin und wieder. 
Und ob ich gleich in der Folge dieſen Vorwurf als ein durchaus 
leeres Märchen betrachten mußte, ſo blieb mir doch der Eindruck, 
und ich konnte nicht unterlaſſen, die ſämmtlichen Herren, deren 
Bildniſſe mir ſehr deutlich in der Phantaſie geblieben waren, von 
Zeit zu Zeit im Stillen bei mir zu muſtern und zu prüfen. So 
wahr iſt es, daß Alles, was den Menſchen innerlich in ſeinem Dünkel 
beſtärkt, ſeiner heimlichen Eitelleit ſchmeichelt, ihm dergeſtalt höchlich 
erwünſcht ift, daß er nicht weiter fragt, ob es ihm ſonſt auf irgend 
eine Weiſe zur Ehre oder zur Schmach gereichen könne. !) 

Doch anftatt Hier ernfthafte, ja rügende Betrachtungen ein« 
zumifchen, wende ich lieber meinen Blick von jenen ſchönen Zeiten 
hinweg: benn wer wäre im Stande, von ber Fülle der Kindheit 
würdig zu fprehen! Wir können die Heinen Gejchöpfe, die vor uns 
herummwandeln, nit ander als mit Vergnügen, ja mit Be- 
wunderung anjehen: denn meift verjprechen fie mehr, als fie Halten, 
und e3 fcheint, als wenn bie Natur unter andern jchelmifchen 
Streichen, bie fie uns ſpielt, auch Hier fich ganz beſonders vorgeſetzt, 
una zum Beſten zu haben. Die erjten Organe, die fie Kindern mit 
auf die Welt giebt, find dem nächften unmittelbaren AZuftande des 
Geihöpfs gemäß; es bedient fich derjelben kunſt- und anſpruchslos, 
auf die gefchicdtefte Weije zu den nächſten Zweden. Das Kind, an 
und für fich betrachtet, mit Seinedgleihen und in Beziehungen, die 
feinen Kräften angemefjen find, fcheint jo verftändig, fo vernünftig, 
daß nichts drüber geht, und zugleich fo bequem, heiter und gewandt, 
daß man feine weitere Bildung für daſſelbe mwünjchen möchte. 
Wüchſen bie Kinder in der Art fort, wie fie fich andeuten, jo hätten 
wir lauter Genies; aber das Wachsthum ift nicht blos Entwidlung; 
bie verſchiednen organischen Syfteme, bie den Einen Menſchen aus- 
machen, entipringen aus einander, folgen einander, verwandeln fich 
in einander, verbrängen einander, ja zehren einander auf, jo daß 
von manchen Fähigkeiten, von manchen Kraftäußerungen nad) einer 
gewifjen Zeit faum eine Spur mehr zu finden ift. Wenn auch bie 


1) Diefe ganze Stelle Hat großen Unftoß erregt, unb nicht mit Unrecht. Denn 
es fpricht nicht ſehr für das fittliche Gefühl bes Knaben, daß er eine fo ſchwere 
Infinuation, wenn er aud) ihre ganze Tragweite nicht erkennt, nicht entrüftet von 
fi weift, ſondern durch genaue Unterfuhungen fid) in ihr zu gefallen ſcheint. 
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menſchlichen Anlagen im Ganzen eine entſchiedene Richtung haben, 
jo wird es doc dem größten und erfahrenften Kenner ſchwer ſein, 
fie mit Zuverläffigfeit voraus zu verfünden; doch kann man Hinter- 
drein wohl bemerken, was auf ein Künftiges hingedeutet hat. 

Keineswegs gedenfe ich daher in diejen eriten Büchern meine 
Augendgefhichten völlig abzujchließen, ſondern ich werde vielmehr 
noch jpäterhin manchen Faden aufnehmen und fortleiten, der fich 
unbemerkt durch die erften Jahre jchon hindurchzog. Hier muß ich 
aber bemerfen, welchen ftärferen Einfluß nad) und nach die Kriegs— 
begebenheiten auf unjere Gefinnungen und unjere Lebensweiſe 
ausübten. 

Der ruhige Bürger fteht zu den großen Weltereignifjen in einem 
wunderbaren Verhältniß. Schon aus der Ferne regen fie ihn auf 
und beunruhigen ihn, und er Tann fich, jelbjt wenn fie ihn nicht 
berühren, eines Urtheils, einer Theilnahme nicht enthalten. Schnell 
ergreift er eine Partei, nachdem ') ihn jein Charakter oder äußere 
Anläffe beftimmen. Rüden jo große Scidjale, jo bedeutende Ver— 
änderungen näher, dann bleibt ihm bei manchen äußern Unbequemlich- 
feiten noch immer jenes innre Mißbehagen, verdoppelt und jchärft 
das Uebel meiftentheild und zerjtört da8 noch mögliche Gute. Dann 
hat er von Freunden und Feinden wirklich zu leiden, oft mehr von 
jenen als von biefen, und er weiß weder, wie er feine Neigung, 
noch, wie er feinen Vortheil wahren und erhalten ſoll. 

Das Jahr 1757, das wir noch in völlig bürgerlicher Ruhe 
verbrachten, wurde deffenungeacdhtet in großer Gemüthsbewegung 
verlebt. Reicher an Begebenheiten al3 dieſes mar vielleicht fein 
anderes. Die Siege, die Großthaten, die Unglüdsfälle, die Wieder- 
herjtellungen ?) folgten auf einander, verjchlangen ſich und jchienen 
fi aufzuheben; immer aber jchwebte die Gejtalt Friedrich's, fein 
Name, jein Ruhm, in Kurzem wieder oben. Der Enthufiasmus 
feiner Verehrer ward immer größer und belebter, der Haß jeiner 
Feinde bitterer, und die Verſchiedenheit der Anfichten, welche jelbft 
Hamilien zerjpaltete, trug nicht wenig dazu bei, bie ohnehin ſchon 
auf mancherlei Weife von einander getrennten Bürger noch mehr 





1) je nadhbem; nad der Art, wie. — 2) Des dur den Unglüdsfall Nieder⸗ 
gebrüdten, bejonders Friedrich's. 
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zu iſoliren. Denn in einer Stadt wie Frankfurt, wo drei Meligionen ') 
die Einwohner in drei ungleiche Maffen theilen, wo nur wenige 
Männer, jelbit von der herrfchenden, zum Regiment gelangen können, 
muß e3 gar manchen Wohlhabenden und Unterrichteten geben, der 
fih auf fich zurüczieht und durch Studien und Liebhabereien fid) 
eine eigne und abgejchlofjene Eriftenz bildet. Bon ſolchen wird 
gegenwärtig und auch künftig die Rebe fein müfjen, wenn man fid) 
die Eigenheiten eines Frankfurter Bürgerd aus jener Beit vergegen- 
wärtigen joll. 

Mein Vater Hatte, jobald er von Reifen zurücgelommen, nad) 
feiner eigenen Sinnesart den Gedanken gefaßt, daß er, um fich zum 
Dienfte der Stadt fähig zu machen, eins der jubalternen Aemter 
übernehmen und ſolches ohne Emolumente führen wolle, wenn man 
e3 ihm ohne Ballotage übergäbe.- Er glaubte nach feiner Sinnesart, 
nach dem Begriffe, den er von fich ſelbſt Hatte, im Gefühl feines 
guten Willens, eine folche Auszeichnung zu verdienen, bie freilich 
weder gejeßlich noch herfümmlich war. Daher, als ihm fein Geſuch 
abgeichlagen wurde, gerieth er in Aerger und Mißmuth, verſchwur, 
jemal3 irgend eine Stelle anzunehmen, und um e3 unmöglich zu 
machen, verichaffte er fih den Charakter eines kaiſerlichen Raths, 
den ber Schultheiß und die ältejten Schöffen al3 einen bejonderen 
Ehrentitel tragen. Dadurch Hatte er fich zum Gleichen der Oberften 
gemacht und Fonnte nicht mehr von unten anfangen. Derjelbe 
Beweggrund führte ihn auch dazır, um die ältefte Tochter des Schult- 
heißen zu werben, wodurch er auch auf diefer Seite von dem Rathe 
ausgeſchloſſen ward.) Er gehörte nun unter die Zurücgezogenen, 
welche niemald unter fi) eine Societät machen. Gie ftehen fo 
tolirt gegen einander wie gegen dad Ganze, und um jo mehr, ala 
ih in diefer Abgejchiedenheit das Eigenthümliche der Charaktere 
immer jchroffer ausbildet. Mein Vater mochte fi) auf Reifen und 
in ber freien Welt, die er gejehen, von einer elegantern und liberalern 
Lebensweiſe einen Begriff gemacht haben, al3 fie vielleicht unter 
feinen Mitbürgern gewöhnlich war. Zwar fand er darin Vorgänger 
und Gejellen.?) 


1) Die Iutherifche, reformirte, Tatholifche. — 2) Weil Schwiegervater und 
Schwiegerfohn nicht in einem Collegium figen durften. — 3) Genoſſen, Gleichgefinnte. 
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Der Name von Uffenbach iſt bekannt.) Ein Schöff von Uffen⸗ 
bach?) lebte damals in gutem Anſehen. Er war in Italien geweſen, 
hatte fich beſonders auf Muſik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, 
und da er eine ſchöne Sammlung von Mufilalien mitgebracht hatte, 
wurden Eoncerte und Dratorien bei ihm aufgeführt. Weil er nun 
dabei jelbit fang und die Mufifer begünftigte, fo fand man es nicht 
ganz feiner Würde gemäß, und die eingeladenen Gäfte ſowohl ala 
die übrigen Landsleute erlaubten fi darüber manche Iuftige An- 
merfung. 

Herner erinnere ich mich eines Baron von Hädel®), eines 
reihen Edelmanns, der, verheirathet, aber kinderlos, ein ſchönes Haus 
in der Antoniusgaffe bewohnte, mit allem Zubehör eines anftändigen 
Lebens ausgeftattet. Auch befaß er gute Gemälde, Kupferftiche, 
Antiken und manches Andre, wie es bei Sammlern und Liebhabern 
zufammenfließt. Bon Zeit zu Beit lud er die Honoratioren zum 
Mittagefien, und war auf eigne achtſame Weije mohlthätig, indem 
er in feinem Haufe die Armen Kleibete, ihre alten Qumpen zurüd- 
behielt, und ihnen nur unter der Bedingung ein möchentliches 
Almoſen reichte, daß fie in jenen gejchenkten Kleidern fich jedesmal 
fauber und ordentlich vorftellten. ch erinnere mich feiner nur 
dunkel al3 eine3 freundlichen, mwohlgebildeten Mannes; defto deutlicher 
aber feiner Auction, der ich vom Anfang bis zum Ende beiwohnte, 
und theils auf Befehl meines Waters, theild aus eigenem Antrieb 
Manches erftand, was fich noch unter meinen Sammlungen befindet. 

Früher, und von mir kaum noch mit Augen gejehen, machte 
Kohann Michael von Loen in der literariichen Welt jo mie in 
Frankfurt ziemliches Aufjehen. Nicht von Frankfurt gebürtig*), Hatte 
er fich daſelbſt niedergelafjen und war mit der Schweiter meiner 


1) Namentlich durch Zacharias Conrad Uffenbach, geit. 1784, beffen große Bibliothet 
und Handihriftenfammlung berühmt geworben ift. — 2) Joh. Friebr. v. Uffenbadh, 
1687—1769. Er war 1762 älterer Bürgermeifter. Er hat auch moraliſche Schriften, 
Sinngedicte, ein Singſpiel gefchrieben. — 3) Aus Holftein, geb. 1682, öfterreihifcher 
Obriftwachtmeifter, feit 1744 mit einer reichen Frankfurterin verheirathet, geft. 
27. Jan. 1760. Sein Andenken ift u. U. auch durch eine poetiiche Klage Gellert's 
gefeiert worben. — 2. nimmt an, daß ſechs Radirungen Sachtleben's, bie, nad) 
einem VBerzeichniß von Goethe's Kunftfammlungen, in beifen Beſitz waren, aus 
Haͤckel's Nachlaß ftammten. — 4) Er war doch in Frankfurt 1694 geboren unb 
ftarb in Bingen 1776. 
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Großmutter Tertor, einer gebornen Lindheim, verheirathet. Bekannt 
mit der Hof- und Staatswelt, und eines erneuten Adels fich erfreuend, 
erlangte er dadurch einen Namen, daß er in bie verjchiebenen 
Regungen, welche in Kirche und Staat zum Vorſchein famen, ein- 
zugreifen den Muth Hatte. Er ſchrieb den Grafen von Rivera, einen 
didaktiihen Roman !), deſſen Inhalt aus dem zweiten Titel: „oder 
der ehrlihe Mann am Hofe“, erfichtlich ift. Diejes Werk wurde gut 
aufgenommen, weil e8 auch von den Höfen, wo fonft nur Klugheit 
zu Haufe ift, Sittlichkeit verlangte; und fo brachte ihm feine Arbeit 
Beifall und Anjehen. Ein zweites Werk follte dagegen befto gefährlicher 
für ihn werden. Er ſchrieb: die einzige wahre Religion?), ein 
Bud), das die Abficht hatte, Toleranz, beſonders zwifchen Lutheranern 
und Ealviniften, zu befördern. Hierüber kam er mit den Theologen 
in Streit; beſonders jchrieb Dr. Benner in Gießen gegen ihn. Bon 
Loen ermwiderte; ber Streit wurde heftig und perſönlich, und die 
daraus entipringenden Unannehmlichkeiten veranlaßten den Verfaſſer, 
die Stelle eines Präfidenten zu Lingen anzunehmen), die ihm 
Friedrich der Zweite anbot, der in ihm einen aufgellärten und den 
Neuerungen, die in Frankreich Schon viel weiter gediehen waren, nicht 
abgeneigten, vorurtheildfreien Mann zu erkennen glaubte. Seine 
ehemaligen Landsleute, die er mit einigem Verdruß verlaffen, be- 
haupteten, daß er dort nicht zufrieden fei, ja nicht zufrieden fein 
fönne, weil fi ein Ort wie Lingen mit Frankfurt keineswegs mefjen 
dürfe. Mein Bater zweifelte auch an dem Behagen bes Präfidenten, 
und verficherte, der gute Oheim hätte beffer gethan, fich mit dem 
Könige nicht einzulafjen, weil es überhaupt gefährlich ei, fich dem- 
felben zu nähern, jo ein außerordentlicher Herr er auch übrigens 
fein möge. Denn man habe ja gejehen, wie jchmählich der berühmte 
Voltaire, auf Requifition des preußifchen Reſidenten Freitag, in 
Srankfurt fei verhaftet worden, da er doch vorher jo Hoch in Gunften 
geftanden und als des Königs Lehrmeifter in der franzöfiichen Poeſie 
anzujehen geweſen.) Es mangelte bei folchen Gelegenheiten nicht 

1) Erſchien im 3. 1740, — 2) „allgemein in ihren Grundbfägen, verwirrt durch die 
Bäntereien ber Schriftgelehrten, zertheilet in allerhand Secten, vereiniget in Ehrifto”. 
1750. Bwei Benner'ſche Gegenichriften erichienen in biefem und bem folgenden 
Jahre. — 3) 1758, ſechs Jahre vorher hatte er einen Ruf nad) Berlin abgelehnt. 


— 4) 1768. Goethe kommt im 15. Buche nochmals auf bieje befannte Angelegenheit 
zurüd. In Gunften, jeltener Gebraug — in ber Bunt. 
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an Betrachtungen und Beijpielen, um vor Höfen und Herrendienjt 
zu warnen, wovon ſich überhaupt ein geborner Frankfurter faum 
einen Begriff machen Tonnte. 

Eines vortrefflihen Mannes, Doctor Orth, will ich nur dem 
Namen nad gedenken, indem ich verdienten Frankfurtern Hier nicht 
ſowohl ein Denkmal zu errichten habe, vielmehr berfelben nur in» 
jofern erwähne, als ihr Auf oder ihre Perjönlichkeit auf mich in 
ben frühften Jahren einigen Einfluß gehabt. Doctor Orth war ein 
reicher Mann und gehörte auch unter Die, welche niemals Theil am 
Negimente genommen, ob ihn gleich jeine Kenntnifje und Einfichten 
wohl dazu berechtigt hätten. Die Deutichen und bejonders die 
Frankfurtiſchen Alterthümer jind ihm jehr viel jchuldig geworden; 
er gab die Anmerkungen zu der jogenannten Frankfurter Nefor- 
mation !) heraus, ein Werk, in welchem die Statuten der Reichsſtadt 
gejammelt find. Die Hiftorifchen Eapitel dejjelben Habe ich in meinen 
Sünglingsjahren fleißig ftudirt. 

Bon Ochfenftein, der ältere jener drei Brüder, deren ich oben 
al3 unjerer Nachbarn gedacht ?), war, bei jeiner eingezogenen Art, zu 
fein, während feines Lebens nicht merkwürdig geworden, defto merf- 
würdiger aber nad) jeinem Tode, indem er eine Verordnung Hinterließ, 
daß er Morgens früh, ganz im Stillen und ohne Begleitung und 
Gefolg, von Handwerksleuten zu Grabe gebracht fein wolle. Es 
geihah, und diefe Handlung erregte in der Stadt, wo man an 
prunfHafte Leichenbegängnifje gewöhnt war, großes Aufjehn. Alle 
Diejenigen, die bei jolchen Gelegenheiten einen herkömmlichen Verdienſt 
hatten, erhuben fich gegen die Neuerung. Allein der wadre Patricier 
fand Nachfolger in allen Ständen, und ob man jchon dergleichen 
Begängnifje jpottweife Ochjenleichen nannte, jo nahmen fie doch zum 
Beiten mancher wenig bemittelten Familien überhand, und die Brunf- 


1) Sammlung der aus bem 16. Jahrhundert ftammenden Frankfurter Stabt- 
rechte. Orth's Anmerkungen erihienen in fechs Bänden 1731 ff. — 2) Val. oben 
&.8. Ueber Ochſenſtein und einige oben und im Folgenden erwähnte Frankfurter 
hat ©. 2. Kriegk: Die Brüder Sendenberg, Frankfurt a. M., 1869, vortreffliche 
Nachweifungen gegeben. — Der Advocat Joh. Sebaftian Ochſenſtein, geb. 1700, von 
befien Beerdigung hier gefprochen wird, ftarb 1756. Er zeigte übrigens auch in 
feinem Leben mande Seltjamfeit, verbat fich mittels eines groben Briefes feine 
Wahl zum Rathömitglied, gab bad Bürgerrecht auf, verkehrte faft ausſchließlich 
wit Juden u, j. w. 


u A 


begängniffe verloren fi) immer mehr. Ich führe dieſen Umftand 
an, weil er eins der frühern Symptome jener Gefinnungen von 
Demuth und Gleichitellung darbietet, die fich in der zweiten Hälfte 
de3 vorigen Zahrhundert® von oben herein auf fo manche Weije 
gezeigt haben und in fo unerwartete Wirkungen ausgefchlagen find. 

Auch fehlte es nicht an Liebhabern des Alterthums. Es fanden 
fi Gemäldecabinette, KRupferftihfammlungen, beſonders aber wurden 
vaterländiiche Merkwürdigkeiten mit Eifer gejucht und aufgehoben. 
Die älteren Verordnungen und Mandate der Reichsſtadt, von denen 
feine Sammlung veranftaltet war, wurden in Drud und Schrift 
forgfältig aufgeiucht, nach der Zeitfolge geordnet und als ein Schaf 
vaterländiicher Rechte und Herfommen mit Ehrfurdht verwahrt. 
Auch die Bildniffe von Frankffurtern, die in großer Anzahl eriftirten, 
wurden zufammengebragt und machten eine bejondere Abtheilung 
der Eabinette. 

Solche Männer fcheint mein Vater fich überhaupt zum Mufter 
genommen zu Haben. Ihm fehlte Keine der Eigenjchaften, die zu 
einem rechtlichen und angejehenen Bürger gehören. Auch brachte er, 
nachdem er fein Haus erbaut, feine Beligungen von jeder Art in 
Ordnung. Eine vortrefflihe Landkartenſammlung der Schenfifchen ') 
und anderer damal3 vorzüglicher geographiichen Blätter, jene ob- 
erwähnten Verordnungen und Mandate, jene Bildniffe, ein Schrank 
alter Gewehre, ein Schrank merkwürdiger Benetianijcher Gläfer, 
Becher und Pocale, Naturalien, Elfenbeinarbeiten, Bronzen und 
hundert andere Dinge mwurben gejondert und aufgejtellt, und ich 
verfehlte nicht, bei vorfallenden Auctionen mir jederzeit einige Auf: 
träge zu Vermehrung des Vorhandenen zu erbitten. 

Noch einer bedeutenden Familie muß ich gedenken, von ber ich 
jeit meiner frühften Jugend viel Sonderbares vernahm und von 
einigen ihrer Glieder jelbjt noch manches Wunderbare erlebte; e3 
war die Sendenbergifche. Der Bater?), von dem ich wenig zu jagen 
weiß, war ein wohlhabender Mann. Er Hatte drei Söhne, die fich 
in ihrer Jugend jchon durchgängig al3 Sonderlinge auszeichneten. 
Dergleichen wird in einer beichränkten Stadt, wo ſich Niemand weder 

1) Bon Jan und Leonarb Schen!, aus dem Anfange bes 18. Jahrhunderts. 


— 2) Er ftammte aus friebberg unb war 1688 nad Frankfurt gezogen. Er war 
Urzt, mit Goethe's Großvater befreundet, ftarb 1730. 
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im Guten noch im Böfen hervorthun fol, nicht zum Beſten auf- 
genommen. Spottnamen und jeltjame, ji) lange im Gedächtniß 
erhaltende Märchen find meiftens die Frucht einer ſolchen Sonder— 
barkeit. Der Vater wohnte an der Ede der Hajengaffe, die von 
dem Zeichen de3 Haufes, das einen, wo nicht gar brei Hafen vorftelft, 
den Namen führte!) Man nannte daher dieje drei Brüder nur die 
drei Hajen, weldhen Spignamen fie lange Zeit nicht loswurden. 
Allein, wie große Borzüge fich oft in der Jugend durch etwas 
Wunderliches und Unjchidliches ankündigen, jo geſchah es auch hier. 
Der ältefte war der nachher jo rühmlich befannte Reichshofrath von 
Sendenberg.?) Der zweite?) ward in den Magiftrat aufgenommen 
und zeigte vorzügliche Talente, die er aber auf eine rabuliftijche, ja 
verruchte Weije, wo nicht zum Schaden feiner Baterjtabt, doch 
wenigſtens jeiner Collegen in der Folge mißbrauchte. Der dritte *) 
Bruder, ein Arzt und ein Mann von großer Recdtichaffenheit, der 
aber wenig und nur in vornehmen Häujern prafticirte, behielt bis 
in fein höchjtes Alter immer ein etwas wunderliches Aeußeres. Er 
war immer jehr nett gekleidet, und man jah ihn nie anders auf der 
Straße al3 in Schuhen und Gtrümpfen und einer mohlgepuberten 
2odenperrüde, den Hut unterm Arm. Er ging jchnell, doch mit 
einem ſeltſamen Schwanfen vor fich Hin, jo daß er bald auf diejer, 
bald auf jener Geite der Straße fi) befand und im Gehen ein 
Zidzad bildete. Spottvögel fagten: er juche durch diefen abweichenden 
Schritt den abgejchiedenen Seelen aus dem Wege zu gehen, bie ihn 


1) Das Haus hieß „zum Hafen“ ober aud „zu den brei Keinen Hafen“. — 
2) Heinrich Ehriftian Sendenberg, geb. 19. Det. 1704, 1730 erfter Rath bed Reichs⸗ 
grafen von Dhaun, Profeſſor in Göttingen und Gießen, 1742 vom Raifer zum 
Neihähofrath ernannt, lebte ſeit 1745 in Wien, wo er 1768 ftarb. Seine Schriften 
beziehen fich zumeift auf Recht und Geſchichte des deutſchen Mittelalters, — 
3) Richtiger ber dritte Bruber, Joh. Erasmus, geb. 30. April 1717, feit 1746 Mitglied 
des Frankfurter Rathes, geft. 1795. Die legten 26 Jahre brachte er im Gefängnifie 
zu. Sein Vergehen hatte in Aufhetzen ber Rathsmitglieder gegen einander, in ſchmäh— 
lichen Beleidigungen berfelben, in Entwendung von Acten, Abfaſſung faliher Proto⸗ 
tolle beftanden. In feinem Privatleben war er ben niebrigften Ausſchweifungen unter 
worfen. — 4) In Wirklichleit ber zweite, Job. Ehriftian, geb. 28. Febr. 1707, geft- 
16. Nov. 1772, Seine Praxis war keineswegs klein, wie Goethe jagt, im Gegentheil 
jehr groß und Weichen und Armen unterichieblos gewidmet. Seine großartigen 
Stiftungen, ſchon 1766 begründet, von Goethe noc bei Lebzeiten bes Grünbers 
und fpäter mehrfach befucht, beftehen noch heute ala Glanz und Stolz Frankfurts, 
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in graber Linie wohl verfolgen möchten, und ahme Diejenigen nad), 
die fi vor einem Krokodil fürchten. Doc aller diefer Scherz und 
mande Iuftige Nachrede verwandelte fich zuletzt in Ehrfurcht gegen 
ihn, ala er jeine anfehnlihe Wohnung mit Hof, Garten und allem 
Zubehör auf der Ejchenheimergafje zu einer medicinifchen Stiftung 
wibmete, wo neben der Anlage eined blos für Frankfurter Bürger 
beftimmten Hoſpitals ein botanijher Garten, ein anatomijches 
Theater, ein chemiſches Laboratorium, eine anjehnlihe Bibliothek 
und eine Wohnung für den Director eingerichtet ward, auf eine 
Weife, deren eine Alademie fich Hätte ſchämen dürfen. 

Ein andrer vorzüglicher Dann, defjen Perjönlichkeit nicht ſowohl 
als feine Wirkung in der Nachbarſchaft!) und feine Schriften einen 
ſehr bedeutenden Einfluß auf mich gehabt haben, war Earl Friedrich 
von Mojer, der feiner Gejchäftsthätigfeit wegen in unjerer Gegend 
immer genannt twurde.?) Auch er Hatte einen gründlich = fittlichen 
Charakter, der, weil die Gebrechen der menjchlichen Natur ihm wohl 
manchmal zu jchaffen machten, ihn fogar zu den fogenannten 
Frommen Hinzog; und jo wollte er, wie von Loen das Hofleben, eben- 
jo das Geihäftsleben einer gewillenhafteren Behandlung entgegen- 
führen. Die große Anzahl ber kleinen deutſchen Höfe ftellte eine 
Menge von Herren und Dienern dar, wovon die erjten unbebingten 
Gehorfam verlangten, und die andern meijtentheild3 nur nad) ihren 
Ueberzeugungen wirken und dienen wollten. Es entitand daher ein 
erwiger Eonflict und fchnelle Veränderungen und Erplofionen, weil 
bie Wirkungen des unbedingten Handelns im Kleinen viel geſchwinder 
merklich und jchädlich werden als im Großen. Viele Häufer waren 
verjchuldet und kaiſerliche Debit- Commiffionen ernannt; andere 
fanden fich langſamer oder gejchwinder auf demjelben Wege, wobei 
bie Diener entweder gewilfenlos Vortheil zogen oder gewiffenhaft 
fih unangenehm und verhaßt machten. Mofer wollte al3 Staatd- 
und Geſchäftsmann wirken; und bier gab fein ererbtes®), bis zum 
Metier ausgebildete Talent ihm eine entichiedene Ausbeute; aber 
er wollte auch zugleich ald Menſch und Bürger handeln und feiner 


1) Darmftabt und Homburg. — 2) Friedrich Earl von Moſer (1723—1798), 
einer ber bebeutenbiten aufgellärten Bubliciiten jener Beit. — 8) Bon feinem 
Bater 3. 3. Mofer, ber fih als ftaatswirthichaftliher Schriftfteller und Dichter 
bervorgethan hatte. 
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fittlihen Würde jo wenig als möglid vergeben. Sein Herr und 
Diener‘), jein Daniel in der Löwengrube), jeine Reli- 


gquien?) Ihildern durchaus die Lage, im welder er ſich ziwar nicht 
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wir konnten, um in Freiſtunden, in irgend einem Winkel verborgen, 
die auffallendften Stellen auswendig zu lernen und bejonders bie 
zarteften und hHeftigiten jo gejchwind als möglich ins Gedächtniß 
zu fallen. 

Portia’3!) Traum recitirten wir um die Wette, und in das 
wilde, verzweifelnde Geſpräch zwiſchen Satan und Adramelech?), 
welche ind ZTodte?) Meer gejtürzt worden, hatten wir und getheilt. 
Die erjte Rolle, al3 die gewaltjamfte, war auf mein Theil gekommen, 
die andere, um ein wenig kläglicher, übernahm meine Schweiter. 
Die wechjeljeitigen, zwar gräßlichen, aber doch wohlklingenden Ver— 
wünſchungen floffen nur jo vom Munde, und wir ergriffen jede 
Gelegenheit, und mit diejen hölliichen Redensarten zu begrüßen. 

E3 war ein Samftagsabend im Winter — der Vater ließ ſich 
immer bei Licht rafiren, um Sonntags früh fich zur Kirche bequem- 
ih anziehen zu können — wir faßen auf einem Schemel Hinter 
dem Ofen und murmelten, während der Barbier einfeifte, unjere 
herkömmlichen Flüche ziemlich leiſe. Nun Hatte aber Adramelech 
den Satan mit eijernen Händen zu faffen, meine Schwefter padte 
mid gewaltig an und recitirte, zwar leife genug, aber doch mit 
fteigender Leidenſchaft: 


Hilf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn bu es forberft, 
Ungeheuer, bi an!‘) Berworfner, ſchwarzer Verbrecher, 
Hilf mir! ich leide die Pein des rächenden ewigen Tobes! 
Vormals konnt’ ic mit heißem, mit grimmigem Hafle dich Hafen! 
Itzt vermag ich's nicht mehr! Auch das ift ftechender JZammer!5) 


Bisher war Alles Teidlih gegangen; aber laut, mit fürchterlicher 
Stimme, rief fie die folgenden Worte: 


O wie bin ich zermalmt! . . 


Der gute Chirurgus erjchraf und goß dem Vater das Geifenbeden 
in die Bruft. Da gab es einen großen Aufſtand, und eine ftrenge 
Unterfuhung ward gehalten, bejonderd in Betracht des Unglüds, 


1) Meffiade 7. Gefang. — 2) 10. Gejang. — 3) So nad) Loeper's Vorſchlag, 
ftatt „Rothe*, wie Goethe irrthümlich geichrieben hatte, — 4) Hier folgt im Original; 
„Er faßte, indem er es brüllte, Satan mit eijernem Arm.” — 5) „Sat“ und 
„das* ftatt „jest“ und „bies“ nad dem Original verbejlert. 
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das Hätte entftehen können, wenn man fchon im Rafiren begriffen 
gewejen wäre. Um allen Verdacht des Muthwillend von uns ab» 
zulegnen, bekannten wir und zu unjern teufliihen Rollen, und das 
Ungfüd, da3 die Herameter angerichtet Hatten, war zu offenbar, als 
dag man fie nicht aufs Neue hätte verrufen und verbannen jollen. 

So pflegen Kinder und Volk das Große, dad Erhabene in ein 
Spiel, ja in eine Pofje zu verwandeln; und wie jollten fie aud) 
ſonſt im Stande jein, es auszuhalten und zu ertragen! 


6* 


Dritte Bud. 
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Der Neujahrstag warb zu jener Zeit durch den allgemeinen 
Umlauf von perjönliden Glüdwünfhungen für die Stadt fehr be- 
lebend. Wer ſonſt nicht leicht au8 dem Haufe fam, warf fih in 
feine beiten Kleider, um Gönnern und Freunden einen Augenblid 
freundlich und Höflich zu fein. Für uns Kinder war befonders die 
Seftlichkeit in dem Haufe des Großvater an diefem Tage ein Höchit 
erwünjchter Genuß. Mit dem frühften Morgen waren die Enfel 
ſchon dajelbft verfammelt, um die Trommeln, die Hoboen und 
Slarinetten, die Poſaunen und Binfen, wie fie das Militär, bie 
Stadtmufici und wer fonft Alles ertönen ließ, zu vernehmen. Die 
verfiegelten und überjchriebenen Neujahrsgeſchenke wurden von ben 
Kindern unter die geringern Gratulanten ausgetheilt, und wie der 
Tag wuchs, jo vermehrte fich die Anzahl der Honoratioren. Erft 
erjchienen die Vertrauten und Verwandten, dann die untern Staat3- 
beamten; die Herren vom Rathe ſelbſt verfehlten nicht, ihren Schult- 
heiß zu begrüßen, und eine auserwählte Anzahl wurde Abends in 
Zimmern bewirthet, welche das ganze Fahr über kaum fich öffneten. 
Die Torten, Biscuitkuchen, Marzipane, der ſüße Wein übte den 
größten Neiz auf die Kinder aus, wozu noch fam, daß ber Schult- 
heiß jo wie die beiden Burgemeijter aus einigen Stiftungen jährlich 
etwas Gilberzeug erhielten, welches denn den Enkeln und Bathen 
nad einer gewifjen Abſtufung verehrt ward; genug, e8 fehlte diefem 
Feſte im Kleinen an nichts, was die größten zu verherrlichen pflegt 

Der Neujahrstag 1759 kam heran, für uns Kinder erwünfcht 
und vergnüglich wie die vorigen, aber den ältern Perjonen bedenklich 
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und ahnungavol. Die Durchmärſche der Franzoſen war man zwar 
gewohnt, und fie ereigneten fich Öfterd und Häufig !), aber doch am 
bäufigften in den lebten Tagen des vergangenen Jahres. Nach 
alter reichsſtädtiſcher Sitte pofaunte der Thürmer des Hauptthurms, 
jo oft Truppen heranrüdten, und an diefem Neujahrötage wollte er 
gar nicht aufhören, welches ein Zeichen war, daß größere Heeres— 
züge von mehreren Seiten in Bewegung feien. Wirklich zogen fie 
auch in größeren Maſſen an diefem Tage durch die Stadt; man Tief, 
fie vorbeipaffiren zu fehen. Sonft war man gewohnt, daß fie nur 
in Meinen Partien durchmarjchirten; dieſe aber vergrößerten fich nad) 
und nach, ohne daß man es verhindern fonnte oder wollte.?) Genug, 
am 2. Sanuar, nachdem eine Eolonne durch Sachſenhauſen über die 
Brüde durch die Fahrgaſſe bis an die Eonftablerwache gelangt war, 
madte fie Halt, übermwältigte das kleine, fie durchführende Com— 
mando, nahm Beſitz von gedachter Wache, zog die Zeile Hinunter, 
und nad) einem geringen Widerjtand mußte ſich auch die Hauptmwache 
ergeben. Wugenblid33) waren die friedlichen Straßen in einen 
Kriegsihauplag verwandelt. Dort verharrten und bivouafirten die 
Truppen, bis durch regelmäßige Einquartierung für ihr Unterfommen 
gejorgt mwäre. 

Dieje unerwartete, ſeit vielen Jahren unerhörte Laft drückte die 
behaglichen Bürger gewaltig, und Niemandem konnte fie bejchwerlicher 
fein als dem Vater, ber in fein faum vollendete3 Haus fremde 
militäriiche Bewohner aufnehmen, ihnen feine wohlaufgepugten und 
meist verjchloffenen Staatszimmer einräumen, und dad, was er fo . 
genau zu orbnen und zu regieren pflegte, fremder Willfür preis- 
geben jollte; er, ohnehin preußifch gejinnt, follte fi nun von 
Franzoſen in feinen Zimmern belagert jehen: e8 war da3 Traurigite, 
was ihm nach jeiner Denkweije begegnen konnte. Wäre es ihm 
jedoch möglich gewejen, die Sache leichter zu nehmen, da er gut 
franzöfifch ſprach und im Leben fih wohl mit Würde und Anmuth 
betragen konnte, jo Hätte er fi und und manche trübe Stunde er- 
Iparen mögen; denn man quartierte bei uns den Königslieutenant, 


— 





1) ‚häufig“ iſt nur eine Verſtärkung bes „öfters“; nicht = in Haufen. — 
2) Der frangöfiihen Truppen waren im Ganzen 7000 Mann. Die öfterreichiich 
gefinnten Stabtbehörben bereiteten ben Branzojen feine Schwierigkeiten. — 3) = In 
einem Augenblid. 
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der, obgleich Militärperſon, doch nur bie Civilvorfälle, die Streitig- 
feiten zwiſchen Soldaten und Bürgern, Schuldenjachen und Händel 
zu jchlichten Hatte. Es war Graf Thorane!), von Graffe in ber 
Provence, unweit Antibes, gebürtig, eine lange, hagre, ernfte Geftalt, 
das Geficht durch die Blattern jehr entjtellt, mit ſchwarzen feurigen 
Augen, und von einem würdigen, zufammengenommenen?) Betragen. 
Gleich jein Eintritt war für den Hausbewohner günftig. Man ſprach 
von den verjchiedenen Zimmern, welche theild abgegeben werden, 
theils der Familie verbleiben follten, und als der Graf ein Gemälde- 
zimmer erwähnen hörte, jo erbat er fich glei, ob es jchon Nacht 
war, mit Kerzen die Bilder wenigftens flüchtig zu bejehen. Er 
hatte an diejen Dingen eine übergroße freude, bezeigte fi gegen 
den ihn begleitenden Vater auf das Verbindlichſte, und als er ver- 
nahm, daß die meiften Künftler noch lebten, fich in Frankfurt und 
in der Nachbarſchaft aufhielten, jo verficherte er, daß er nicht? mehr 
wünſche, als fie baldigjt kennen zu lernen und fie zu bejchäftigen. 

Aber auch diefe Annäherung von Geiten der Kunft vermochte 
nicht, die Gefinnung meines Vaters zu Ändern, noch jeinen Charakter 
zu beugen. Er lieh gejchehen, was er nicht verhindern Fonnte, hielt 
fi) aber in unwirkſamer Entfernung, und das Außerordentliche, was 
nun um ihn bvorging, war ihm bis auf die geringfte Kleinigkeit 
unerträglich). 

Graf Thorane indeſſen betrug fich mufterhaft. Nicht einmal 
feine Landkarten wollte er an die Wände genagelt Haben, um die 
neuen Tapeten nicht zu verderben. Seine Leute waren gewandt, ftill 
und ordentlich; aber freilih, da den ganzen Tag und einen Theil 
der Nacht nicht Ruhe bei ihm ward, da ein Klagender dem andern 
folgte, Arreftanten gebracht und fortgeführt, alle Offiziere und 


1) Nach den urkundlichen Beugnifjen, die in dem unten S. 92. U. 2. an« 
geführten Werte beigebradit find, ift Thorane zu fhreiben. Ganz neuerdings 
(März 1888) hat Graf Gobeiroy de Montgrand, ein Naclomme bes Königs— 
lieutenants, in einer franzöfifchen Beitichrift den Beweis geführt, daß Thoranc 
oder richtiger Thorene die einzig richtige Namensform ift. Nad den Mittheilungen 
des Genannten ift TH. in Grafie am 19. Uug. 1719 geboren unb 15. Aug. 1794 
geftorben, alfo weder, wie &. angiebt, bald nad) feinem Frankfurter Aufenthalt, 
noch auch auf einer ber franzöfiihen Eolonieen in Weftindien Er blieb nicht 
unvermählt, wie man aus ©.’3 Darftellung geſchloſſen hat, ſondern verheirathete 
fi) noch in feinem 64. Jahre am 15. Sept. 1783 mit Julie de Montgrand be Ia 
Napoule, mit der er zwei Kinder zeugte. — 2) maßvollen. 
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Adjutanten vorgelaffen wurden, da der Graf noch überdies täglich 
offne Tafel hielt: jo gab es in dem mäßig großen, nur für eine 
Familie eingerichteten Haufe, das nur eine durch alle Stockwerke 
unverjchloffen durchgehende Treppe hatte, eine Bewegung und ein 
Geſumme wie in einem Bienenkorbe, obgleich Alles jehr gemäßigt, 
ernfthaft und ftreng zuging. 

Zum Vermittler zwijchen einem verdrießlichen, täglich mehr fich 
hypochondriſch quälenden Hausherren und einem zwar wohlwollenden, 
aber jehr ernften und genauen Militärgaft fand fich glücklicherweiſe 
ein behaglicher Dolmeticher '), ein jchöner, mohlbeleibter, Heitrer Mann, 
der Bürger von Frankfurt war und gut franzöſiſch ſprach, fih in 
Alles zu ſchicken wußte und mit mancherlei Heinen Unannehmlid- 
feiten nur feinen Spaß trieb. Durch diefen hatte meine Mutter dem 
Grafen ihre Lage bei dem Gemüthszuftande ihres Gatten vorftellen 
laffen; er Hatte die Sache jo klüglich ausgemalt, das neue, noch) nicht 
einmal ganz eingerichtete Haus, die natürliche Zurüdgezogenheit des 
Beſitzers, die Beichäftigung mit der Erziehung feiner Familie, und 
was fich Alles fonft nod) jagen ließ, zu bedenken gegeben, jo daß 
der Graf, der an feiner Stelle auf bie höchſte Gerechtigkeit, Un- 
beftechlichleit und ehrenvollen Wandel den größten Stolz fette, auch 
hier ſich als Einquartierter mujterhaft zu betragen vornahm, und 
e3 wirklich bie einigen?) Jahre feines Dableibend unter mancherlei 
Umftänden unverbrühlich gehalten Hat. 

Meine Mutter beſaß einige Kenntniß des Staliänifchen, welche 
Sprache überhaupt Niemandem von der Familie fremd war; fie 
entſchloß fich daher, jogleich Franzöſiſch zu lernen, zu welchem Zweck 
der Dolmetjher, dem fie unter diejen ftürmijchen Ereignijjen ein 
Kind aus der Taufe gehoben Hatte, und der nun auch als Gevatter 
zu dem Haufe eine doppelte Neigung jpürte, feiner Gevatterin jeden 
abgemüßigten Augenblick jchenkte (denn er wohnte gerade gegenüber) 
und ihr vor allen Dingen diejenigen Phrajen einlernte, welche fie 
perjönlich dem Grafen vorzutragen habe; welches denn zum Bejten 
gerieth. Der Graf war gejchmeichelt von der Mühe, welche die 
Hausfrau fi in ihren Jahren gab, und weil er einen heitern, geift- 


1) Diene. Er wohnte bem Goethe'ſchen Haufe gegenüber und war von ber 
Stadt amtlih als Dolmetiher angejtellt. — 2) 8. macht aufmerliam, daß der 
Ausdrud analog dem franzöfiichen les quelques anndes gebildet jei. 
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reihen Bug in feinem Charakter hatte, auch eine gewiſſe trockne 
Galanterie gern ausübte, jo entſtand daraus das befte Verhältniß, 
und die verbündeten Gevattern konnten erlangen, was fie wollten. 

Wäre e3, wie jchon gejagt, möglich gemwejen, den Vater zu er- 
heitern, jo hätte diejer veränderte Zuftand wenig Drüdendes gehabt. 
Der Graf übte die ftrengfte Uneigennüßigfeit; jelbit Gaben, die 
feiner Stelle gebührten, lehnte er ab; das Geringfte, was einer 
Beitehung Hätte ähnlich jehen können, wurde mit Born, ja mit 
Strafe weggewiejen ; feinen Leuten war aufs Strengfte befohlen, dem 
Hausbefiger nicht die mindeſten Unfoften zu machen. Dagegen 
wurde una Kindern reichlich vom Nachtifche mitgetheilt. Bei dieſer 
Gelegenheit muß ih, um von ber Unjchuld jener Beiten einen 
Begriff zu geben, anführen, daß die Mutter uns eines Tages höchlich 
betrübte, indem fie das Gefrorene, dad man und von ber Tafel 
fendete, mweggoß, weil e3 ihr unmöglich vorfam, daß der Magen 
ein mwahrhaftes Eis, wenn es auch noch fo durchzuckert fei, ver- 
tragen Fönne. 

Außer diefen Ledereien, die wir denn doch allmählich ganz gut 
genießen und vertragen lernten, däuchte e3 uns Kindern auch noch 
gar behaglich, von genauen Lehrftunden und ftrenger Zucht einiger- 
mafen entbunden zu fein. Des Baterd üble Laune nahm zu, er 
konnte fich nicht in das Unvermeibliche ergeben. Wie jehr quälte 
er fi, die Mutter und den Gevatter, die Rathöherren, alle feine 
Freunde, nur um ben Grafen loszuwerden! Vergebens jtellte 
man ihm vor, daß die Gegenwart eines ſolchen Mannes im Haufe, 
unter den gegebenen Umftänden, eine wahre Wohlthat fei, daß ein 
ewiger Wechjel, es jei nun von Offizieren oder Gemeinen, auf bie 
Umguartierung de3 Grafen folgen würde. Keins von diefen Argı- 
menten wollte bei ihm greifen.) Das Gegenmwärtige jchien ihm jo 
unerträglih, daß ihn fein Unmuth ein Schlimmeres, das folgen 
fönnte, nicht gewahr werden ließ. 

Auf diefe Weiſe ward feine Thätigkeit gelähmt, die er jonft 
hauptjächlich auf und zu wenden gewohnt war. Das, was er und 
aufgab, forderte er nicht mehr mit ber jonftigen Genauigkeit, und 
wir fuchten, wie es nur möglich ſchien, unjere Neugierde an mili- 





1) Play greifen, Wirkung üben, 
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täriſchen und andern Öffentlichen Dingen zu befriedigen, nicht allein 
im Haufe, fondern auch auf den Straßen, welches um jo leichter 
anging, da die Tag und Nacht unverjchloffene Hausthüre von 
Schildwachen bejegt war, die fih um das Hin- und Wiederlaufen 
unruhiger Kinder nicht befümmerten. 

Die mancherlei Angelegenheiten, die vor dem Richterftuhle des 
Königslientenants gefchlichtet wurden, hatten dadurch noch einen ganz 
befondern Reiz, dab er einen eigenen Werth darauf legte, feine 
Entſcheidungen zugleih mit einer wißigen, geiftreichen, heitern 
Wendung zu begleiten. Was er befahl, war ftreng gerecht; die Urt, 
wie er e3 ausdrüdte, war launig und pifant. Er ſchien fich den 
Herzog von Dffuna ') zum Vorbilde genommen zu haben. Es verging 
faum ein Tag, daß der Dolmetjcher nicht eine oder die andere 
jolhe Anekdote und und der Mutter zur Aufheiterung erzählte. Es 
hatte diefer muntere Mann eine Heine Sammlung ſolcher Salomo- 
niihen Entjheidungen gemacht; ich erinnere mich aber nur des 
Eindruds im Allgemeinen, ohne im Gedächtniß ein Beſonderes wieber- 
zufinden. 

Den wunderbaren Charakter des Grafen lernte man nach und 
nah immer mehr kennen. Diefer Mann war fich jelbit jeiner 
Eigenheiten aufs Deutlichfte bewußt, und weil er gewiſſe Beiten haben 
mochte, wo ihn eine Art von Unmuth, Hypochondrie, oder wie man 
den böjen Dämon nennen joll, überfiel, jo zog er fich in jolchen 
Stunden, die fi) manchmal zu Tagen verlängerten, in jein Zimmer 
zurüd, jah Niemanden als feinen Kammerdiener, und war jelbit im 
dringenden Fällen nicht zu bewegen, daß er Audienz gegeben hätte?) 
Sobald aber der böſe Geift von ihm gemwichen war, erichien er nach 
wie vor mild, heiter und thätig. Aus den Neben feines Rammer- 
dieners, Saint Sean, eines Heinen hagern Mannes von muntrer 
Gutmüthigkeit, konnte man jchließen, daß er in frühern Sahren, 


1) Ein fpanifcher Großer, geft. 1624, unter Philipp II. und feinen Rachfolgern 
fehr befannt, wegen jeiner wigigen und boshaften Antworten wenig beliebt. — 
2) Diefe und andere Büge hat K. Gutzlow in feinem Drama „Der Königss 
lieutenant“ benugt, das noch jegt aufgeführt zu werben pflegt, weil es einer 
Schaufpielerin eine anmuthige Hojenrolle gewährt und einem Schaufpieler Belegen» 
beit giebt, feine Gejchidlichleit, deutſch und franzöſiſch zu rabebrechen, zu zeigen, das 
aber ala ein überaus fragenhaftes Product Feinerlei Anſpruch auf dichteriiche Be— 
deutung machen fann. 
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von folder Stimmung überwältigt, großes Unglüd angerichtet, und 
fih nun vor ähnlichen Abwegen, bei einer jo wichtigen, den Bliden 
aller Welt ausgejegten Stelle, zu hüten ernftlich vornehme. 

Gleich in den erften Tagen ber Anwejenheit des Grafen wurden 
bie jämmtlihen Frankfurter Maler, als Hirt, Schütz, Trautmann, 
Nothnagel, under), zu ihm berufen. Gie zeigten ihre fertigen 
Gemälde vor, und der Graf eignete ſich das Verkäufliche zu. Ihm 
wurde mein hübjches helles Giebelzimmer in der Manfarbe eingeräumt 
und fogleich in ein Cabinet und Atelier umgewandelt: denn er war 
Willens, die ſämmtlichen Künftler, vor allen aber Seekatz in Darmſtadt, 
deſſen Pinjel ihm bejonder3 bei natürlichen und unjchuldigen Bor- 
ftellungen höchlich gefiel, für eine ganze Zeit in Arbeit zu feßen. 
Er ließ daher von Grafje, wo jein älterer Bruder ein jchönes 
Gebäude befigen mochte, die jämmtlichen Maße aller Zimmer und 
Eabinete herbeilommen, überlegte ſodann mit den Künftlern die 
Wandabtheilungen, und bejtimmte die Größe der hiernach zu ver- 
fertigenden anfehnlichen Delbilder, welche nicht in Rahmen eingefaßt, 
fondern als Tapetentheile auf die Wand befeftigt werden ſollten. 
Hier ging nun bie Arbeit eifrig an. Geelag übernahm ländliche 
Scenen, worin die reife und Kinder, unmittelbar nach der Natur 
gemalt, ganz herrlich glüdten; die Jünglinge wollten ihm nicht 
ebenjo gerathen, fie waren meijt zu hager; und die Frauen miß- 
fielen aus ber entgegengejegten Urjache. Denn da er eine Feine, dide, 
gute, aber unangenehme Berjon zur Frau Hatte, die ihm außer fich 
jelbft nicht wohl ein Modell zuließ, fo wollte nichts Gefälliges zu 
Stande fommen. Zudem war er gendthigt gewejen, über da3 Maß 
jeiner Figuren hinaus zu gehen. Seine Bäume hatten Wahrheit, 
aber ein Hleinliches Blätterwerk. Er war ein Schüler von Brind- 
mann, deſſen Pinjel in Staffeleigemälden nicht zu jchelten ift. 

Schütz, der Landſchaftmaler, fand fich vielleicht am beiten in die 
Sache. Die Rheingegenden Hatte er ganz in feiner Gewalt, jo wie 
den jonnigen Ton, der fie in der jchönen Sahreszeit belebt. Er 
war nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßftabe zu arbeiten, 
und auch da ließ er es an Ausführung und Haltung nicht fehlen. 
Er lieferte jehr heitre Bilder. 

1) Ueber die Meiften der Genannten dgl. oben ©. 27. Rothnagel hatte bie 
oben erwähnten neuen Tapeten gemacht. 
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Trautmann rembrandtiſirte einige Auferweckungswunder des 
Neuen Teſtaments, und zündete nebenher Dörfer und Mühlen an. 
Auch ihm war, wie ich aus den Aufriſſen der Zimmer bemerken 
fonnte, ein eigenes Cabinet) zugetheilt worden. Hirt malte einige 
gute Eichen- und Buchenwälder. Seine Heerden waren lobenswerth. 
Junder, an die Nahahmung der ausführlichiten Niederländer 
gewöhnt, konnte fi am wenigſten in diefen Tapetenftil finden; jedoch 
bequemte er fih, für gute Bahlung, mit Blumen und Früchten 
manche Abtheilung zu verzieren. 

Da ich alle diefe Männer von meiner frühften Jugend an ge- 
fannt und fie oft in ihren Werkjtätten bejucht hatte, auch der Graf 
mich gern um fich leiden mochte, jo war ich bei den Aufgaben, 
Berathichlagungen und Beitellungen, wie auch bei den Wblieferungen 
gegenwärtig, und nahm mir, zumal wenn Skizzen und Entwürfe 
eingereicht wurden, meine Meinung zu eröffnen gar wohl heraus. 
Ich Hatte mir ſchon früher bei Gemäldeliebhabern, bejonders aber 
auf Auctionen, denen ich fleißig beimohnte, den Ruhm erworben, 
daß ich gleich zu jagen wife, was irgend ein hiſtoriſches Bild vor- 
ftelle, e3 jei nun aus der bibliichen oder der Profan⸗Geſchichte oder 
aus der Mythologie genommen; und wenn ich auch den Sinn ber 
allegorifchen Bilder nicht immer traf, jo war doch jelten Jemand 
gegenwärtig, der e3 befler verftand als ich. So hatte ich auch öfters 
die Künftler vermocht, diefen oder jenen Gegenftand vorzuftellen, 
und folcher Bortheile bediente ich mich gegenwärtig mit Luft und 
Liebe. Ich erinnere mich noch, daß ich einen umftändlichen Aufſatz 
verfertigte, worin ich zwölf Bilder bejchrieb, welche die Geſchichte 
Joſephs darjtellen follten: einige davon wurden ausgeführt. 

Nach diefen für einen Knaben allerdings Löblichen Verrichtungen, 
will ich auch einer Heinen Beihämung, die mir innerhald dieſes 
Künftlerkreifes begegnete, Erwähnung thun. Sch war nämlich mit 
allen Bildern wohl befannt, welche man nad und nad in jenes 
Zimmer gebradht Hatte. Meine jugendliche Neugierde ließ nichts 
ungejehen und ununterfucht. Einft fand ich Hinter dem Ofen ein 
ſchwarzes Käftchen; ich ermangelte nicht, zu forjchen, was barin 
verborgen jei, und ohne mich lange zu befinnen, zog ich den Schieber 


1) Das Ausmalen eines bejonbern Zimmers in dem franzöfiihen Schlofie. 
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weg. Das darin enthaltene Gemälde war freilich von der Art, die 
man den Augen nicht auszuftellen pflegt, unb ob ich es gleich aljobald 
wieder zuzujchieben Anſtalt machte, jo konnte ich doch nicht geſchwind 
genug damit fertig werden. Der Graf trat herein und ertappte 
mich. — „Wer Hat euch erlaubt, diejes Käftchen zu eröffnen?“ fagte 
er mit feiner Königslieutenantd-Miene. ch Hatte nicht viel darauf 
zu antworten, und er ſprach fogleich die Strafe jehr ernfthaft aus: 
„Ihr werdet in acht Tagen“, jagte er, „dieſes Zimmer nicht betreten.“ 
— Ich madte eine Verbeugung und ging hinaus. Auch gehorchte 
ich diefem Gebot aufs Pünktlichfte, jo daß es dem guten Seelatz, 
der eben in dem Bimmer arbeitete, jehr verbrießlih war: denn er 
hatte mich gern um ſich; und ich trieb aus einer Kleinen Tüde den 
Gehorjam fo weit, daß ich Seekatzen feinen Kaffee, den ich ihm 
gewöhnlich brachte, auf die Schwelle jeßte; da er benn von feiner 
Arbeit aufftehen und ihn holen mußte, welches er jo übel empfand, 
daß er mir faft gram geworden wäre. 

Nun aber jcheint es nöthig, umftändlicher anzuzeigen, und 
begreiflich zu machen, wie ich mir in folchen Fällen in der franzöſiſchen 
Sprache, die ich doch nicht gelernt, mit nıehr oder weniger Bequem- 
Yichteit durchgeholfen. Auch Hier fam mir die angeborne Gabe zu 
Gtatten, daß ich leicht den Schall und Klang einer Sprade, ihre 
Bewegung, ihren Accent, ben Ton, und was fonft von äußern 
Eigenthümlichkeiten '), fallen Fonnte. Aus dem Lateinifchen waren 
mir viele Worte befannt; da3 Staltänifche vermittelte noch mehr, 
und fo horchte ich in Furzer Zeit von Bedienten und Goldaten, 
Schildwachen und Bejuchen fo viel heraus, daß ich mi, wo nicht 
ind Geſpräch mijchen, doch wenigjtens einzelne Fragen und Antworten 
beitehen konnte. Aber dieſes war Alles nur wenig gegen den Bortheil, 
den mir da3 Theater brachte.) Von meinem Großvater Hatte ich 

1) Zu ergänzen: „vorhanden ober wichtig war“. — 2) Die nun folgende 
Schilderung des frangdfiihen Theaters ift, wenn auch nicht in allen Einzelheiten, 
fo im Ganzen ber Wirflichfeit entfprechend. Mentzel hat in feinem Buche: „Geſchichte 
der Schaufpieltunft in Frankfurt a. Main von ihren Anfängen bis zur Eröfinung 
des neuen Kombdienhauſes“ Franlf. a. M. 1882 urkundliche Mitteilungen gegeben, 
die im Folgenden dankbar benugt find. Im April 1759 begann eine franzöfiiche Ge— 
fellichaft unter ber Leitung von L'Hote und be Berſae im Junghof ihre Vorftelungen, 
denen dann Renaud in ber Leitung bes Theaters folgte. Wllen brei Directoren 


ſcheint der Königslieutenant feine Theilnahme und feine Vermittlung bei verſchiedenen 
Streitigkeiten gefchentt zu Haben. 
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ein Freibillet erhalten, deſſen ich mich, mit Widerwillen meines 
Vaters, unter dem Beiſtand meiner Mutter, täglich bediente. Hier 
ſaß ich nun im Parterre vor einer fremden Bühne, und paßte um 
ſo mehr auf Bewegung, mimiſchen und Rede-Ausdruck, als ich wenig 
oder nichts von dem verſtand, was da oben geſprochen wurde, und 
alſo meine Unterhaltung nur vom Geberdenſpiel und Sprachton 
nehmen konnte. Von der Komödie verſtand ich am wenigſten, weil 
ſie geſchwind geſprochen wurde und ſich auf Dinge des gemeinen 
Lebens bezog, deren Ausdrücke mir gar nicht bekannt waren. Die 
Tragödie kam ſeltner vor!) und der gemeſſene Schritt, das Tactartige 
der Mlerandriner, das Allgemeine des Ausdrucks machten fie mir 
in jedem Sinne faßliher. E3 dauerte nicht lange, jo nahm ich den 
Racine, den ich in meines Vater Bibliothef antraf, zur Hand, 
und beclamirte mir die Stüde nad) theatraliicher Art und Weife, 
wie fie da3 Organ meines Ohrs und das ihm jo genau verwandte 
Sprachorgan gefaßt Hatte, mit großer Lebhaftigfeit, ohne daß ich noch) 
eine ganze Rede im Zuſammenhang Hätte verjtehen können. Ya, 
ich lernte ganze Stellen auswendig und recitirte fie, wie ein eingelernter 
Sprachvogel; welches mir um fo leichter ward, als ich früher die 
für ein Kind meift unverftändlichen biblijchen Stellen auswendig 
gelernt und fie in dem Ton der proteftantifchen Prediger zu recitiren 
mich gewöhnt Hatte. Das verfificirte franzöfiiche Luſtſpiel war damals 
jehr beliebt; die Stüde von Destoudhes, Marivaur, La Chauſſée?) 
famen Häufig vor, und ich erinnere mich noch deutlich mancher 
harakteriftiihen Figuren. Bon den Moliere’fchen?) ift mir weniger 
im Sinn geblieben. Wa3 am meijten Eindrud auf mich machte, 
war bie Hypermneſtra von Lemierret), die al3 ein neues Stück 


1) In ben von Menzel mitgetheilten Theaterzetteln werden nur Semiramis 
von Boltaire und Iphigenie von Racine genannt. — 2) Die drei Benannten, Phil. 
Néricault Destouches, 22 Aug. 1680 — 4. Juli 1754; Bierre Earlet de Ehamblain 
de Marivaug, 4. Febr. 1688 — 11. Febr. 1763; Pierre Elaube Nivelle de la 
Ehaufise, 1692 — 14. März 1754, find die Hauptvertreter ber franzöſiſchen Komödie 
im Anfange bes 18. Jahrhunderts, Die zierlichen, galanten, befonders bie von ihnen 
gepflegten rührenben Luftipiele waren aud in Deutjchland fehr beliebt und in gahl- 
reichen Ueberjegungen und Nahahmungen verbreitet. — 3) Aufgeführt wurben: Der 
Geizige; Amphitryo; „das gelehrte Frauenzimmer“. — 4) Das Stüd war erjt 1758 in 
Baris erſchienen. Lemierre, Antoine Martin, geb. 12. Jan. 1723, geft 29. Juni 1793, 
franzöfiicher Tragödiendichter. Die H, war das erfte feiner Werke, das großen Beifall 
erhielt. Beſonders befannt wurbe er durch feine bramatifche Bearbeitung der Tellfage. 
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mit Sorgfalt aufgeführt und wiederholt gegeben wurde. Höchſt 
anmuthig war der Eindrud, den der Devin du Village'), Rose et 
Colas?), Annette et Lubin®) auf mic; madten. Ic kann mir die 
bebänderten Buben und Mädchen und ihre Bewegungen noch jet 
zurüdrufen. Es dauerte nicht lange, fo regte fich der Wunſch bei 
mir, mic) auf dem Theater ſelbſt umzujehen, wozu fi mir jo 
mancherlei Gelegenheit darbot. Denn da ich nicht immer die ganzen 
Gtüde auszuhören Geduld Hatte, und manche Zeit in den Eorridorz, 
auch wohl bei gelinderer Jahrszeit vor der Thür, mit andern 
Kindern meines Alter allerlei Spiele trieb, jo gejellte fich ein fchöner 
munterer Knabe zu ung, der zum Theater gehörte, und den ich in 
manchen Heinen Rollen, obwohl nur beiläufig, gejehen Hatte.) Mit 
mir konnte er fi) am beiten verftändigen, indem ich mein Franzöfiich 
bei ihm geltend zu machen wußte; und er knüpfte fi um jo mehr 
an mich, al3 fein Knabe ſeines Alters und feiner Nation beim 
Theater oder jonjt in der Nähe war. Wir gingen auch außer der 
Theaterzeit zujammen, und jelbjt während der Vorftellungen ließ er 
mich fjelten in Ruhe. Er war ein allerliebfter Feiner Aufjchneider, 
ſchwatzte charmant und unaufhörlih, und mußte jo viel von feinen 
Abenteuern, Händeln und andern Sonderbarkeiten zu erzählen, daß 
er mich außerordentlich unterhielt, und ich von ihm, was Sprache 
und Mittheilung durch diejelbe betrifft, in vier Wochen mehr lernte, 
als man fich hätte vorftellen können; fo daß Niemand wußte, tie 
ich auf einmal, gleihjfam durch Injpiration, zu der fremden Sprache 
gelangt war. 

Gleich in den erften Tagen unſerer Belanntichaft zog er mich 
mit ſich aufs Theater, und führte mich befonders in die Foyer, mo 
die Schaufpieler und Schaufpielerinnen in der Zwiſchenzeit fich 


1) Der Dorfwahrfager, von Jean Jacques Rouffeau; bie zweite Aufführung 
fand am 12. Nov. 1759 ftatt. — 2) Tert von Sedaine, Mufit von Mofigny und 
Grötry. Die Oper erſchien erſt 1764 in Paris, fann daher in ber Beit, von 
der Goethe hier Äpricht, nicht in Frankfurt aufgeführt worden jein; ba fie im 
Repertoire der Marchand’schen Truppe 1773 erjcheint, jo mag recht wohl hier eine 
Verwechſelung ſeitens Goethe's vorliegen. — 3) DO:perette von Mad. Yavart, bie in 
Baris am 15. Febr. 1762 zum erften Male aufgeführt wurde; in Frankfurt, wie 
e3 fcheint, am 23. März 1764. — 4) Goethe nennt (S. 95) den Knaben „Derones“, 
Aus feinen Worten: „jo will ich ihm nennen”, geht deutlich hervor, daß er nicht 
fo hieß. Mengel (vgl. oben ©. 92 U. 2) hat wahrſcheinlich gemacht, daß der Knabe 
Renaud hieß und Sohn des damaligen Schaufpieldireetord war. 
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aufhielten und ſich an- und auskleideten. Das Local!) mar weder 
günſtig noch bequem, indem man das Theater in einen Concertſaal 
hineingezwängt hatte, jo daß für die Schaufpieler Hinter der Bühne 
feine bejonderen Abtheilungen jtattfanden. In einem ziemlich großen 
Nebenzimmer, da3 ehedem zu Spielpartien gedient hatte, waren nun 
beide Gejchlechter meift beiſammen und jchienen fich jo wenig unter 
einander jelbft al3 vor uns Kindern zu jcheuen, wenn es beim 
Anlegen oder Verändern der Sleidungsftüde nicht immer zum 
Anftändigften Herging. Mir war dergleichen niemals vorgefommen, 
und doc fand ich es bald durch Gewohnheit, bei wiederholtem Beſuch, 
ganz natürlich. 

Es mwährte nicht lange, jo entſpann fich aber für mich ein eignes 
und bejondre3 Intereſſe. Der junge Derones, jo will ich den Knaben 
nennen, mit dem ich mein Berhältniß immer fortjegte, war außer 
jeinen Aufjchneidereien ein Knabe von guten Sitten und recht artigem 
Betragen. Er machte mich mit feiner Schweiter?) befannt, die 
ein paar Jahre älter al3 wir und ein gar angenehmes Mädchen 
war, gut gewacjen, von einer regelmäßigen Bildung, brauner 
Farbe, ſchwarzen Haaren und Augen; ihr ganzes Betragen hatte 
etwas Stille, ja Trauriges. Ich juchte ihr auf alle Weife gefällig 
zu fein; allein ich Tonnte ihre Aufmerkſamkeit nicht auf mich lenken. 
Zunge Mädchen dünken fich gegen jüngere Knaben jehr weit vor- 
geichritten, und nehmen, indem fie nach den Sünglingen Hinjchauen, 
ein tantenhaftes Betragen gegen den Knaben an, der ihnen jeine 
erjte Neigung zumendet. Mit einem jüngern Bruder Hatte ich fein 
Berhältniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben oder in Gejellichaft 
war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zujammen, um zu jpielen 
oder und zu unterhalten. Ich ging niemals hin, ohne der Schönen 
eine Blume, eine Frucht oder fonft etwas zu überreichen, welches 


1) Der Saal bes „Junghofs“ am Roßmarkt. Das Gebäude wurde 1859 ab— 
gebrochen. — 2) Iſt Die 6.94 U. 1 geäußerte Vermuthung richtig, fo ift dieſes Mädchen 
ein Fräulein Renaud, damals etwa 14 Jahre alt, in Kleinen Rollen in Balleten 
und Bantomimen befchäftigt. Die Mutter, auch von Eafanova erwähnt, war eine 
gefeierte Schönheit; fie hatte früher ein Verhältniß mit dem fächfiichen Grafen 
Brühl gehabt — vielleicht dem nachher erwähnten „Ihönen Mann“ — und wurbe 
damals von einem hohen franzöfiihen Offizier begünftigt. Die Ahnung folder 
Berhältnife mag die Traurigleit bes Mädchens hervorgerufen haben. 
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ſie zwar jederzeit mit ſehr guter Art annahm und auf das Höflichſte 
dankte; allein ich ſah ihren traurigen Blick ſich niemals erheitern, 
und fand keine Spur, daß ſie ſonſt auf mich geachtet hätte. Endlich 
glaubte ich ihr Geheimniß zu entdecken. Der Knabe zeigte mir 
hinter dem Bette ſeiner Mutter, das mit eleganten ſeidnen Vorhängen 
aufgeputzt war, ein Paſtellbild, das Portrait eines ſchönen Mannes, 
und bemerkte zugleich mit ſchlauer Miene: das ſei eigentlich nicht 
der Papa, aber ebenſo gut wie der Papa; und indem er dieſen 
Mann rühmte, und nach ſeiner Art umſtändlich und prahleriſch 
Manches erzählte, ſo glaubte ich herauszufinden, daß die Tochter 
wohl dem Vater, die beiden andern Kinder aber dem Hausfreund 
angehören mochten. Ich erklärte mir nun ihr trauriges Anſehen 
und hatte ſie nur um deſto lieber. 

Die Neigung zu dieſem Mädchen half mir die Schwindeleien 
des Bruders übertragen), der nicht immer in ſeinen Grenzen blieb. 
Sch Hatte oft die weitläufigen Erzählungen feiner Großthaten aus- 
zuhalten, wie er fich jchon öfter gejchlagen, ohne jedoch dem Andern 
ihaden zu wollen: e3 jei Alles blos der Ehre wegen gejchehen. Stets 
habe er gewußt, feinen Widerfacher zu entwaffnen, und ihm alddann 
verziehen; ja, er verftehe fich aufs Legiren?) fo gut, daß er einft ſelbſt 
in große Verlegenheit gerathen, als er den Degen feines Gegners 
auf einen hohen Baum gejchleudert, jo daß man ihn?) nicht leicht 
wieder habhaft werden können. 

Was mir meine Befuche auf dem Theater ſehr erleichterte, war, 
daß mir mein Freibillet, al3 aus den Händen des Schultheißen, den 
Weg zu allen Plägen eröffnete, und aljo auch zu ben Siken im 
Profjcenium. Dieſes war nach franzöfiiher Art jehr tief und an 
beiden Seiten mit Sitzen eingefaßt, die, durch eine niedrige Barriere 
beichränft, fich in mehreren Reihen Hinter einander aufbauten, und 
zwar bergeftalt, daß die erften Sige nur wenig über bie Bühne 
erhoben waren. Das Ganze galt für einen bejondern Ehrenplaß; 
nur Offiziere bedienten fich gemöhnlich defjelben, obgleich die Nähe 
der Schaufpieler, ich will nicht jagen jede Slufion, ſondern gemifjer- 
maßen jedes Gefallen aufhob. Sogar jenen Gebrauch oder Mißbrauch, 

1) = ertragen. — 2) Legiren, auch ligiren, ein Fechterausbrud — einen 


kraftvollen Strich thun, durch welchen man bem Gegner bie Wafle aus der Hanb 
mwindet. — 8) Statt bed gewöhnlichern: feiner. 
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über den fich Voltaire!) jo jehr beſchwert, Habe ich noch erlebt und 
mit Augen gejehen. Wenn bei jehr vollem Hauje und etwa zur 
Beit von Durchmärſchen angejehene Dffiziere nad) jenem Ehrenplatz 
jtrebten, der aber gewöhnlich jchon bejegt war, jo jtellte man nod) 
einige Reihen Bänke und Stühle ind Profcenium auf die Bühne 
jelbft, und e3 blieb den Helden und Heldinnen nichts übrig, als in 
einem jehr mäßigen Raume zwijchen den Uniformen und Orden 
ihre Geheimnifje zu enthüllen. Ich Habe die Hypermmejtra?) jelbjt 
unter ſolchen Umjtänden aufführen ſehen. 

Der Vorhang fiel nicht zwilchen den Acten; und ich erwähne 
nod) eines jeltjamen Gebrauchs, den id) jehr auffallend finden mußte, 
da mir, als einem guten deutjchen Knaben, das Kunjtwidrige daran 
ganz unerträglich war. Das Theater nämlich ward als das größte 
Heiligthum betrachtet, und eine vorjallende Störung auf demijelben 
hätte al3 das größte Verbrechen gegen die Majejtät des Publikums 
jogleich müfjen gerügt werden. Zwei Örenadiere, das Gewehr beim 
Fuß, ftanden daher in allen uftipielen ganz öffentlich zu beiden 
Seiten de3 Hinterften Vorhangs, und waren Zeugen von Allem, 
was im Snnerjten der Familie vorging. Da, wie gejagt, zwijchen 
ben Acten der Vorhang nicht niedergelafjen wurde, jo Löften bei 
einfallender Muſik zwei andere dergeitalt ab, daß fie aus den 
Eoulifjen ganz ftrad vor jene Hintraten, welche fi) dann ebenjo 
gemefjentlich zurüdzogen. Wenn nun eine folche Anftalt recht dazu 
geeignet war, Alles, was man beim Theater Jllufion nennt, aufzuheben, 
jo jällt e8 um jo mehr auf, da diejes zu einer Zeit gejchah, wo nad) 
Diderot’33) Grundjägen und Beijpielen die natürlichite Natürlichkeit 
auf der Bühne gefordert, und eine vollfommene Täuſchung als das 
eigentliche Ziel der theatraliichen Kunft angegeben wurde. Bon einer 


1) Leſſing hat die Stelle im 80. Stüd ber „Hamb. Dramaturgie” überjeht. — 
Die franzöfiihen Schriftfteller des 17. und 18. Jahrhunderts find einig in Klagen 
über diefen Mißbrauch, der ben Schaufpielern die freie Bewegung erichwerte und 
durch Mebelwollen der Zuſchauer mande ernite Scene in unwillfürlich komiſche 
verwandelte. — 2) oben ©. 98 U. 4. — 8) Dieje Grundfäge waren von dem großen 
Philoſophen und Aeſthetiler Denis Diberot (1718— 1784) in mehreren Abhandlungen 
ausgeiprodhen, bie er jeinen beiden Dramen: „Der Hausvater“ (Le pöre de famille), 
1758, und „Der natürlihe Sohn“ (Le fils naturel), folgen ließ. Die Grundſätze 
erlangten namentlich für bie Entwidlung des Dramas in Deutfchland ſehr große 
Bedeutung. 
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ſolchen militãriſchen Polizeianſtalt war jedoch die Tragödie ent- 


im letztern Stück allen Minen 
geht und in ein rohes Salathaupt beißt, noch wohl erinnere 

Alle dieſe theatraliſche Mannichfaltigleit fonnte jedoch uns Kinder 
nicht immer im Schaufpielhauje feithalten. Wir jpielten bei jchönem 
Better vor demjelben und in der Nähe, und begingen allerlei Thor- 
beiten, welche bejonders an Sonn- und Feittagen Teineswegs zu 
unjerm Aeußern paßten: denn ih und Meinesgleichen erichienen 
alsdann angezogen, wie man mid in jenem Märchen gejehen, den 
Hut unterm Arm, mit einem Heinen Degen, defien Bügel mit einer 
großen jeidenen Bandichleife geziert war. Einft, als wir eine 
gehe eng er 
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wollte ziehen.?) Er verſicherte mir aber, es ſei in jo 
gebräuchlich, dab man an einjame Derter gehe, um die 
bequemer ausmachen zu fönnen. Wir verfügten una 
einige Scheunen, und jtellten uns in gehörige Bofitur. 
tampf erfolgte auf eine etwas theatraliſche Weife, die Klingen 
und die Stöße gingen neben aus; doch im Feuer der Action blieb 
er mit der Spitze jeines Degens an der Bandichleife meines Bügels 
bangen. Sie ward durchbohrt, und er verficherte mir, daß er num 
die volllommenjte Satisfaction habe, umarmte mich jodann, gleich- 
falls recht theatralijch, und wir gingen in das nächte Kaffechaus, 


———— 
— 2) Balifiot'3 (1730—1814) Les philosophes wurde im Frankfurt 
‚ faum Monate i 
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werben. — 3) den Degen aus ber Scheide. 





ice: za made Ich kozee za meimem Begleiter: Bir ie 
mer Zurier Carte geregt web mie ori mc er Sb amd; wer weih, 
zr mas für emem jerrTemm Jölhen er beuie Yalıien ma;! — 
Zr wer ihn erirtrıien, mer bei md Die Menge mise vor 
mis Uime Foez, die meber mir gern beise med mem hert or 
zir Sem, wer jrtitigermeie Die Murier des jungen üörtierd, Die 
ah Buch meine Reese jede beierizt fühle Be meine Unsiüf 
Sırzte ie Ber green, ze ih verkünden ae been, nd isıch 
e& gerzie 9 zul, als witz wer, zm idefen zu lim Se 
munfee zei armaltig beromier: wer üb demz fi, meinte ke, bei ih 
Eine bin, am der Fumile um$ au der Bıchltcierbrit Kieies 
zıuzer Meihen zu zweien Auf ale File dürie Re su für ie 
pız Seien al3 ih, mund Seime Zalenıe fünnien ihm weh! em Gin 
jerrnre „ mewen sb mir mike würde träzmen kin Tee Errat- 
edit ek Se mir im Gerrie und acer Die Umkehriiee ar 
melizue, suiie Buzivr dein, was ib für eime Unmcrt mußte 
iegmez kuien De üb mob meer mitten, mob vom über 
ercermes Esorie, io war ich wir!iih werlzger, zr> als fie em 
Znprailuf ızme Sei, \ezte ih, oßue eiznas Dabei zum dexien: Rum, 
zuge der Birma? herte roh, morgen mr! — Ur ee Bere 
Herr Ye Ferm ze weinen Sie ih ih om mb eriiermte 
mät weörr au meine Worte Wer einige Zeit hereech ñelen me 
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mir auf, al3 der Knabe, anstatt fich nochmals jehen zu laffen, krank 
ward, und zwar jehr gefährlih. Ob er gejtorben ift, weiß ich nicht 
zu jagen. 

Dergleichen Vorbeutungen!) dur ein unzeitig, ja unjchiclich 
ausgejprochenes Wort ftanden bei den Alten jchon in Anjehen, und 
. e3 bleibt höchſt merkwürdig, daß die Formen des Glaubens und 
Aberglaubens bei allen Völkern und zu allen Zeiten immer diefelben 
geblieben find. 

Nun fehlte es von dem erjten Tage der Beſitznehmung unferer 
Stadt, zumal Kindern und jungen Leuten, nicht an immerwährender 
Berftrenung. Theater und Bälle, Baraden und Durchmärſche zogen 
unjere Aufmerfjanteit hin und her. Die lehtern bejonders nahmen 
immer zu, und das Soldatenleben jchien und ganz Iujtig und ver- 
gnüglich. 

Der Aufenthalt des Königslieutenants in unferm Haufe ver- 
ichaffte ung den Bortheil, alle bedeutenden Perſonen der franzöfiichen 
Armee nah und nad) zu jehen, und bejonders die Erjten, deren 
Name jhon durch den Auf zu uns gelommen war, in der Nähe 
zu betrachten. So jahen wir von Treppen und Podeſten?), gleich- 
fam wie von Galerien, jehr bequem die Generalität bei und bor- 
übergehn. Bor Allen erinnere ich mich des Prinzen Soubife?) ala 
eine3 ſchönen, Teutjeligen Herrn; am deutlichften aber des Marſchalls 
von Broglio) als eines jüngern, nicht großen, aber wohlgebauten, 
lebhaften, geiftreich um fich blickenden, behenden Mannes. 

Er kam mehrmal3 zum Königslieutenant, und man merkte 
wohl, daß von wichtigen Dingen die Rede war. Wir hatten uns 
im erjten Bierteljahr der Einquartierung kaum in dieſen neuen 





1) Borherige Andeutungen Fünftiger Ereigniffe. — 2) Auch — Pedeſten, die 
ebenen Pläge in einer gebrochenen Treppe, die zwiichen den beiden Treppen 
armen liegen. — 3) Charles von Rohan, Prinz von Soubife, 1715 — 1787, war, 
nachdem er mande hohe Eivil- und Militärftellungen eingenommen, am Unfang 
des fiebenjährigen Kriegs einer größern Truppenfchaar vorgefeht worben. Geine 
Niederlage bei Roßbach (5. Nov. 1757) verſchaffte ihm großen Spott. Trotzdem 
wurde er 1758 mit bem Herzog von Broglie wieder nach Deutichland geichidt und 
behielt dad Commando bis 1763. — 4) oder Broglie, Bictor François Herzog 
von, 1718—1804, jeit 1759 Commandant von Frankfurt, in manchen Gefechten der 
folgenden Fahre glüdlidh, 1762 von feinem Befehlshaberpoften abgejegt. Die „rühm— 
liche Erwähnung‘‘, der &. weiter unten gedenkt, verdankt B. mehr feiner Thätigteit 
während der Nevolutionsfriege. 
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Buftand gefunden, al3 ſchon die Nachricht fich dunkel verbreitete: die 
Alliirten feien im Anmarſch, und Herzog Ferdinand !) von Brauns 
ſchweig komme, die Franzojen vom Main zu vertreiben. Man hatte 
von diejen, die fich feines bejonderen Kriegsglüdes rühmen konnten, 
nicht die größte Vorftellung, und jeit der Schlaht von Roßbach 
glaubte man fie verachten zu dürfen; auf den. Herzog Ferdinand 
jegte man da3 größte Vertrauen, und alle preußiſch Gefinnten er- 
warteten mit Sehnfucht ihre Befreiung von der bisherigen Lait. 
Mein Bater war etwas hHeiterer, meine Mutter in Sorgen. Sie 
war flug genug, einzujehen, daß ein gegenmärtiges geringes Uebel 
leicht mit einem großen Ungemach vertaufcht werden könne: denn 
e3 zeigte fich nur allzu deutlich, daß man dem Herzog nicht entgegen 
gehen, fondern einen Angriff in der Nähe ber Stadt abwarten werde. 
Eine Niederlage der Franzojen, eine Flucht, eine Vertheidigung der 
Stadt, wäre es auch nur, um den Rüdzug zu deden und um die 
Brüde zu behalten?), ein Bombardement, eine Plünderung, Alles 
ftellte fich) der erregten Einbildungsfraft dar, und machte beiden 
Parteien Sorge. Meine Mutter, welche Alles, nur nicht die Sorge 
ertragen Tonnte, Tieß durch den Dolmetſcher ihre Furcht bei dem 
Grafen anbringen; worauf fie die in folchen Fällen gebräuchliche 
Antwort erhielt: fie jolle ganz ruhig fein, es jei nichts zu be— 
fürchten, fich übrigens ftill Halten und mit Niemand von der Sache 
ſprechen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man erfuhr, daß ſie 
bei Bergen Halt machten. Das Kommen und Gehen, das Reiten 
und Laufen vermehrte ſich immer, und unſer Haus war Tag und 
Nacht in Aufruhr. In dieſer Zeit habe ich den Marſchall Broglio 
öfter geſehen, immer heiter, ein wie das andere Mal an Geberden 
und Betragen völlig gleich, und es hat mich auch nachher gefreut, 
den Mann, deſſen Geſtalt einen jo guten und dauerhaften Eindruck 
gemacht Hatte, in der Gejchichte rühmlich erwähnt zu finden. 

So fam denn endlich, nach einer unruhigen Charwoche, 1759 
der Eharfreitag ?) heran. Eine große Stille verfündigte den nahen 
Sturm. Uns Kindern war verboten, aus dem Haufe zu gehen; der 


1) Ferdinand, 1721—1792, feit 1740 im preußifchen Heere, während bes fieben« 
jährigen Krieges in hervorragender Thätigkeit, in Folge derſelben 1758 zum General 
der Infanterie beförbert. — 2) = behaupten. — 3) 13. April. 
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Vater hatte feine Ruhe und ging aus. Die Schladht begann; ich 
ftieg auf den oberjten Boden, wo ich zwar die Gegend zu jehen 
gehindert war, aber den Donner der Kanonen und das Mafjenfeuer 
des Heinen Gewehrs recht gut vernehmen Tonnte. Nach einigen 
Stunden ſahen wir die erften Zeichen der Schlacht an einer Reihe 
Wagen, auf welchen Berwundete in mancherlei traurigen Ver— 
jtümmelungen und Geberden ſachte bei und vorbeigefahren wurden, 
um in das zum Lazareth umgewandelte Liebfrauenklofter ') gebracht 
zu werden. Sogleich regte jidh die Barmherzigkeit der Bürger. Bier, 
Wein, Brot, Geld ward Denjenigen Hingereicht, die noch etwas 
empfangen Eonnten. Als man aber einige Zeit darauf blejfirte und 
gefangene Deutjche?) unter diefem Bug gewahr wurde, fand das 
Mitleid keine Grenze, und e3 jchien, al3 wollte Jeder fi von Allem 
entblößen, was er nur Bewegliches bejaß, um jeinen bedrängten 
Landsleuten beizuftehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für die Alliirten 3) 
unglüdlihen Schlacht. Mein Vater, in jeiner Parteilichkeit ganz 
ficher, daß Ddiefe gewinnen würden, hatte die leidenſchaftliche Ver— 
wegenheit, den gehofften Siegern entgegen zu gehen, ohne zu be= 


denken, daß die geichlagene Partei erjt über ihn megfliehen müßte. 


Erft begab er fi in feinen Garten*) vor dem Friedberger Thore, 
wo er Alles einfam und ruhig fand; dann wagte er fich auf die 
Bornheimer Haides), wo er aber bald verjchiedene zerjtreute Nach- 
zügler und Troßknechte anfichtig ward, die ſich den Spaß machten, 
nach den Grenziteinen zu jchießen, jo daß dem neugierigen Wanderer 
das abprallende Blei um den Kopf jaufte. Er hielt es deshalb doc 
für gerathener, zurüdzugehen, und erfuhr, bei einiger Nachfrage, was 
ihm ſchon der Schall des Feuers hätte Har machen jollen, daß Alles 
für die Franzofen gut ftehe und an fein Weichen zu denfen jei. 
Nach Haufe gelommen, voll Unmuth, geriet) er beim Erbliden der 
verwundeten und gefangenen Landsleute ganz aus der gewöhnlichen 
Faſſung. Auch er ließ den Vorbeiziehenden mancherlei Spende reichen ; 
aber nur die Deutſchen follten fie erhalten, welches nicht immer 





1) Richtiger: Carmelitenklofter. — 2) Gemeint find natürlih nur bie mit 
den Preußen verbfndeten übrigen Deutihen, nicht, wie 2. meint, bie im fran= 
zöſiſchen Heere dienenden, — 8) Preußen, Braunfhweiger, Helen. — 4) Der Garten 
blieb bis 1808 im Bejige der Familie. — 5) In der Richtung nad) Bergen zu. 
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möglih war, meil das Schidjal Freunde und Feinde zuſammen 
aufgepadt Hatte. 

Die Mutter und wir Kinder, die wir jchon früher auf des 
Grafen Wort gebaut und deshalb einen ziemlich beruhigten Tag 
hingebradht hatten, waren Höchlich erfreut, und die Mutter doppelt 
getröftet, da fie des Morgens, als fie das Orakel ihres Schapfäftleing 
durch einen Nadeljtich ') befragt, eine für die Gegenwart jowohl als 
für die Zukunft jehr tröftliche Antwort erhalten Hatte. Wir wünjchten 
unſerm Vater gleichen Glauben und gleiche Gefinnung, wir ſchmeichelten 
ihm, was wir fonnten, wir baten ihn, etwas Speije zu fid) zu nehmen, 
die er den ganzen Tag entbehrt hatte; er verweigerte unjre Lieb— 
fofungen und jeden Genuß, und begab fich auf fein Zimmer. Unfere 
Freude ward?) indejjen nicht geftört; die Sache war entichieden; 
der Königslieutenant, der diejen Tag gegen jeine Gewohnheit zu 
Pferde gewejen, kehrte endlich zurüd; feine Gegenwart zu Haufe war 
nöthiger als je. Wir fprangen ihm entgegen, küßten jeine Hände 
und bezeigten ihm unjere Freude. Es ſchien ihm jehr zu gefallen. 
„Wohl!“ jagte er freundlicher als jonft, „ich bin auch um euert- 
willen vergnügt, liebe Kinder!“?) Er befahl jogleih, uns Zuder- 
werk, ſüßen Wein, überhaupt das Beſte zu reichen, und ging auf 
fein Zimmer, ſchon von einer großen Mafje Dringender, Yordernder 
und Bittender umgeben. 

Wir hielten nun eine köſtliche Collation®), bedauerten den guten 
Bater, der nicht Theil daran nehmen mochte, und drangen in die 
Mutter, ihn herbei zu rufen; fie aber, Hüger als wir, wußte wohl, 
wie unerfreulih ihm ſolche Gaben jein würden. Indeſſen Hatte ie 
etwas Abendbrot zurechtgemacht und Hätte ihm gern eine Portion 
auf das Zimmer gejdidt; aber eine ſolche Unordnung litt er nie, 
auch nicht in den äußerften Fällen; und nachdem man die füßen 
Gaben bei Seite geſchafft, juchte man ihn zu bereden, herab in das 
gewöhnliche Speifezimmer zu kommen. Endlich ließ er ſich bewegen, 





1) Gemeint ift die von Goethe's Mutter und deren Beitgenoffinnen geübte 
Sitte, mit einer Nabel in ein bedeutendes Buch, Bibel oder Erbauungsbud, zu 
ftehen unb eine Stelle auf ben burd bie Nabel bezeichneten Seiten ala Oralel 
zu betrachten. Beliebt war damals zu joldhen Zweden Bogatzky's „güldenes Schatz⸗ 
fäftlein“. — 2) „war” ift Drudjehler der U. I H. — 3) Weil durch den Rüdzug 
ber Franzofen, wie er felbft ©. 106 ausführt, fchweres Unheil über die Stadt 
gelommen wäre. — 4) Mahlzeit. 
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ungern, und wir ahmeten nicht, welches Unheil wir ihm und uns 
bereiteten. Die Treppe lief frei durchs ganze Haus an allen Vor— 
jülen vorbei. Der Vater mußte, indem er herabftieg, unmittelbar 
an des Grafen Zimmer vorübergehen. Sein Borjaal ftand jo voller 
Leute, daß der Graf ſich entihloß, um Mehreres auf einmal ab- 
zuthun, herauszutreten; und die gejchah Leider in dem Augenblick, 
al3 der Bater herablam. Der Graf ging ihm heiter entgegen, be= 
grüßte ihn und fagte: „Ihr werdet und und euch Glück wünſchen, 
daß dieſe gefährliche Sache fo glüdlich abgelaufen iſt.“ — Reines- 
wegs! verjeßte mein Vater mit Ingrimm; ich wollte, fie hätten 
euch zum Teufel gejagt, und wenn ich hätte mitfahren jollen. — 
Der Graf hielt einen Augenblid inne, dann aber fuhr er mit Wuth 
auf: „Diejes jollt ihr büßen!“ rief er; „Ihr jollt nicht umfonft der 
gerechten Sache und mir eine folche Beleidigung zugefügt haben!“ 

Der Bater war indefjen gelaffen heruntergeitiegen, fette fich zu 
uns, jchien heiterer al3 bisher, und fing an zu eſſen. Wir freuten 
uns darüber, und wußten nicht, auf welche bedenkliche Weiſe er jich 
den Stein vom Herzen gemwälzt hatte. Kurz darauf wurde die Mutter 
herausgerufen, und wir hatten große Luft, dem Bater auszuplaudern, 
was uns der Graf für Süßigkeiten verehrt habe. Die Mutter kam 
nicht zurüd. Endlich trat der Dolmetjcher herein. Auf feinen Wink 
ihidte man uns zu Bette; e3 war jchon ſpät und wir gehorchten 
gern. Nah einer ruhig durchichlafenen Nacht erfuhren wir die 
gewaltjame Bewegung, die gejtern Abend da3 Haus erjchüttert hatte. 
Der Königslieutenant hatte jogleich befohlen, den Water auf bie 
Wache zu führen. Die Subalternen mußten wohl, daß ihm niemals 
zu wiberjprechen war; doch hatten fie ſich manchmal Dank verdient, 
wenn fie mit der Ausführung zauderten. Dieje Gefinnung mußte 
der Gevatter Dolmetjch, den die Geiftesgegenwart niemals verlieh, 
aufs Lebhaftefte bei ihnen rege zu machen. Der TZumult war ohnehin 
jo groß, daß eine Zögerung fich von felbft verftedte und entjchuldigte. 
Er Hatte meine Mutter herausgerufen, und ihr den Adjutanten 
gleihlam in die Hände gegeben, daß fie durch Bitten und Vorftellungen 
nur einigen Aufſchub erlangen möchte. Er jelbft eilte jchnell hinauf 
zum Grafen, der fich bei der großen Beherrfchung feiner felbft 
jogleich ind innere Zimmer zurüdgezogen hatte, und das dringendſte 
Gejchäft lieber einen Augenblick ftoden ließ, als daß er den einmal 
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in ihm errregten böfen Muth an einem Unjchuldigen gefühlt, und 
eine feiner Würde nachtheilige Enticheidung gegeben hätte. 

Die Anrede des Dolmetſchers an den Grafen, die Führung des 
ganzen Geſprächs hat uns der dicke Gevatter, der fich auf den glüdlichen 
Erfolg nicht wenig zu Gute that, oft genug wiederholt, jo daß id) 
fie aus dem Gedächtni wohl noch aufzeichnen kann. 

Der Dolmetſch Hatte gewagt, das Cabinet zu eröffnen und 
hineinzutreten, eine Handlung, die Höchjt verpönt war. „Was wollt 
ihr?“ rief ihm der Graf zornig entgegen. „Hinaus mit euch! Hier 
hat Niemand das Recht hereinzutreten al3 Saint Jean.“ 

So haltet mich einen Augenblid für Saint Jean, verjeßte der 
Dolmetich. 

„Dazu gehört eine gute Einbildungsfraft. Seiner zwei machen 
noch nicht einen, wie ihr feid. Entfernt euch!“ 

Herr Graf, ihr Habt eine große Gabe vom Himmel empfangen, 
und an die appellive ich. 

„Ihr denkt mir zu jchmeicheln! Glaubt nicht, daß es euch 
gelingen werde.“ 

Ihr habt die große Gabe, Herr Graf, auch in Augenblicen der Leiden- 
ihaft, in Augenbliden des Zorn die Gefinnungen Anderer anzuhören. 

„Wohl, wohl! Von Gefinnungen ift eben die Rede, die ich zu 
fange angehört habe. ch weiß nur zu gut, daß man und hier 
nicht Tiebt, daß uns diefe Bürger jchel anjehen.“ 

Nicht alle! 

„Sehr viele! Was! dieſe Städter, Reichsftädter wollen fie jein? 
Shren Kaiſer Haben fie wählen und frönen jehen, und wenn bdiejer, 
ungerecht angegriffen, feine Länder zu verlieren und einem Ujurpator 
zu unterliegen Gefahr läuft, wenn er glüdlicherweije getreue Alliirte 
findet, die ihr Geld, ihr Blut zu feinem Vortheil verwenden, jo 
wollen fie die geringe Laft nicht tragen, die zu ihrem Theil fie trifft, 
daß der Reichsfeind gedemüthigt werde.“ 

Freilich kennt ihr diefe Gefinnungen jchon lange, und habt fie als 
ein weiſer Mann geduldet; auch ift e8 nur die geringere Zahl. Wenige, 
verblendet durch die glänzenden Eigenjchaften des Feindes, den ihr ja 
jelbft als einen außerordentlihen Mann ſchätzt, wenige nur, ihr wißt es! 

„Sa wohl! zu lange habe ich e8 gewußt und geduldet, jonft 
hätte diejer fich nicht unterjtanden, mir in den bedeutenditen Augen- 
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bliden joldhe Beleidigungen ind Geficht zu jagen. Es mögen jein, 
jo viel ihrer wollen, fie jollen in diefem ihrem Fühnen Repräfentanten 
geitraft werden, und ſich merken, was fie zu erwarten haben.“ 

Nur Aufihub, Herr Graf! 

„In gewiffen Dingen kann man nicht zu geſchwind verfahren.“ 

Nur einen Furzen Aufjchub! 

„Nachbar! Ihr denkt mich zu einem faljchen Schritt zu verleiten; 
e3 ſoll euch nicht gelingen.“ 

Weder verleiten will ich euch zu einem faljchen Schritt, noch 
von einem faljchen zurüdhalten; euer Entſchluß ift gerecht: er geziemt 
dem Franzoſen, dem Königslientenant; aber bedenkt, daß ihr auch 
Graf Thorane feid. 

„Der hat Hier nicht mitzufprechen.“ 

Man jollte den braven Mann dod auch hören. 

„Nun, was würde er denn jagen ?“ 

Herr Königslieutenant! würde er jagen, ihr habt jo lange mit 
fo viel dunkeln, unmilligen, ungejchidten Menſchen Geduld gehabt, 
wenn fie es euch nur nicht gar zu arg machten. Dieſer hat's freilich 
jehr arg gemacht; aber gewinnt e8 über euch, Herr Königslieutenant ! 
und Sedermann wird euch deswegen loben und preijen. 

„Dhr wißt, daß ich eure Poſſen manchmal leiden kann, aber 
mißbraucht nicht mein Wohlwollen. Dieſe Menſchen, find fie denn 
ganz verblendet ? Hätten wir die Schlacht verloren, in dieſem Augenblick, 
was würde ihr Schidjal jein? Wir jchlagen und bis vor die Thore, 
wir jperren die Stadt, wir halten, wir vertheidigen uns, um unjere 
Netirade über die Brüde zu deden. Glaubt ihr, daß der Feind 
die Hände in den Schoß gelegt hätte? Er wirft Granaten, und 
was er bei der Hand hat, und fie zünden, wo fie fünnen. Diefer 
Haußsbefiger da, was will er? In diejen Zimmern hier plabte jet 
wohl eine Feuerkugel und eine andere folgte Hinterdrein; in diejen 
Bimmern, deren vermaledeite Beling- Tapeten ich geſchont, mich genirt 
habe, meine Landkarten nicht aufzunageln!‘) Den ganzen Tag 
hätten fie auf den Knieen liegen jollen.“ 


1) Der Gebraud) des „nicht“ nad ſcheuen und ähnlichen Worten ift bei Goethe 
häufig. Ueber die Landkarten j. oben ©. 86. Beling=-Tapeten, bie ber Maler Noth— 
nagel gemacht batte, haben ihren Namen jedenfalls baher, daß chineſiſche Blumen 
darauf abgebiloet waren. Bgl. unten ©. 153. 
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Wie Viele haben das gethan! 

„Sie hätten jollen den Segen für uns erflehen, den Generalen 
und Dffizieren mit Ehren» und Treudenzeichen, den ermatteten 
Gemeinen mit Erquidung entgegen gehen. Anſtatt defjen verdirbt 
mir der Gift diefes Parteigeiftes die fchönften, glücklichſten, durch fo 
viel Sorgen und Anftrengungen erworbenen Augenblide meines 
Lebens !” 

Es ift ein Parteigeift; aber ihr werdet ihn durch die Beſtrafung 
diefes Mannes nur vermehren. Die mit ihm Gleichgefinnten werden 
euch al3 einen Tyrannen, als einen Barbaren ausfchreien; fie werden 
ihn al3 einen Märtyrer betrachten, der für die gute Sache gelitten 
hat; und jelbjt die Anderögefinnten, die jet feine Gegner find, 
werden in ihm nur den Mitbürger jehen, werden ihn bedauern, 
und indem jie euch Recht geben, dennoch finden, daß ihr zu hart 
verfahren jeid. 

„Ich habe euch ſchon zu lange angehört; macht, daß ihr fort 
fommt!“ 

Sp hört nur noch Diejes! Bedenkt, daß e3 das Unerhörtefte ift, 
was diejem Manne, was diejer Familie begegnen könnte. Ihr hattet 
nicht Urjache, von dem guten Willen des Hausheren erbaut zu fein; 
aber die Hausfrau ift allen euren Wünfchen zuvorgekommen, und 
die Kinder haben euch al3 ihren Oheim betrachtet. Mit diefem 
einzigen Schlag werdet ihr den Frieden und das Glück diefer 
Wohnung auf ewig zeritören. Ja, ich kann wohl jagen, eine Bombe, 
die ind Haus gefallen wäre, würde nicht größere Verwüſtungen 
darin angerichtet haben. Sc Habe euch jo oft über eure Faſſung 
bewundert, Herr Graf; gebt mir diesmal Gelegenheit, euch anzubeten. 
Ein Krieger iſt ehrwürdig, der fich jelbft in Feindes Haus als einen 
Gaftfreund betrachtet; Hier ift fein Feind, nur ein Verirrter. Gewinnt 
e3 über euch, und es wird euch zu ewigem ARuhme gereichen ! 

„Das müßte wunderlich zugehen“, verjete der Graf mit einem 
Lächeln. 

Nur ganz natürlich, ermwiderte der Dolmetſcher. Ich habe die 
Frau, die Kinder nicht zu euren Füßen gejchidt: denn ich weiß, daß 
euch ſolche Scenen verdrießlich find; aber ich will euch die Frau, die 
Kinder ſchildern, wie fie euch danken; ich will fie euch fchildern, wie 
fie fich zeitlebens von dem Tage der Schlacht bei Bergen, und von 
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eurer Großmuth an diefem Tage unterhalten, wie fie e3 Kindern 
und Kindeskindern erzählen, und auch Fremden ihr Intereſſe für 
euch einzuflößen willen: eine Handlung diejer Art kann nicht unter- 
gehen! 

„Ihr treift meine jchwache Seite nicht, Dolmetiher. An den 
Nachruhm pfleg’ ich nicht zu denken, der ift für Andere, nicht für 
mich; aber im Augenblick recht zu thun, meine Pflicht nicht zu 
verjäumen, meiner Ehre nichts zu vergeben, das ift meine Gorge. 
Wir haben jchon zu viel Worte gemacht; jebt geht Hin — und laßt 
euch von den Undankbaren danken, die ich verjchone!“ 

Der Dolmetich, durch diejen unerwartet glüdlichen Ausgang 
überrajcht und bewegt, fonnte fich der Thränen nicht enthalten, und 
wollte dem Grafen die Hände füffen; der Graf wies ihn ab und 
jagte ftreng und ernft: Ihr wißt, daß ich dergleichen nicht leiden 
fann! Und mit diefen Worten trat er auf ben Borjaal, um die 
andringenden Geſchäfte zu bejorgen, und das Begehren jo vieler 
wartenden Menjchen zu vernehmen. So ward die Sache beigelegt, 
und wir feierten den andern Morgen, bei den Ueberbleibſeln der 
geitrigen AZudergejchenfe, das Worübergehen eines Uebels, defien 
Androhen wir glüdlich verjchlafen Hatten. 

Ob der Dolmetjch wirklich jo weije gejprochen, oder ob er fich 
die Scene nur jo ausgemalt, wie man es wohl nad) einer guten und 
glücklichen Handlung zu thun pflegt, will ich nicht entjcheiden; wenigſtens 
hat er bei der Wiedererzählung derjelben niemals variirt. Genug, 
diefer Tag dünkte ihm, jo wie der jorgenvollite, jo auch der glorreichite 
ſeines Lebens. 

Wie jehr übrigens der Graf alles faljche Ceremoniell abgelehnt, 
feinen Titel, der ihm nicht gebührte, jemal3 angenommen, und 
wie er in feinen heitern Stunden immer geiftreich gewejen, davon 
fol eine Heine Begebenheit ein Zeugniß ablegen. 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die abftrujen einfamen 
Srankfurter gehörte, glaubte fich über jeine Einquartierung beklagen 
zu müfjen. Er fam perjönlich, und der Dolmetjch bot ihm feine 
Dienfte an; Jener aber meinte, derjelben nicht zu bedürfen. Er trat 
vor den Grafen mit einer anftändigen Berbeugung und fagte: 
Erellenz! Der Graf gab ihm die Verbeugung zurüd, jo wie die 
Ercellenz. Betroffen von diejer Ehrenbezeigung, nicht anders glaubend, 
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als der Titel jei zu gering, büdte er fihtiefer, und jagte: Monjeigneur! 
— „Mein Herr“, jagte der Graf ganz ernjthaft, „wir wollen nicht 
weiter gehen, denn fonft könnten mir e3 leicht bis zur Majeftät 
bringen.” — Der Andere war äußerſt verlegen und mußte fein 
Wort zu jagen. Der Dolmetſch, in einiger Entfernung ftehend und 
von der ganzen Sache unterrichtet, war boshaft genug, ſich nicht zu 
rühren; der Graf aber, mit großer Heiterkeit, fuhr fort: „Zum 
Beiipiel, mein Herr, wie heißen Sie?“ — Spangenberg, verjegte 
Jener. — „Und ich“, jagte der Graf, „Heiße Thorane. Spangenberg, 
was wollt ihr von Thorane? Und nun jeßen wir uns, die Sache 
jol gleich abgethan jein.“ 

Und jo wurde die Sache auch gleich zu großer Zufriedenheit 
Desjenigen abgethan, den ich hier Spangenberg genannt habe, und 
die Geſchichte noch an jelbigem Abend von dem jchadenfrohen 
Dolmetih in unſerm Familienkreiſe nicht nur erzählt, jondern mit 
allen Umftänden und Geberden aufgeführt. 

Nach folhen Berwirrungen, Unruhen und Bedrängniſſen fand 
fi gar bald die vorige Sicherheit und der Leichtjinn wieder, mit 
welchem bejonderd die Jugend von Tag zu Tage lebt, wenn es nur 
einigermaßen angehen will. Meine Leidenjchaft zu dem franzöfiichen 
Theater wuchs mit jeder Borjtellung; ich verjäumte feinen Abend, 
ob ich gleich jedesmal, wenn ich nad) dem Scaufpiel mich zur 
ipeifenden Familie an den Tiſch ſetzte und mich gar oft nur mit 
einigen Reſten begnügte, die fteten Vorwürfe des Vaters zu dulden 
hatte: das Theater ſei zu gar nichts nütze, und könne zu gar nichts 
führen. Ich rief in ſolchem Falle gewöhnlich alle und jede Argumente 
hervor, welche den Bertheidigern des Schaufpiel3 zur Hand find, 
wenn jie in eine gleiche Noth wie die meinige gerathen. Das Lajter 
im Glüd, die Tugend im Unglüd wurden zulegt durch die poetijche 
Gerechtigkeit wieder ind Gleichgewicht gebracht. Die ſchönen Beijpiele 
von beftraften Bergehungen, Miß Sara Sampfjon und der Kaufmann 
von London‘), wurden jehr lebhaft von mir hervorgehoben; aber 





1) Daß letztere von dem Engländer Lillo, eines der erften und tonangebenden 
rührenden Schaufpiele, aud) Borbild und Duelle für das genannte Stüd Leſſing's. 
Beide Stüde wurden im April 1757 von der Udermann’shen Truppe in Frankfurt 
aufgeführt. Es ift jchwerlich anzunehmen, dab Goethe fie damals jah; er braucht 
vielmehr das ihm durch die Lectüre Bekannte zu feiner Selbftvertheidigung. 
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ich 309 dagegen öfters den Kürzern, wenn die Schelmftreiche Scapin's) 
und dergleichen auf dem Zettel ftanden, und ich mir das Behagen 
mußte vorwerfen laffen, das man über die Betrügereien ränfevoller 
Knete und über den guten Erfolg der Thorheiten ausgelaffener 
Zünglinge im Publitum empfinde. Beide Parteien überzeugten 
einander nicht; Doch wurde mein Vater jehr bald mit der Bühne 
ausgejöhnt, als er jah, daß ih mit unglaublicher Schnelligkeit in 
. ber franzöfiihen Sprade zunahm. 

Die Menſchen find nun einmal fo, daß Jeder, was er thun fieht, 
lieber jelbft vornähme, er Habe nun Gejchid dazu oder nicht. Sch 
hatte nun bald den ganzen Curſus der franzöfiihen Bühne durch— 
gemacht; mehrere Stüde famen jchon zum zweiten und dritten Mal; 
von der würdigjten Tragödie bis zum Teichtfertigften Nachipiel war 
mir Alles vor Augen und Geift vorbeigegangen; und wie ich als 
Kind den Terenz nachzuahmen wagte ?), jo verfehlte ich nunmehr nicht 
al3 Knabe, bei einem viel lebhafter dringenden Anlaß, auch die 
franzöfifchen Yormen nach meinem Vermögen und Unvermögen zu 
wiederholen. Es wurden damals einige Halb mythologiiche, Halb 
allegorijche Stüde im Gejchmad des Piron 3) gegeben; fie hatten etwas 
von der Parodie und gefielen jehr. Dieje Vorjtellungen zogen mich 
bejonder8 an: die goldnen Flügelchen eines heitern Mercur, der 
Donnerkeil des verfappten Supiter, eine galante Danae, oder wie 
eine von Göttern bejuchte Schöne heißen mochte, wenn es nicht gar 
eine Schäferin oder Jägerin war, zu der fie ſich hHerunterließen. 
Und da mir dergleichen Elemente aus Ovid's Verwandlungen und 
Pomey's Pantheon Mythicum *) jehr häufig im Kopf herum fummten, 
jo Hatte ih bald ein folches Stückchen in meiner Phantafie zu— 


1) Molidre’3 Les fourberies de Scapin, die Goethe fpäter in „Scherz, Lift 
unb Radje“ bearbeitete. — 2) Seltſamerweiſe hatte &. davon in den früheren Büchern 
der Lebenägeichichte nichts berichtet. — 3) Alexis Piron, 1689-1773, franzöfifcher 
Dichter, hauptſächlich durch fatiriihe Luftfpiele und freie Verje befannt. Goethe 
hat ihn in der Anmerkung zu „Rameau’s Neffen“ gewürdigt. Allegoriiche Stüde, 
wie fie ihm in unferer Stelle zugejchrieben werden, waren Piron's Stärke keines— 
wegs. Es giebt freilich einige wie Tirefias, Gigantomachie, Parodien wie Atis und 
Philomele. Sollte vielleicht eine Verwechſelung mit Pitrot vorliegen? ber Ballete 
und Bantomimen vielfach nad Stoffen bes Alterthums verfaßte, die, nad; Mengel’3 
Nachmweifungen, 1764 häufig zur Darftellung famen. — 4) Pantheum mythicum 
seu fabulosa deorum historia, zuerſt erjchienen Leyben 1658. Berfafler ift der Jeſuit 
Franz Boney. 


— 111 — 


fammengeftellt, wovon ich nur jo viel zu jagen weiß, daß die Scene 
ländlich war, daß es aber doch darin weder an Königstöchtern, noch 
Prinzen, noch Göttern fehlte. Der Mercur bejonders war mir dabei 
jo lebhaft im Sinne, daß ich noch fchwören wollte, ich hätte ihn 
mit Augen gejehen. 

Eine von mir jelbit jehr reinlich gefertigte Abſchrift Tegte ich 
meinem Freunde Derones vor, welcher fie mit ganz bejonderm An- 
fand und einer wahrhaften Gönnermiene aufnahm, das Manufcript 
lũchtig durchſah, mir einige Sprachfehler nachwies, einige Reden 
zu lang fand, und zuleßt verſprach, das Werk bei gehöriger Muße 
näher zu betrachten und zu beurtheilen. Auf meine befcheidene Frage, 
ob das Stück wohl aufgeführt werden könne, verficherte er mir, daß 
ed gar nicht unmöglich fei. Sehr Vieles komme beim Theater auf 
Gunft an, und er beichübe mich von ganzem Herzen; nur müſſe 
man die Sache geheim halten; denn er habe jelbit einmal mit einem 
von ihm verfertigten Stüd die Direction überraſcht, und es wäre 
gewiß aufgeführt worden, wenn man nicht zu früh entdeckt hätte, 
dab er der Verfaſſer ſei. Ich veriprah ihm alles mögliche 
GStillichweigen, und ſah ſchon im Geift den Titel meiner Piece 
an den Eden der Straßen und Plätze mit großen Buchſtaben 
angejchlagen. 

So leichtfinnig übrigend der Freund war, jo ſchien ihm doc 
die Gelegenheit, den Meifter zu jpielen, allzu erwünſcht. Er las 
das Stüd mit Aufmerkfamfeit duch, und indem er fi mit mir 
binjegte, um einige Kleinigkeiten zu ändern, lehrte er im Laufe der 
Unterhaltung das ganze Stüd um und um, fo dat auch fein Stein 
auf dem andern blieb. Er ftrich aus, jegte zu, nahm eine Perjon 
weg, fubftitwirte eine andere, genug, er verfuhr mit ber tolliten 
Bilffür von der Welt, daß mir die Haare zu Berge ftanden. Mein 
Borurtbeil, dab er ed doch veritehen müfle, ließ ihn gewähren: 
denn er hatte mir jchon öfters von den drei Einheiten ) des Arifto- 
tele, von der Regelmäßigleit der franzöfiihen Bühne, von ber 
Bahricheinlichkeit, von der Harmonie der Verje und Allem, was 


1) Die Einheit der Zeit, des Ortes, ber Handlung. Wie ſehr die diesbezüglichen 
Bebren bes Uriftoteles von den Franzoſen mißverftanden wurben, hat Leſſing nadı- 
brüdiih gezeigt. Goethe emancipirte fih von denſelben fchon bei feinem erften 
Auftreten als Dramatiter. 
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daran hängt, jo viel vorerzählt, daß ich ihn nicht nur für unter- 
richtet, jondern auch für begründet halten mußte. Er ſchalt auf die 
Engländer und veracdhtete die Deutjchen; genug, er trug mir Die 
ganze dbramaturgijche Litanei vor, die ich in meinem Leben jo oft 
mußte wiederholen hören. 

Ich nahm, wie der Knabe in der Fabel !), meine zerfeßte Geburt 
mit nach Haufe, und juchte fie wiederherguftellen, aber vergebens. 
Weil ich fie jedoch nicht ganz aufgeben wollte, jo ließ ich auß meinem 
eriten Manuſeript, nad) wenigen Veränderungen, eine jaubere Abjchrift 
durch unjeren Schreibenden ?) anfertigen, die ich denn meinem Bater 
überreichte und dadurd jo viel erlangte, daß er mich nad) voll» 
endetem Schaujpiel meine Abendkoſt eine Zeit lang ruhig verzehren 
ließ. 9) 

Dieſer mißlungene VBerjuch Hatte mich nachdenklich gemacht, und 
ic wollte nunmehr dieſe Theorien, diefe Gejeße, auf die fich Jeder— 
mann berief, und die mir bejonderd durch die Unart meines an— 
maßlichen Meifterd verdächtig geworden waren, unmittelbar an den 
Quellen kennen lernen, welches mir zwar nicht jchiwer, doch mühſam 
wurde. Ic Tas zunächit Corneille'3 Abhandlung über die drei Ein— 
heiten, und erjah wohl daraus, wie man es haben wollte; warum 
man e3 aber jo verlangte, ward mir feineswegs deutlich, und was 
das Schlimmfte war, ich gerieth jogleich in noch größere Verwirrung, 
indem ich mich mit den Händeln über den Eid *) befannt machte, und 
die VBorreden lad, in welden Corneille und Racine fich gegen 
Kritifer und Publikum zu vertheidigen genöthigt find. Hier jah ich 
wenigjtend auf das Deutlichite, daß Fein Menſch wußte, was er 
wollte; daß ein Stüd wie Eid, das die herrlichite Wirkung hervor— 
gebracht, auf Wunſch eines allmächtigen Cardinals follte für jchlecht 
erklärt werden; daß Racine, der Abgott der zu meiner Zeit Tebenden 


1) Die Erflärer beziehen dies auf Goethe's Barabel: „Dilettant und Kritiker“. 
Darin wird erzählt, dab ein Knabe ein zartes Täubchen, bas er auferzogen, einem 
Fuchſe zeigt, der es, unter dem Vorgeben, es beffer zu geftalten, ganz zerfebt. — 
2) = Schreiber. — 8) = daß er mich, wenn ich nad) vollendetem Schauspiel meine 
Abendkoſt verzehrte, in Ruhe ließ — 4) Die franzdfifche Alademie hatte, theils um 
dem Kardinal Nichelieu zu Willen zu fein, theild von Neid gegen ben aufitrebenben 
Dichter getrieben, die Tendenz des Eid verbammt und mande Einzelheiten deſſelben 
getadelt. Corneille und Racine fanden zu ihrer Beit viele Nebenbubler und Feinde, 
die ſich 3. B. beeilten, den von Jenen verfaßten Stüden Gegenftüde entgegenzufegen 
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Franzojen, der nun auch mein Abgott geworden war (denn ich 
batte ihn näher kennen lernen, als Schöff von Dlenfchlager durch ung 
Kinder den Britannicus aufführen ließ '), worin mir die Molle 
des Nero zu Theil ward), daß Racine, fage ich, aud) zu feiner Zeit 
weder mit Liebhabern noch Kunftrichtern fertig werden können. Durch 
alles Diejed warb ich verworrener als jemals, und nachdem ich mich 
lange mit dieſem Hin- und Herreden, mit biejer theoretiichen Sal- 
baberei des vorigen Jahrhunderts gequält hatte, jchüttete ich das 
Kind mit dem Bade aus und warf den ganzen Plunder deſto ent- 
ichiedener von mir, je mehr ich zu bemerken glaubte, daß die Autoren 
felbft, welche vortreffliche Sachen hervorbradjten, wenn jie darüber 
zu reden anfingen, wenn fie den Grund ihres Handelns angaben, 
wenn fie fich vertheidigen, entichuldigen, beſchönigen wollten, doch 
auch nicht immer den rechten Fleck zu treffen wußten. Ich eilte 
baber wieder zu dem lebendig VBorhandenen, bejuchte das Schaufpiel 
weit eifriger, las gewiljenhafter und ununterbrochener, jo daß ich 
in diefer Zeit Racine und Moliöre ganz, und von Eorneille einen 
großen Theil durdhzuarbeiten die Unhaltiamkeit hatte. 

Der Königslieutenant wohnte noch immer in unferm Haufe. 
Er hatte jein Betragen in nichts geändert, bejonderd gegen uns; 
allein es war merklich, und der Gevatter Dolmetich wußte es uns noch 
beutlicher zu machen, daß er fein Amt nicht mehr mit ber Heiterkeit, 
nicht mehr mit dem Eifer verwaltete wie anfangs, obgleich immer 
mit derſelben Nechtichaffenheit und Treue. Gein Weſen und 
Betragen, das eher einen Spanier als einen Franzoſen ankündigte, 
feine Saunen, bie doch mitunter Einfluß auf fein Gejchäft Hatten, 
feine Unbiegiamkeit gegen die Umftände, feine Reizbarkeit gegen Alles, 
was feine Perſon oder Charakter berührte, dieſes zuſammen mochte 
ihn doch zuweilen mit jeinen Vorgeſetzten in Eonflict bringen. Hiezu 
fam noch, da er in einem Duell, welches fih im Scaufpiel ent- 
iponnen hatte, verwundet wurde, und man dem Königslieutenant 
übel nahm, daß er jelbjt eine verpönte Handlung als oberjter Polizei⸗ 
meifter begangen. Alles dieſes mochte, wie gelagt, dazu beitragen, 
daß er in fich gezogner lebte und hier und ba vielleicht weniger 
energiſch verfuhr. 


1) Ueber biefe Aufführung vgl. unten viertes Buch. 
Goethe. IX, 8 
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Indeffen war nun jchon eine anjehnliche Partie der beitellten 
Gemälde abgeliefert. Graf Thorane brachte feine Freiftunden mit 
der Betrachtung derjelben zu, indem er fie in gedachtem Giebel» 
zimmer Bane') für Bane, breiter und fchmäler, neben einander, 
und, weil e8 an Pla mangelte, jogar über einander nageln, 
wieder abnehmen und abrollen ließ. Immer wurden die 
Arbeiten aufs Neue unterfuht, man erfreute ſich wiederholt an 
den Stellen, die man für die gelungenften hielt; aber e3 fehlte 
auch nit an Wünjchen, Diejes oder Jenes anders geleiftet zu 
jehen. 

Hieraus entiprang eine neue und ganz wunderjame Operation. 
Da nämlich der eine Maler Figuren, der andere die Mittelgründe 
und Fernen, der dritte die Bäume, der vierte die Blumen am beiten 
arbeitete, jo fam der Graf auf den Gedanken, ob man nicht bieje 
Talente in den Bildern vereinigen, und auf diefem Wege voll» 
fommene Werke hervorbringen fünne. Der Anfang ward jogleich damit 
gemacht, daß man z.B. in eine fertige Landichaft noch ſchöne Heerden 
hineinmalen ließ. Weil nun aber nicht immer der gehörige Platz 
dazu da war, es auch dem Thiermaler auf ein paar Schafe mehr 
oder weniger nicht anfam, jo mar endlich die weitefte Landichaft zu 
enge. Nun Hatte der Menjchenmaler auch noch die Hirten und einige 
Wanderer hineinzubringen; dieſe nahmen fich wiederum einander 
gleichlam die Luft, und man war verwundert, wie fie nicht ſämmt— 
lich in der freieften Gegend erjtidten. Man konnte niemals voraus- 
jehen, was aus der Sache werden würde, und wenn fie fertig war, 
befriedigte fie nicht. Die Maler wurden verbrießlih. Bei den erften 
Beitellungen Hatten fie gewonnen, bei diefen Nacharbeiten verloren 
fie, obgleich der Graf auch dieje jehr großmüthig bezahlte. Und da 
die von Mehreren auf Einem Bilde durch einander verarbeiteten Theile, 
bei aller Mühe, feinen guten Effect hervorbrachten, jo glaubte zulegt 
ein Jeder, daß feine Arbeit durch die Arbeit der Andern verborben 
und vernichtet worden; daher wenig fehlte, die Künftler Hätten fich 
hierüber entzweit und wären in unverjöhnliche Feindichaft gerathen. 
Dergleihen Veränderungen oder vielmehr Zuthaten wurden in ge- 
dachtem Atelier, wo ich mit den Künftlern ganz allein blieb, aus— 


1) Streifen eines Zeugs. 
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geiertiget; und es unterhielt mich, aus den Studien, befonders der 
Thiere, dieſes und jenes Einzelne, diefe oder jene Gruppe auszu⸗ 
fuhren, und fie für die Nähe oder die Ferne in Vorfchlag zu bringen; 
worin man mir denn manchmal aus Ueberzeugung oder Geneigtheit 
zu willfahren pflegte. 

Die Theilnehmenden an dieſem Gejchäft wurden alſo höchſt 
mutblos, bejonders Seelag, ein ſehr hypochondriſcher und in fich 
gezogener Mann, ber zwar unter Freunden durch eine unvergleichlich 
heitre Laune fich als den beiten Gejellichafter bewies, aber wenn er 
arbeitete, allein in fich gelehrt und völlig frei wirken wollte. Diejer 
jollte nun, wenn er jchwere Aufgaben gelöft, fie mit dem größten 
Fleiß und der wärmften Liebe, deren er immer fähig war, vollendet 
hatte, zu wiederholten Malen von Darmftadt nad) Yrankfurt reifen, 
um entweder an feinen eigenen Bildern etwas zu verändern, ober 
fremde zu ftaffiren, oder gar unter jeinem Beiftand durch einen 
Dritten feine Bilder ind Buntfchedige arbeiten zu laffen. Sein Miß- 
muth nahm zu, jein Widerftand entſchied fich und es brauchte große 
Bemühungen von umjerer Seite, um biejen Gevatter — denn aud) 
er war's geworben — nad des Grafen Wünſchen zu Ienfen. Ich 
erinnere mich noch, daß, ala jchon die Kaften bereit ftanden, um bie 
ſammtlichen Bilder in der Orbnung einzupaden, in welcher fie an 
dem Drt ihrer Beitimmung der Tapezierer ohne Weiteres aufheften 
fonnte, daß, jage ich, nur eine Feine, doch unumgängliche Nacharbeit 
erfordert wurde, Seelatz aber nicht zu bewegen war, herü berzulommen. 
Er hatte freilich noch zu guter Lebt das Beſte gethban, was er ver- 
mochte, indem er die vier Elemente in Rindern und Knaben, nad) 
dem Leben, in Thürftäden dargeftellt, und nicht allein auf die Figuren, 
fondern auch auf die Beiwerle den größten Fleiß gewendet hatte. 
Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und er glaubte auf immer aus der 
Sache geichieden zu jein; mun aber jollte er wieder herüber, um 
einige Bilder, deren Maße etwas zu Fein genommen worben, mit 
wenigen Binfelzügen zu erweitern. Ein Underer, glaubte er, könne 
bad auch thun; er hatte ſich jchon zu neuer Arbeit eingerichtet; kurz, 
er wollte nicht fommen. Die Abjendung war vor ber Thüre, trodnen 
follte es auch noch, jeder Verzug war mißlich, der Graf, in Ver— 
zweiflung, wollte ihn militärifch abholen lafjen. Wir Alle wünjchten 
bie Bilder endlich fort zu jehen, und fanden zulegt feine Auskunft, 
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So viel Unbequemlichkeit ung auch die franzöfiiche Einquartierung 
mochte verurjacht haben, jo waren wir fie doch zu gewohnt geworden, 
als daß wir fie nicht hätten vermiffen, daß uns Kindern das Haus 
nicht hätte todt fcheinen ſollen. Auch war e3 uns nicht beftimmt, 
wieder zur völligen Familieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute 
waren jchon beſprochen, und nad einigem Kehren und Scheuern, 
Hobeln und Bohnen, Malen und Anftreichen war das Haus völlig 
wieder hHergeftellt. Der Kanzleidirector !) Morig mit den Geinigen, 
jehr werthe Freunde meiner Eltern, zogen ein. Diejer, fein geborner 
Frankfurter, aber ein tüchtiger Juriſt und Geſchäftsmann, bejorgte 
die NRechtsangelegenheiten mehrerer Heiner Fürften, Grafen und 
Herren. Ach Habe ihn niemals ander al3 heiter und gefällig und 
über feinen Acten emfig gejehen. Frau und Kinder, fanft, ſtill und 
wohlwollend, vermehrten zwar nicht die Gejelligfeit in unjerm Haufe: 
denn fie blieben für fich; aber e8 war eine Stille, ein Friede zurüd- 
gefehrt, den wir lange Zeit nicht genofjen Hatten. Sch bewohnte 
nun wieder mein Manfardzimmer, in welchem die Gejpenfter der 
vielen Gemälde mir zumeilen vorjchwebten, die id) denn Durch 
Arbeiten und Studien zu verjcheuchen juchte. 

Der Legationsratd Morig, ein Bruder de3 Kanzleidirectorg, 
fam von jeßt an aud) öfters in unfer Haus. Er war jchon mehr 
Weltmann, von einer anfehnlichen Gejtalt und dabei von bequem 


1) Und zwar „Hochgräflid Solms» Mödelheimifcher". Er ftarb 1769. Er und 
fein jüngerer Bruder, däniſcher Legationsrath, ftanden dem Goethe’ihen Haus fehr 
nahe ; auch Goethe felbft unterhielt noch Iange Beziehungen mit mehreren Mitgliedern 
ber Morig’fchen Familie, mit einem Sohne, der der Bathe von Goethe's Water, und 
mit einer Tochter, die an den Senator Stod verheirathet war. 
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gelälligem Betragen. Auch er bejorgte die Angelegenheiten ver- 
ichiedener Standeöperfonen, und fam mit meinem Vater, bei Anlaß 
von Goncurjen und faiferlihen Commiffionen, mehrmals in Be 
rührung. Beide hielten viel auf einander, und ftanden gemeiniglich 
auf der Seite der Ereditoren, mußten aber zu ihrem Verdruß ge 
wöhnlich erfahren, daß bie Mehrheit der bei folcher Gelegenheit 
Abgeordneten für die Seite ber Debitoren gewonnen zu werben 
pflegt. Der Legationsrath theilte jeine Kenntniffe gern mit, war 
ein Freund der Mathematik, und weil dieſe in feinem gegenwärtigen 
Lebensgange gar nicht vorlam, jo machte er fich ein Vergnügen 
daraus, mir in dieſen Renntniffen weiter zu helfen. Dadurch ward 
ih in ben Stand gejeßt, meine architeltonischen Riffe genauer als 
bisher audzuarbeiten, und den Unterricht eines Zeichenmeiſters, der 
uns jet auch täglich eine Stunde bejchäftigte, beffer zu nutzen. 

Diejer gute alte Mann war freilich nur ein Halbkünftler. Wir 
mußten Striche machen und fie zufammenjegen, woraus denn Augen 
und Nafen, Lippen und Ohren, ja zuleit ganze Gefichter und Köpfe 
entitehen jollten; allein e8 war dabei weder an natürliche noch künit- 
liche Form gedadt. Wir wurden eine Zeit lang mit dieſem Qui 
pro Duo ber menschlichen Geftalt gequält, und man glaubte uns 
zuleßt ſehr weit gebracht zu haben, ald wir die jogenannten Affecten 
von Le Brün zur Nachzeihnung erhielten. Aber auch diefe Bere» 
bilder förderten uns nicht. Nun ſchwankten wir zu den Landichaften, 
zum Baumfchlag und zu allen den Dingen, die im gewöhnlichen 
Unterricht ohne Folge und ohne Methode geübt werden. Zuletzt 
fielen wir auf die genaue Nahahmung und auf die Sauberkeit der 
Stride, ohne und weiter um den Werth des Driginals ober deſſen 
Geichmad zu befümmern. 

In biejem Beftreben ging uns ber Vater auf eine mufterhafte 
Weiſe vor. Er hatte nie gezeichnet, wollte num aber, da jeine Kinder 
dieſe Kunft trieben, nicht zurüdbleiben, fondern ihnen, ſelbſt in 
feinem Wlter, ein Beiſpiel geben, wie fie in ihrer Jugend verfahren 
follten. Er copirte aljo einige Köpfe des Piazetta '), nach defien 
befannten Blättern in Mein Octav, mit engliichem Bleiftift auf das 
feinfte Hulländifche Papier. Er beobachtete dabei nicht allein bie 


— 


1) Benetianiicher Maler, geit. 1754. 
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größte NReinlichkeit im Umriß, jondern ahmte auch die Schraffirung 
des Kupferftich® aufs Genaufte nach, mit einer leichten Hand, nur 
allzu leiſe, da er denn, weil er die Härte vermeiden wollte, feine 
Haltung in feine Blätter bradte. Doc waren fie durchaus zart 
und gleihförmig. Sein anhaltender unermüdlicher Fleiß ging fo 
weit, daß er die ganze anjehnlihde Sammlung nad allen ihren 
Nummern ducchzeichnete, indeffen wir Kinder von einem Kopf zum 
andern jprangen, und uns nur die ausmwählten, die und gefielen. 

Um dieje Zeit ward auch der jchon längſt in Berathung gezogene 
Vorſatz, uns in der Mufif unterrichten zu laffen, ausgeführt; und 
zwar verbient der letzte Anftoß dazu wohl einige Erwähnung. Daß 
wir das Clavier lernen fjollten, war ausgemacht; allein über die 
Wahl des Meifterd war man immer ftreitig geweſen. Endlich 
fomme ich einmal zufälligerweije in das Zimmer eines meiner Ge— 
jellen *), der eben Clavierftunde nimmt, und finde den Lehrer als 
einen ganz allerliebften Mann. Für jeden Finger der rechten ımd 
linfen Hand hatte er einen Spignamen, womit er ihn aufs Luſtigſte 
bezeichnet, wenn er gebraucht werden joll. Die ſchwarzen und weißen 
Taften werden gleichfall3 bildlich benannt, ja, die Töne jelbft er- 
icheinen unter figürlichen Namen. Eine ſolche bunte Gejellichaft 
arbeitet nun ganz vergnüglich durch einander. Applicatur?) und 
Tact jcheinen ganz leicht und anjchaulich zu werden, und indem der 
Schüler zu dem beiten Humor aufgeregt wird, geht auch Alles zum 
Schönſten von Statten. 

Kaum war ic) nad) Haufe gefommen, al3 ich den Eltern anlag, 
nunmehr Ernft zu machen und uns dieſen unvergleichlichen Mann 
zum Claviermeifter zu geben. Man nahm noch einigen Anftand, 
man erfundigte ſich; man hörte zwar nicht Uebles von dem Lehrer, 
aber auch nicht3 jonderlich Gutes. Ich Hatte indeffen meiner Schwefter 
alle die Iuftigen Benennungen erzählt, wir konnten den Unterricht kaum 
erwarten, und jegten e3 durch, daß der Mann angenommen wurde. 

Das Notenlejen ging zuerjt an, und als dabei fein Spaß vor- 
fommen wollte, tröfteten wir und mit der Hoffnung, daß, wenn es 
erſt ana Clavier gehen würde, wenn e3 an die Finger füme, das 
icherzhafte Wejen jeinen Anfang nehmen würde. Allein weder 


1) Genofien, Spielfameraden. — 2) Fingerfag. 
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Taftatur noch Fingerſetzung jchien zu einigem Gleichniß Gelegenheit 
zu geben. So troden wie die Noten, mit ihren Strichen auf und 
zwiichen ben fünf Linien, blieben auch die fchwarzen und weihen 
Elaves '!), und weder von einem Däumerling noch Deuterling noch 
Goldfinger *) war mehr eine Silbe zu hören; und das Geſicht verzog 
der Mann jo wenig beim trodnen Unterricht, als er es vorher beim 
trodnen Spaß verzogen hatte. Meine Schwefter machte mir die 
bitterften Vorwürfe, daß ich fie getäufcht habe, und glaubte wirklich, 
e3 jei nur Erfindung von mir gewejen. Ich war aber ſelbſt betäubt 
und lernte wenig, ob der Mann gleich ordentlich genug zu Werte 
ging: denn ich wartete immer nod, die frühern Späße follten zum 
Borichein fommen, und vertröftete meine Schweiter von einem Tage 
zum andern. Aber fie blieben aus, und ich hätte mir diejes Räthſel 
niemals erklären können, wenn ed mir nicht gleichfalls ein Zufall 
aufgelöft hätte. 

Einer meiner Gejpielen trat herein, mitten in ber Stumbe, und 
auf einmal eröffneten fich die jämmtlichen Röhren des hHumoriftifchen 
Springbrunnens; die Däumerlinge und Deuterlinge, die Krabler 
und Babler, wie er bie Finger zu bezeichnen pflegte, die Falchen 
und Galchen, wie er 3. B. die Noten f und g, bie Fielchen und 
Gielchen, wie er fis und gis benannte, waren auf einmal wieder 
vorhanden und machten die wunderjamften Männerchen. Mein junger 
Freund fam nicht aus dem Lachen, und freute fi, daB man auf 
eine fo Inftige Weije jo viel lernen könne. Er ſchwur, daß er feinen 
Eltern leine Ruhe lafjen würde, bis fie ihm einen ſolchen vortreff- 
lichen Mann zum Lehrer gegeben. 

Und jo war mir, nad) den Grundjägen einer neuern Erziehungs» 
lehre, der Weg zu zwei Künften früh genug eröffnet, blos auf gut 
Glüd, ohne Ueberzeugung, daß ein angebornes Talent mich darin 
weiter fördern Fönne. LBeichnen müſſe Jedermann lernen, behauptete 
mein Bater, und verehrte deshalb bejonders Kaiſer Marimilian, 
welcher dies ausdrüdlich jollte befohlen haben. Auch hielt er mid) 
ernftlicher dazu an als zur Mufil, welche er dagegen meiner Schwefter 
vorzüglich empfahl, ja diejelbe außer ihren Lehrjtunden eine ziem- 
liche Beit des Tages am Elaviere feithielt. 


1) Taften. — 2) Gemeint finb ber erfte, zweite und vierte finger. 
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Se mehr ich aber auf dieje Weile zu treiben veranlaßt wurde, 
deſto mehr wollte ich treiben, und jelbft die Freijtunden wurden zu 
allerlei wunderlihen Bejhäftigungen verwendet. Schon jeit meinen 
frühften Zeiten fühlte ich einen Unterjuchungstrieb gegen natürliche 
Dinge. Man legt e8 manchmal als eine Unlage zur Grauſamleit 
aus, da Kinder folche Gegenftände, mit denen fie eine Zeit lang 
geipielt, die fie bald jo, bald jo gehandhabt, endlich zerjtüden, zer- 
reißen und zerfeßen. Doch pflegt fich auch die Neugierde, das Ber- 
langen, zu erfahren, wie ſolche Dinge zufammenhängen, wie fie 
inwendig ausjehen, auf dieje Weile an den Tag zu legen. Ich er- 
innere mich, daß ich al3 Kind Blumen zerpflüdt, um zu jehen, wie 
die Blätter in den Kelch, oder aud) Vögel berupft, um zu beobachten, 
wie die Federn in die Vögel eingefügt waren. Iſt dod Kindern 
diefe3 nicht zu verdenfen, da ja ſelbſt Naturforjcher öfter durch 
Trennen und Sondern al3 durch PVereinigen und Verknüpfen, mehr 
durch Tödten als durch Beleben jich zu unterrichten glauben. 

Ein bewaffneter Magnetjtein, der zierlih in Scharlachtuch 
eingenäht, mußte auc eines Tages die Wirkung einer folchen 
Forſchungsluſt erfahren. Denn dieſe geheime Anziehungskraft, die er 
nicht allein gegen das ihm angepafte Eifenftäbchen ausübte, jondern 
die noch überdies von der Art war, daß fie fich verftärken und täg- 
lich ein größres Gewicht tragen konnte, diefe geheimnißvolle Tugend 
hatte mich dergeftalt zur Bewunderung Hingerifjen, daß ich mir lange 
Beit blos im Anftaunen ihrer Wirkung gefiel. Zuletzt aber glaubte 
ih doch einige nähere Auffchlüffe zu erlangen, wenn ich die äußere 
Hülle wegtrennte. Dies gejchah, ohne daß ich dadurch klüger ge- 
worden wäre: denn die nadte Armatur!) belehrte mich nicht weiter. 
Auch diefe nahm ich herab und behielt nun den bloßen Gtein in 
Händen, mit dem, ich durch Feilfpäne und Nähnadeln mancherlei 
Verſuche zu machen nicht ermübdete, aus denen jedoch mein jugend- 
licher Geift, außer einer mannichfaltigen Erfahrung, feinen weitern 
Vortheil zog. Ah mußte die ganze Vorrichtung nicht wieder 
zufammenzubringen, die Theile zerftreuten fich, und ich verlor das 
eminente Phänomen zugleich mit dem Apparat. 

1) eig. Bewaffnung; unter „Armaturen“ verfteht man „Stüde von weichem 


Eifen, welche man mit den Magneten in Berührung bringt, um fie felbft durch 
bie im weichen Eiſen hervorgebrachte magnetifche Berfegung in Thätigleit zu erhalten“. 
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Nicht glüdlicher ging e8 mir mit der Zujammmenjegung einer 
Elektrifirmafdine. Ein Hausfreund, deſſen Jugend in die Zeit 
gefallen war, in welcher die Elektricität alle Geifter beichäftigte '), 
erzählte uns öfter, wie er ala Knabe eine jolche Majchine zu befigen 
gewünjdht, wie er fich die Hauptbebingungen abgejehen, und mit 
Häülfe eines alten Spinnrades und einiger Arzneigläſer ziemliche 
Wirkungen hervorgebradit. Da er dieſes gern und oft wiederholte, 
und uns dabei von der Elektricität überhaupt unterrichtete, jo fanden 
wir Rinder die Sache jehr plaufibel, und quälten und mit einem 
alten Spinnrade und einigen Arzneigläſern lange Zeit herum, 
ohne auch nur die mindejte Wirkung hervorbringen zu können. Wir 
bielten defjenungeachtet am Glauben feit, und waren jehr vergnügt, 
als zur Meßzeit, unter andern Raritäten, Zauber » und Tajchen- 
ipielerfünften, auch eine Elektrifirmafchine ihre Kunſtſtücke machte, 
welche, jo wie die magnetischen, für jene Seit ſchon jehr vervielfältigt 
waren. 

Das Mißtrauen gegen den öffentlichen Unterricht vermehrte ſich 
von Tage zu Tage. Man fah fi) nach Hauslehrern um, und weil 
einzelne Familien den Aufwand nicht beftreiten fonnten, jo traten 
mehrere zujammen, um eine folche Abſicht zu erreichen. Allein 
die Kinder vertrugen ſich jelten; ber junge Mann?) hatte nicht 
Autorität genug, und nach oft wieberholtem Verdruß gab es nur 
gehäflige Trennungen. Kein Wunder daher, daß man auf andere 
Anftalten dachte, welche ſowohl beftändiger als vortheilhaiter 
fein jollten. 

Auf den Gedanken, Penfionen zu errichten, war man durch die 
Nothwendigleit gelommen, welche Jedermann empfand, daß die 
franzöfifche Sprache Iebendig gelehrt und überliefert werden müſſe 
Mein Bater hatte einen jungen Menjchen erzogen, der bei ihm Bedienter, 
Kammerdiener, Secretär, genug, nah und nah Wlles in Allem 
geweien war. Diejer, Namens Pfeil’), ſprach gut Franzöfiich und 
verftand e3 gründlich. Nachdem er fich verheirathet hatte, und feine 
Gönner für ihn auf einen Zuftand*) denken mußten, jo fielen fie auf 
den Gedanken, ihn eine Penfion errichten zu lafjen, die ſich nad) 


1) Anfang der vierziger Jahre. — 2) Der von den Familien zum Lehrer ge» 
wählt worden war. — 3) Leopold Heinrich Pleil aus Butzbach, feit 1746 Frauffurter 
Bürger, geft. am 20. Mai 1792. — 4) tat, Stellung, in und von der er leben könnte 
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und nad) zu einer Keinen Schulanjtalt erweiterte, in der man alles 
Nothwendige, ja zulegt jogar Lateiniſch und Griechiich Lehrte. Die 
weitverbreiteten Connexionen von Frankfurt gaben Gelegenheit, daß 
junge ranzojen und Engländer, um Deutjch zu lernen und font 
ſich auszubilden, diejer Anftalt anvertraut wurden. Pfeil, der ein 
Mann in feinen beiten Jahren, von der wunderjamften Energie und 
Thätigleit war, jtand dem Ganzen jehr lobenswürdig vor, und weil 
er nie genug bejchäftigt jein konnte, jo warf er fich bei Gelegenheit, 
da er feinen Schülern Mufifmeifter halten mußte, felbft in die Mufik, 
und betrieb das Elavierjpielen mit ſolchem Eifer, daß er, der niemals 
vorher eine Tafte angerührt hatte, jehr bald recht fertig und brav 
jpielte. Er jhien die Marime meines Vater angenommen zu haben, 
daß junge Leute nichts mehr aufmuntern und anregen könne, als 
wenn man jelbft jchon in gewifjen Jahren !) fich wieder zum Schüler 
erklärte, und in einem Alter, worin man jehr jchwer neue Fertigkeiten 
erlangt, dennoch durch Eifer und Anhaltjamkeit?) Süngern, von der 
Natur mehr Begünftigten den Rang abzulaufen fuche. 

Durch dieje Neigung zum Clavierjpielen ward Pfeil auf die 
Inſtrumente jelbft geführt, und indem er fich die beiten zu verfchaffen 
hoffte, kam er in Berhältnifje mit Friederici in Gera >), defjen Inftrumente 
weit und breit berühmt waren. Er nahın eine Anzahl davon in 
Commifjion, und hatte num die Freude, nicht nur etwa einen Flügel, 
fondern mehrere in feiner Wohnung aufgeftellt zu jehen, fich darauf 
zu üben und hören zu laffen. 

Auh in unjer Haus brachte die Lebendigkeit dieſes Mannes 
einen größern Mufikbetrieb. Mein Bater blieb mit ihm, bi3 auf Die 
ftrittigen Punkte), in einem dauernden guten Berhältniffe. Auch 
für uns ward ein großer Friederici'ſcher Flügel angeſchafft, den ich, 
bei meinem Clavier verweilend, wenig berührte, der aber meiner 
Schwefter zu dejto größerer Dual gedieh, weil fie, um da3 neue 
Snftrument gehörig zu ehren, täglich noch einige Zeit mehr auf ihre 
Uebungen zu wenden hatte; wobei mein Vater als Aufjeher, Pfeil 
aber als Mufterbild und antreibender Hausfreund abmwechjelnd zur 
Seite ftanden. e 


1) Trogdbem man fi in reiferm Alter befand. — 2) Anhaltende Thätigleit. 
— 5) Defien Flügel waren feit 1761 in Aufnahme gelommen. — 4) Bermuthlich 
bezüglich mander bier nicht näher erwähnter Erziehungsfragen. 
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Eine bejondere Liebhaberei meines Vaters machte und Kindern 
viel Unbequemlichkeit. Es war nämlich die Seidenzucht, von deren 
Bortheil, wenn fie allgemeiner verbreitet würde, er einen großen 
Begriff hatte. Einige Belanntichaften in Hanau, wo man bie Zucht 
der Würmer ſehr forgfältig betrieb, gaben ihm die nächte Beranlaffung. 
Bon dorther wurden ihm zu rechter Zeit die Eier gejendet; und 
ſobald die Maulbeerbäume genugfames Laub zeigten, ließ man fie 
ausichlüpfen, und wartete der faum fichtbaren Gejchöpfe mit großer 
Sorgfalt. In einem Manfardzimmer waren Tiſche und Geitelle 
mit Brettern aufgeichlagen, um ihnen mehr Raum und Unterhalt 
zu bereiten: denn fie wuchſen jchnell, und waren nad) der lebten 
Häutung jo heißhungrig, daß man faum Blätter genug herbeiichaffen 
fonnte, fie zu nähren; ja, fie mußten Tag und Nacht gefüttert 
werben, weil eben Alles darauf anfommt, daß fie der Nahrung ja 
nicht zu einer Zeit ermangeln, wo bie große und wunderſame 
Beränderung in ihnen vorgehen ſoll. War die Witterung günftig, jo 
fonnte man freilich diefes Geſchäft als eine Iuftige Unterhaltung anfehen; 
trat aber Kälte ein, daß die Maulbeerbäume Titten, jo machte es 
große Noth. Noch unangenehmer aber war es, wenn in ber letzten 
Epoche Regen einfiel: denn dieſe Geſchöpfe lönnen die Feuchtigkeit 
gar nicht vertragen; und fo mußten die benepten Blätter jorgfältig 
abgewiicht und getrodnet werden, welches denn doch nicht immer jo 
genau geichehen konnte, und aus dieſer oder vielleicht auch einer 
andern Urjache lamen mancherlei Krankheiten unter die Heerbe, wodurch 
die armen Ereaturen zu Tanfenden hingerafft wurden. Die daran 
entftehende Fäulniß erregte einen wirklich peftartigen Geruch, und 
da man die todten und Franken wegichaffen und von den gefunden 
abjondern mußte, um nur einige zu retten, jo war es in der That 
ein äufßerft beichwerliches und wiberliches Geſchäft, das una Kindern 
manche böje Stunde verurjachie. 

Nachdem wir nun eines Jahrs bie jchönften Frühlings- und 
Sommerwochen mit Wartung der Seidenwürmer hingebradht, mußten 
wir dem Bater in einem andern Gefchäft beiftehen, das, obgleich 
einfacher, uns dennoch nicht weniger befchtwerlich ward. Die römischen 
Profpecte nämlich‘), welde in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe 


— 





1) Bl. oben ©. 11. 
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oben und unten eingefaßt, an den Wänden mehrere Jahre gehangen 
hatten, waren durch Licht, Staub und Rauch jehr vergilbt, und 
durch die Fliegen nicht wenig unfcheinbar geworden. War nun 
eine ſolche Unreinlichkeit in dem neuen Haufe nicht zuläffig, jo Hatten 
diefe Bilder für meinen Vater auch durch feine längere Entferntheit 
von den vorgeftellten Gegenden an Werth gewonnen. Denn im 
Anfange dienen uns dergleichen Abbildungen, die erjt kurz vorher 
empfangenen Eindrüde aufzufriihen und zu beleben. Gie fcheinen 
und gering gegen dieſe und meiltend nur ein traurige Surrogat. 
Verliſcht Hingegen das Andenken der Urgeftalten immer mehr und 
mehr, jo treten die Nachbildungen unvermerkt an ihre Stelle, fie 
werden uns fo theuer, als e3 jene waren, und mas wir anfangs 
mißgeachtet, erwirbt fi nunmehr unjere Schäßung und Neigung. 
So geht e3 mit allen Abbildungen, bejonderd auch mit PBorträten. 
Nicht Leicht ift Jemand mit dem Conterfei eines Gegenwärtigen 
zufrieden, und wie erwünjcht ift ung jeder Schattenriß eines Abweſenden 
oder gar Abgejchiedenen ! 

Genug, in dieſem Gefühl feiner bisherigen Verjchwendung ) wollte 
mein Vater jene Kupferftiche jo viel wie möglich wieder hergeſtellt 
wilfen. Daß dieſes durch Bleichen möglich fei, war befannt, und 
diefe bei großen Blättern immer bedenkliche Operation wurde unter 
ziemlich ungünftigen Localumftänden vorgenommen: denn die großen 
Bretter, worauf die angeraudhten Kupfer befeuchtet und der Sonne 
ausgeftellt wurden, ftanden vor Manjardfenftern in den Dachrinnen 
an das Dach gelehnt, und waren daher manchen Unfällen ausgejet. 
Dabei war die Hauptjache, daß das Papier niemal3 austrodnen 
durfte, jondern immer feucht gehalten werden mußte. Dieſe Obliegenheit 
hatte ich und meine Schweiter, wobei ung denn wegen der Langen- 
weile und Ungeduld, wegen der Wufmerkjamfeit, die uns feine 
Berftreuung zuließ, ein jonft jo jehr erwünjchter Müßiggang zur 
höchiten Dual gereichte. Die Sade ward gleichwohl durchgefeßt, 
und der Buchbinder, der jedes Blatt auf ſtarkes Papier aufzog, 
that jein Beftes, die hier und da durch unjere Fahrläſſigkeit zerrifjenen 
Ränder auszugleihen und herzuftellen. Die ſämmtlichen Blätter 
wurden in einen Band zufammengefaßt und waren für Diesmal gerettet. 


1) Der Vernachläſſigung der Kupferftihe, durch welche biefelben geichädigt 
worden waren, 
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Damit e3 uns Rindern aber ja nicht an dem Allerlei des Lebens 
und Lernens fehlen möchte, jo mußte fich gerade um dieſe Zeit ein 
englischer Sprachmeifter melden, welcher ſich anheiſchig machte, innerhalb 
vier Wochen einen Jeden, ber nicht ganz roh in Sprachen jei, die 
englische zu lehren und ihn jo weit zu bringen, daß er ſich mit 
einigem Fleiß weiter helfen könne. Er nahm ein mäßiges Honorar; 
die Anzahl der Schüler in einer Stunde war ihm gleichgültig. Mein 
Bater entichloß fi, auf der Stelle ben Verſuch zu machen, und nahm 
mit mir und meiner Schwefter bei dem exrpediten !) Meifter Lection. 
Die Stunden wurden treulich gehalten, am Repetiren fehlte e8 auch 
nicht; man ließ die vier Wochen über eher einige andere Uebungen 
liegen; der Lehrer jchied von und und wir von ihm mit Zufriedenheit. 
Da er ſich länger in der Stadt aufhielt und viele Kunden fand, jo 
fam er von Zeit zu Zeit nachzuſehen und nachzuhelfen, dankbar, daß 
wir unter die Erjten gehörten, welche Zutrauen zu ihm gehabt, und 
ftolz, uns den Uebrigen als Mufter anführen zu können. 

In Gefolg von dieſem hegte mein Vater eine neue Sorgfalt, 
dab auch das Englische hübſch in der Reihe der übrigen Sprad)- 
beichäftigungen bliebe. Nun befenne ich, dab es mir immer läftiger 
wurde, bald aus biefer, bald aus jener Grammatik oder Beijpiel- 
fammlung, bald aus diefem oder jenem Autor den Anlaß zu meinen 
Arbeiten zu nehmen, und jo meinen Untheil an den Gegenftänben 
zugleich mit den Stunden zu verzetteln. Ich kam daher auf den 
Gedanken, Alles mit einmal abzuthun, und erfand einen Roman 
von ſechs bis fieben Gejchwiftern, die, von einander entfernt und 
in ber Welt zerftreut, fich wechjelfeitig Nachricht von ihren Zuftänden 
und Empfindungen mittheilen. Der ältefte Bruder giebt in gutem 
Deutih Bericht von allerlei Gegenjtänden und Ereignifien feiner 
Reife. Die Schweiter, in einem frauenzimmerlichen Stil, mit lauter 
Bunkten und in kurzen Sätzen, ungefähr wie nachher Siegwart?) 
geichrieben wurde, erwibert bald ihm, bald ben andern Geſchwiſtern, 
was fie theild von Häuslichen Berhältniffen, theild von Herzens- 
angelegenheiten zu erzählen hat. Ein Bruder ſtudirt Theologie und 
jchreibt ein jehr fürmliches Latein, dem er manchmal ein griechiiches 





1) Ichnell, gewandt; Lection bier in dem feltenen Sinne „Unterricht“, nicht 
„Unterrihtöftunde” — 2) Roman don Miller (1777), gemeint find bie in dem⸗ 
feiben vortommendben Briefe der Therefe an ihren Bruder Siegmwart. 
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Poſtſeript Hinzufügt. Einem folgenden, in Hamburg al3 Handlungs 
diener angeftellt, warb natürlich die engliſche Correſpondenz zu Theil, 
jo wie einem jüngern, ber fi in Marjeille aufhielt, die franzöfiiche. 
Zum Italiäniſchen fand fich ein Muſicus auf feinem erften Ausflug 
in die Welt, und der jüngfte, eine Art von naſeweiſem Neftquadelchen ‘), 
Hatte, da ihm die übrigen Sprachen abgejchnitten waren, fich auf3 Juden⸗ 
deutich gelegt, und brachte durch feine jchredlichen Ehiffern?) die übrigen 
in Verzweiflung, und die Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 

Für diefe wunderliche Form juchte ich mir einigen Gehalt, indem 
ich die Geographie der Gegenden, wo meine Gejchöpfe fich aufhielten, 
ftudirte, und zu jenen trodenen LZocalitäten allerlei Menjchlichkeiten 
hinzu erfand, die mit dem Charakter der Perjonen und ihrer 
Beihäftigung einige Verwandtichaft hatten. Auf diefe Weije wurden 
meine Erercitienbücher viel volumindfer; der Vater war zufriedener, 
und ich warb eher gewahr, was mir an eigenem Vorrath und an 
Fertigkeiten abging. 

Wie nun dergleichen Dinge, wenn fie einmal im Gange find, 
fein Ende und feine Grenzen haben, jo ging e3 auch Hier: denn 
indem ic) mir das barode Judendeutſch zuzueignen und e3 ebenjo 
gut zu jchreiben fuchte, al3 ich es leſen Fonnte, fand ich bald, daß 
mir die Kenntniß des Hebräiichen fehlte, wovon fi) das moderne 
verborbene und verzerrte allein ableiten und mit einiger Sicherheit 
behandeln ließ. Ich eröffnete daher meinem Vater die Nothwendigkeit, 
Hebräifch zu lernen, und betrieb jehr lebhaft feine Einwilligung: 
denn ich hatte noch einen höhern Zweck. Ueberall hörte ich fagen, 
daß zum Berjtändniß des Alten Teſtaments jo wie des neuen die 
Grundiprachen nöthig wären. Das legte las ich ganz bequem, weil 
die fogenannten Evangelien und Epifteln, damit e3 ja auch Sonntags 
nicht an Mebung fehle, nach der Kirche recitirt, überjeßt und einiger- 
maßen erklärt werden mußten. Ebenjo dachte ich es num auch mit 
dem Alten Teftamente zu halten, das mir wegen feiner Eigenthümlichkeit 
ganz bejonders von jeher zugejagt hatte. 





1) Neſthähnchen, im Sinne von: zu Haufe zurüdgeblieben, und dem Nebenfinn:; 
verzärtelt. — Goethe hatte fi ſchon feit 1758 mit der judendeutſchen Sprache und 
Schrift beichäftigt. Eine Probe dieſer Befhäftigung hat fich erhalten. — 2) Gemeint 
ift die f. g. hebräiſche Eurrentfchrift, zu unterſcheiden von ber beim Drud ans 
gewendeten Quadratſchrift. 
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Mein Bater, der nicht gern etwas halb that, beichloß, ben Rector 
unferes Gymmafiums, Doctor Albrecht '), um Privatſtunden zu erfuchen, 
die er mir wöchentlich jo lange geben jollte, bis ich von einer jo 
einfachen Sprache das Nöthigfte gefaßt hätte: denn er hoffte, fie 
werbe, wo nicht jo jchnell, doch wenigſtens in doppelter Zeit als 
bie englijche fich abthun laſſen. 

Der Rector Albrecht war eine der originaljten Figuren von ber 
Welt, Hein, nicht did, aber breit, unförmlih, ohne verwachien zu 
fein, kurz, ein Aeſop mit Chorrod und PBerrüde.?) Sein über-fiebzig- 
jähriges Geficht war durchaus zu einem jarkaftiichen Lächeln verzogen, 
wobei feine Augen immer groß blieben, und, obgleich roth, doch immer 
leuchtend und geiftreih waren. Er wohnte in dem alten Klofter zu 
den Barfühern, dem Gib des Gymnaſiums. Ich Hatte ſchon als 
Kind, meine Eltern begleitend, ihn manchmal befucht, und die langen 
dunteln Gänge, die in Bifitenzimmer verwandelten Kapellen, das 
unterbrochene treppen- und winfelhafte Local mit jhaurigem Behagen 
durchſtrichen. Ohne mir unbequem zu fein, ergaminirte er mich, jo 
oft er mich ſah, und lobte und ermunterte mich. Eines Tages, bei 
ber Translocation I) nach Öffentlihem Examen, jah er mich als einen 
auswärtigen Zufchauer, während er die filbernen praemia virtutis 
et diligentiae*) austheilte, nicht weit von feinem Katheder ftehen. 
Ich mochte gar jehnlich nach dem Bentelchen bliden, aus welchem 
er die Schaumünzen herborzog; er winkte mir, trat eine Stufe 
herunter und reichte mir einen ſolchen Silberling Meine Freude 
war groß, obgleich Andre diefe einem Nicht- Schulfnaben gewährte 
Gabe außer aller Ordnung fanden. Allein daran war dem guten 
Alten wenig gelegen, der überhaupt den Sonderling, und zwar in 
einer auffallenden Weife, fpielte. Er hatte als Schulmann einen 
ſehr guten Ruf und verftand fein Handwerk, ob ihm gleich das Alter 
folches auszuüben nicht mehr ganz geftattete. Uber beinahe noch 
mehr ald durch eigene Gebrechlichleit fühlte er fich durch äußere) 





1) Johann Georg Albrecht, geb. 1684, geit. 1770, jelt 1728 Lehrer bes 
Spmnaflums, wirflider Rector erft jeit 1758, mit Goethe's Water befreundet. Unter 
feinen Schülern ift au der berühmte, unten ©. 168 U. 2 erwähnte Griesbach zu 
nennen. — 2) Mit Unfpielung auf bie bei feierlichen Gelegenheiten getragene 
Amtetracht. — 3) Umftellung, Verſetzung in eine höhere Klafle. — 4) Belohnungen 
der Tüdhtigleit und bes Fleißes. — 5) „größere” ift Drudfehler ber U. I. 9. 
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Umstände gehindert, und wie ich jchon früher mußte, war er weder 
mit dem Confijtorium!), noch den Scholarchen, noch den Geiftlichen, 
noch auch den Lehrern zufrieden. Seinem Naturell, das fi zum 
Aufpafjen auf Fehler und Mängel und zur Satire Hinneigte, Tieß 
er fowohl in Programmen als in Öffentlichen Reden freien Lauf, und 
wie Lucian faft der einzige Schriftjteller war, den er las und jchäßte, 
jo würzte er Alles, was er jagte und jchrieb, mit beizenden 
Sngredientien. 

Glücklicherweiſe für Diejenigen, mit welchen er unzufrieden war, 
ging er niemals direct zu Werke, jondern jchraubte nur mit Bezügen, 
Anspielungen, klaſſiſchen Stellen und biblifhen Sprüchen auf die 
Mängel Hin, die er zu rügen gedachte. Dabei war fein mündlicher 
Bortrag (er las feine Reden jederzeit ab) unangenehm, unverftändlich, 
und über alles dieſes manchmal duch einen Huften, öfter aber 
durch ein hohles bauchjchütterndes Lachen unterbrochen, womit er 
die beißenden Stellen anzufündigen und zu begleiten pflegte. Diefen 
ſeltſamen Mann fand ic) mild und willig, ald ich anfing, meine 
Stunden bei ihm zu nehmen. Ich ging nun täglich Abends um 
ſechs Uhr zu ihm, und fühlte immer ein heimliche Behagen, wenn 
fi die Klingelthüre Hinter mir jchloß, und ich nun den langen 
düftern Kloftergang durchzumandeln Hatte. Wir faßen in feiner 
Bibliothef an einem mit Wachstuch bejchlagenen Tiſche; ein jehr 
durchlefener Lueian fam nie von feiner Geite. 

Ungeachtet alle8 Wohlwollend gelangte ich doch nicht ohne Ein- 
ftand?) zur Sache: denn mein Lehrer konnte gewiſſe ſpöttiſche An— 
merfungen, und was e3 denn mit dem Hebräifchen eigentlich jolle, 
nicht unterdrüden. Ich verichwieg ihm die Abficht auf das Juden⸗ 
deutjch, und jprach vom bejjeren Verftändniß des Grundtertes. Darauf 
lächelte er und meinte, ich ſolle fchon zufrieden fein, wenn ih nur 
lejen lernte. Died verdroß mid im Stillen, und ich nahm alle meine 
Aufmerkjamkeit zujammen, als es an die Buchftaben fam. Ich fand 
ein Alphabet, da3 ungefähr dem griechiichen zur Seite ging, deſſen 
Geftalten faßlich, deffen Benennungen mir zum größten Theil nicht 
fremd waren. ch Hatte Dies Alles jehr bald begriffen und behalten, 


1) Geiftliche Aufſichtsbehörde, „Scholarhen” — Schulauffeher. Die Letzteren 
waren Mitglieder des Conſiſtoriums. — 2) Lehrgeld beim Eintritt in neue Ver— 
bältniffe. 
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und dachte, es Sollte num and Lefen gehen. Daß dieſes von ber 
rechten zur linken Seite geichehe, mar mir wohl bewußt. Nun aber 
trat auf einmal ein neues Heer von Heinen Buchftäbchen und Zeichen 
bervor, von Punkten und Strichelchen aller Art, welche eigentlich die 
Bocale vorftellen jollten, worüber ich mich um fo mehr verwunderte, 
als fich in dem größern Alphabete offenbar Bocale befanden '), und 
die übrigen nur unter fremben Benennungen verborgen zu fein 
ſchienen. Auch ward gelehrt, daß die jüdiſche Nation, fo lange fie 
geblüht, wirflich ſich mit jenen erſten Beichen begnügt und feine 
andere Urt zu fchreiben und zu leſen gelannt habe. Ich wäre num 
gar zu gern auf dieſem alterthümlichen, wie mir jchien, bequemeren 
Wege gegangen; allein mein Alter erklärte etwas ftreng: man müſſe 
nach der Grammatik verfahren, wie fie einmal beliebt und verfaßt 
worden. Das Lejen ohne dieſe Punkte und Stride fei eine jehr 
ſchwere Aufgabe, und könne nur von Gelehrten und den Geübteften 
geleiftet werben. Ich mußte mich alfo bequemen, auch diefe Heinen 
Merkzeichen kennen zu lernen; aber die Sache ward mir immer ver- 
worrner. Nun follten einige der erftern größern Urzeichen an ihrer 
Stelle gar nichts gelten, damit ihre Heinen Nachgebornen doch ja 
nicht umſonſt daftehen möchten. Dann follten fie einmal wieder einen 
feifen Hauch, dann einen mehr oder weniger harten Kehllaut an- 
deuten, bald gar nur als Stütze und Widerlage dienen. Zuletzt 
aber, wenn man fich Alles wohl gemerkt zu haben glaubte, wurden 
einige der großen ſowohl als der Heinen Perjonnagen in den Rube- 
ftand verfegt, fo dab dad Auge immer jehr viel und die Lippe jehr 
wenig zu thun hatte. 

Indem ich num Dasjenige, was mir dem Inhalt nach fchon be» 
fannt war, in einem fremden fauberwälichen Jdiom herftottern follte, 
wobei mir denn ein gewiſſes Näjeln und Gurgeln als ein Unerreid)- 
bares nicht wenig empfohlen wurde, jo fam ich gewillermaßen von 
der Sache ganz ab und amüfirte mich auf eine Findiihe Weile an 
den ſeltſamen Namen diejer gehäuften Zeichen. Da waren Kaifer, 
Könige und Herzoge*), die, ald Uccente hie und da bominirend, mid) 


— — — — 


1) Der A⸗, E⸗, J⸗Laut un. ſ. w., bie, fo fange man das Hebrälſche unpunctirt 
qrieb, die Stelle der Bocale vertreten hatten. — 2) d. h. die für die Betonung 
widgtigen im Gegenfage zu den unmwichtigen Accenten. 
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nicht wenig unterhielten. Aber auch dieſe fchalen Späße verloren 
bald ihren Reiz. Doch wurde ich dadurch ſchadlos gehalten, daß 
mir beim Lejen, Weberjegen, Wiederholen, Auswendiglernen der 
Inhalt des Buchs ) um fo Iebhafter entgegentrat, und diejer war es 
eigentlih, über welchen id) von meinem alten Herren Aufflärung 
verlangte. Denn jchon vorher waren mir die Widerjprüche der Ueber- 
lieferung mit dem Wirklichen und Möglichen jehr auffallend geweſen, 
und ich hatte meine Hauslehrer durd die Sonne, die zu Gibeon, 
und den Mond, der im Thal Ajalon ftill ftand?), in mande Noth 
verjegt; gewiſſer anderer Unmwahrjcheinlichkeiten und Incongruenzen ?) 
nicht zu gedenken. Alles dergleichen ward nun aufgeregt, indem ich 
mic, um von dem Hebräifchen Meifter zu werden, mit dem Alten 
Teftament ausschließlich bejchäftigte, und ſolches nicht mehr in Quther’3 
Ueberſetzung, jondern in der mwörtlihen beigedrudten Verſion des 
Sebaftian Schmid), den mir mein Vater jofort angejhafft Hatte, 
durchſtudirte. Hier fingen unfere Stunden leider an, was die Sprach— 
übungen betrifft, Tüdenhaft zu werden. Lejen, Erponiren, Gram- 
matif, Aufjchreiben und Herjagen von Wörtern dauerte jelten eine 
völlige halbe Stunde: denn ich fing jogleich an, auf den Sinn der 
Sache loszugehen, und ob wir gleich noch in dem erjten Buche Mofis 
befangen waren, mancherlei Dinge zur Sprache zu bringen, welche 
mir aus den jpäteren Büchern im Sinne lagen. Anfangs juchte der 
gute Alte mich von ſolchen Abjchweifungen zurüdzuführen; zuleßt 
aber jchien es ihm jelbft zu unterhalten. Er fam nach feiner Art 
nicht aus dem Huften und Lachen, und wiewohl er fich jehr Hütete, 
mir eine Auskunft zu geben, die ihn Hätte compromittiren können, 
jo ließ meine Zudringlichkeit doch nicht nad): ja, da mir mehr daran 
gelegen war, meine Zweifel vorzubringen, als die Auflöjung der- 
jelben zu erfahren, jo wurde ich immer Tebhafter und fühner, wozu 
er mich durch jein Betragen zu berechtigen jchien. Mebrigens konnte 
ich nicht? aus ihm bringen, al3 daß er ein über das andere Mal mit 
jeinem bauchjchütternden Lachen ausrief: „Er närrifcher Kerl! Er 
närriiher Junge!“ 


1) bes Alten Teftaments. — 2) Nah bem Gebote Joſua's, vgl. Buch Joſua, 
Cap. 10, ®. 12. 18. — 3) Nichtübereinftimmung. — 4) Profefior in Straßburg, 
ber eine lateinijche Heberjegung und Erklärung ber meiften biblifchen Bücher an 
gefertigt Hatte, e 
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Indeſſen mochte ihm meine die Bibel nach allen Seiten burdh- 
freuzende lindiſche Lebhaftigfeit doch ziemlich ernfthaft und einiger 
Nahhülfe werth geichienen haben. Er verwies mich daher nad 
einiger Zeit auf das große engliiche Bibelmerk'), welches in feiner 
Bibliothek bereit ftand, und in welchem die Auslegung jchwerer und 
bedenllicher Stellen auf eine verjtändige und kluge Weije unter- 
nommen war. Die Ueberjegung hatte durch die großen Bemühungen 
deutſcher GSottesgelehrten Vorzüge vor dem Driginal erhalten. Die 
verichiedenen Meinungen waren angeführt, und zulegt eine Art von 
Bermittelung verjucht, wobei die Würde des Buchs, der Grund der 
Religion und der Menjchenverjtand einigermaßen neben einander 
beftehen konnten. So oft id nun gegen Ende der Stunde mit her- 
gebrachten Fragen und Zweifeln auftrat, jo oft deutete er auf das 
Repofitorium; ich holte mir den Band, er ließ mich leſen, blätterte 
in feinem Lucian, und wenn ich über das Buch meine Anmerkungen 
machte, war fein gemwöhnliches Lachen Alles, wodurd er meinen 
Scharffinn erwiderte. In den langen Sommertagen ließ er mid 
figen, fo fange ich lejen konnte, manchmal allein; nur dauerte es 
eine Weile, bis er mir erlaubte, einen Band nad) dem andern mit 
nah Haufe zu nehmen. 

Der Menſch mag fi wenden, wohin er will, er mag unter» 
nehmen, was es auch fei, ftet3 wirb er auf jenen Weg wieder zurüd- 
ehren, den ihm die Natur einmal vorgezeichnet hat. So erging 
ed auch mir im gegenwärtigen Falle. Die Bemühungen um die 
Sprache, um den Inhalt der Heiligen Schriften jelbft endigten zuletzt 
damit, daß von jenem ſchönen und viel gepriefenen Lande, feiner 
Umgebung und Nachbarſchaft, jo wie von den Bölfern und Er— 
eigniffen, welche jenen led der Erde durch Jahrtaufende hindurch 
verherrlichten, eine lebhaftere Vorftellung in meiner Einbildungstraft 
hervorging. 

Diejer Heine Raum follte den Urjprung und das Wahsthum 


— —— 





1) Ein in 19 Quartbänden, Leipzig 1749—1770 von beutichen Gelehrten „aus 
den auserleienften Anmerkungen verichiedener Englänbiicher Schriftfteller zufammen- 
getragenes“ Bibelwerl, von dem bamals bie erften 9 Bände, die Haupttheile des 
U. T. enthaltend, eridhienen waren. Huf Grund bieles Werts hat Goethe, wie 
neuerbingd bargetban worden ift, nod ſpäter (1775) feine (erit 1879 von G. von 
Loeper veröffentlichte) Ueberiegung des Hohen Liebes angefertigt. 
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des Menjchengejchlechts jehen; von dorther follten die erften und 
einzigften Nachrichten der Urgejchichte zu uns gelangen, und ein 
folches Local follte zugleich jo einfach und faßlich, als mannichfaltig 
und zu den mwunderjamjten Wanderungen und Anfievelungen ge- 
eignet, vor unjerer Einbildungsfraft liegen. Hier, zwijchen vier 
benannten Flüſſen), war aus der ganzen zu bewohnenden Erde ein 
feiner, höchſt anmuthiger Raum dem jugendlichen Menjchen aus- 
gejondert. Hier jollte er jeine erften Fähigfeiten entwideln, und hier 
jollte ihn zugleich das 2008 treffen, das feiner ganzen Nachlommen- 
ſchaft bejchieden war, feine Ruhe zu verlieren, indem er nad Er- 
fenntniß ftrebte. Das Paradies war verjcherzt; die Menfchen mehrten 
und verſchlimmerten fich; die an die Unarten dieſes Geſchlechts noch 
nicht gewohnten Elohim wurden ungeduldig und vernichteten e8 von 
Grund aus. Nur Wenige wurden aus der allgemeinen Weber- 
ſchwemmung gerettet; und faum hatte fich diefe gräuliche Fluth ver- 
laufen, al3 der befannte vaterländifche Boden jchon wieder vor den 
Bliden der dankbaren Geretteten lag. 

Zwei Flüffe von vieren, Euphrat und Tigris, floſſen noch in 
ihren Betten. Der Name de3 erften blieb; den andern jchien jein 
Lauf?) zu bezeichnen. Genauere Spuren de3 Paradiejed wären nad 
einer jo großen Ummwälzung nicht zu fordern gewefen. Das erneute 
Menjchengejchleht ging von hier zum zweiten Mal aus; e3 fand 
Gelegenheit, fich auf alle Arten zu nähren und zu bejchäftigen, am 
meijten aber große Heerden zahmer Geſchöpfe um fi zu verfammeln 
und mit ihnen nad) allen Seiten hinzuziehen. 

Dieje Lebensweije, jo wie die Vermehrung der Stämme, nöthigte 
die Völker bald, fich von einander zu entfernen. Gie konnten ſich 
jogleich nicht?) entjchließen, ihre Verwandten und Freunde für immer 
fahren zu laſſen; fie famen auf den Gedanken, einen hohen Thurm 
zu bauen®), der ihnen aus weiter Ferne den Weg wieder zurüdweijen 
jollte. Aber diejer Verſuch mißlang wie jenes erfte Beftreben.:) Sie 
follten nicht zugleich glüdlich und Flug, zahlreich und einig fein. Die 
Elohim verwirrten fie, der Bau unterblieb, die Menjchen zerftreuten 
fi; die Welt war bevölfert, aber entzweit. 


1) Außer den untengenannten noch Piſon und Gihon. — 2) Tigris, altperſiſch 
— Pfeil, wegen feines pfeilfchnellen Laufe, — 3) = nicht ſogleich. — 4) Thurms 
bau zu Babel. — 5) Das oben erwähnte Streben nad Erfenntniß. 
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Unfer Blid, unfer Antheil bleibt aber noch immer an dieſe 
Gegenden geheftet. Endlich geht abermals ein Stammmvater von 
bier aus, der jo glüdlich ift, feinen Nachlommen einen entjchiedenen 
Eharakter aufzuprägen und fie dadurch für ewige Zeiten zu einer 
großen, und bei allem Glüds- und Ortswechſel zujammenhaltenden 
Nation zu vereinigen. 

Rom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingerzeig, wandert 
Abraham gegen Weiten Die Wüſte feht feinem Zug fein ent- 
jchiedenes Hinderniß entgegen; er gelangt an den Jordan, zieht über 
ben Fluß und verbreitet ſich in den jchönen mittägigen Gegenden 
von Baläftina. Diejes Land war jchon früher in Befit genommen 
und ziemlich bewohnt. Berge, nicht allzu body, aber fteinig und 
unfrucdhtbar, waren von vielen bewäfjerten, dem Anbau günftigen 
Thälern durchichnitten. Städte, Fleden, einzelne Anfiedelungen lagen 
zerftreut auf der Fläche, auf Abhängen des großen Thals, dejien 
Waſſer fi im Jordan fammeln. So bewohnt, jo bebaut war das 
Land '), aber die Welt noch groß genug, und die Menjchen nicht 
auf den Grab forgfältig, bebürfnißvoll und thätig, um fich gleich 
aller ihrer lImgebungen zu bemächtigen. Zwiſchen jenen Befigungen 
erftredten fich große Räume, in welchen weidende Züge fich bequem 
bin und ber bewegen konnten In ſolchen Räumen hält ſich Abraham 
auf, jein Bruder?) Lot ift bei ihm; aber fie können nicht lange an 
folhen Orten verbleiben. Eben jene Berfafjung des Landes, deſſen 
Bevölkerung bald zu⸗, bald abnimmt, und deſſen Erzeugniffe ſich 
niemals mit dem Bebürfniß im Gleichgewicht erhalten, bringt un« 
verjehens eine Hungersnoth hervor, und ber Eingewanberte leidet 
mit dem Einheimifchen, dem er burch feine zufällige Gegenwart die 
eigene Nahrung verlümmert hat. Die beiden chaldäiſchen Brüder?) 
ziehen nad) Aegypten, und fo ift und der Schauplat vorgezeichnet, 
auf dem einige taufend Jahre die bedeutenditen Begebenheiten der 
Welt vorgehen jollten. Vom Tigris zum Euphrat, vom Euphrat 
zum Nil jehen wir die Erde bevölkert, und in dieſem Raume einen 
befannten, den Göttern geliebten, uns jchon werth gewordenen Mann 








1) Rur die Stellen, an benen wirflide Rieberlafiungen fich befanden, waren 
beadert, aber bie Menſchen hielten es nicht für nöthig, auch die Stellen zu bebauen, 
von benen fie keinen augenblidfihen Gebrauch machen Lonnten. — 2) Bier im 
Sinne von naher Berwandter. — 3) Abrabam und Lot. 
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mit Heerben und Gütern Hin und tmieberziehen und fie in Furzer 
Beit aufs Reichlichjte vermehren. Die Brüder fommen zurüd; allein 
gewihigt durch die ausgejtandne Noth, faſſen fie den Entichluß, fich 
von einander zu trennen. Beide verweilen zwar im mittägigen 
Canaan; aber indem Abraham zu Hebron gegen ') dem Hain Mamre 
bleibt, zieht jich LYot nach dem Thale Siddim, das, wenn unfere 
Einbildungskraft kühn genug ift, dem Sordan einen unterirdijchen 
Ausflug zu geben, um an der Stelle des gegenwärtigen Wiphaltjees 
einen trodnen Boden zu gewinnen, ung als ein zweites Paradies 
ericheinen fann und muß; um jo mehr, weil die Bewohner und 
Ummohner dejielben, als Weichlinge und Frevler berüchtigt, uns 
dadurd auf ein bequemes und üppiges Leben fchließen laſſen. Lot 
wohnt unter ihnen, jedoch abgejondert. 

Aber Hebron und der Hain Mamre erjcheinen uns al3 bie 
wichtige Stätte, wo der Herr mit Abraham fpricht und ihm alles 
Land verheißt, jo weit fein Blid nur in vier Weltgegenden reichen 
mag. Aus diejen ftillen Bezirken, von diefen Hirtenvölfern, die mit 
den Himmlifchen umgehen dürfen, fie als Gäfte bewirthen und 
manche Zwieſprache mit ihnen halten, werden wir genöthigt, den 
Blick abermals gegen Dften zu wenden, und an die Verfaffung der 
Nebenwelt zu denken, die im Ganzen wohl der einzelnen Verfaffung 
von Sanaan gleichen mochte. 

Familien halten zufammen; fie vereinigen fich, und die Lebensart 
der Stämme wird durch das Local beftimmt, das fie fich zugeeignet 
haben oder zweignen. Auf den Gebirgen, die ihr Waller nad) dem 
Tigris Hinunterjenden, finden wir kriegeriſche Völker, die ſchon ſehr 
früh auf jene Welteroberer und Weltbeherricher hindeuten, umd in 
einem fir jene Zeiten ungeheuren Feldzug uns ein Vorjpiel künftiger 
Großthaten geben. Kedor Laomor, König von Elam, wirkt jchon 
mächtig auf Verbündete. Er herricht lange Zeit: denn ſchon zwölf 
Fahre vor Abrahams Ankunft in Canaan hatte er bi3 an den 
Jordan die Völker zinsbar gemadt. Sie waren endlich abgefallen, 
und die Verbündeten rüfteten fich zum Kriege. Wir finden fie un- 
vermuthet auf einem Wege, auf dem wahrjcheinlih auch Abraham 
nad) Canaan gelangte. Die Völker an der linken und untern Geite 


1) = gegenüber, nad) altem Sprachgebraud. 
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bes Jordans wurden bezwungen. Kebor Laomor richtet feinen Zug 
fübwärts nad den Böllern ber Wüſte, ſodann ſich nordwärts 
wendend, jchlägt er bie Amalefiter, und als er auch die Amoriter 
überwunden, gelangt er nad) Canaan, überfällt die Könige des Thals 
Siddim, ſchlägt und zerjtreut fie, und zieht mit großer Beute den 
Jordan aufwärts, um feinen Giegerzug bis gegen ben Libanon 
auszubehnen. 

Unter ben Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe Wort» 
geichleppten befindet fich auch Lot, der das Schickſal des Landes theilt, 
worin er als Gaſt fich befindet. Abraham vernimmt es, und bier 
jehen wir ſogleich den Erzvater ala Krieger und Helden. Er rafit 
jeine Knechte zufammen, theilt fie in Haufen, fällt auf den be- 
ſchwerlichen Beutetroß, verwirrt die Sieghaften, die im Nüden einen 
Feind mehr vermuthen konnten, und bringt jeinen Bruder und 
beflen Habe, nebjt manchem von der Habe der überwundenen Könige, 
zurüd. Durch diejen kurzen Kriegszug nimmt Abraham gleichjam 
von dem Lande Belig. Den Einwohnern erjcheint er als Beſchützer, 
als Retter, und durch jeine Uneigennügigfeit als König. Dankbar 
empfangen ihn die Könige des Thals, jegnend Melchifedet, der König 
und Brieiter. 

Nun werben die Weilfagungen einer unendlichen Nahlommen- 
Ichaft erneut, ja, fie gehen immer mehr ins Weite. Vom Waſſer 
bes Euphrat bis zum Fluß Aegyptens werden ihm die jämmtlichen 
Landſtreden verſprochen; aber noch fieht es mit jeinen unmittelbaren 
Leibeserben mißlich aus. Er ift achtzig Jahre alt und hat keinen 
Sohn. Sara, weniger den Göttern vertrauend als er, wird un— 
geduldig: fie will nach orientalifcher Sitte durch ihre Magd einen 
Nachlommen haben. Aber kaum ift Hagar dem Hausherren ver- 
traut '), laum ift Hoffnung zu einem Sohne, fo zeigt ſich der Ziwie- 
fpalt im Haufe. Die Frau begegnet ihrer eignen Beſchützten übel 
genug, und Hagar flieht, um bei andern Horben einen beffern Zuftand 
zu finden. Nicht ohme höhern Wink Tehrt fie zurüd, und Ismael 
wird geboren. 

Abraham ift nun neunundneunzig Jahr alt, und die Verheißungen 
einer zahlreihen Nahlommenjchaft werden noch immer wiederholt, 


— — Bez 


1) angetraut, übergeben. 
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jo daß am Ende beide Gatten fie lächerlich finden. Und doch wird 
Sara zulegt guter Hoffnung und bringt einen Sohn, dem der Name 
Iſaak zu Theil wird. 

Auf gejeßmäßiger Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts ruht 
größtentheild die Geſchichte. Die bebeutendften Weltbegebenheiten 
ift man bis in die Geheimniffe ber Familien zu verfolgen genöthigt; 
und fo geben uns auch die Ehen der Erzväter zu eignen Betrachtungen 
Anlaß. Es ift, als ob die Gottheiten, melde das Scidjal der 
Menichen zu leiten beliebten, die ehelichen Ereignijfe jeder Art hier 
gleichſam im Vorbilde hätten darftellen wollen. Abraham, fo Tange 
Jahre mit einer jchönen, von Vielen ummworbenen Frau in finderlojer 
Ehe, findet fich in feinem Hundertften als Gatte zweier Frauen, als 
Bater zweier Söhne, und in diefem Nugenblid iſt fein Hausfriede 
geftört. Zwei Frauen neben einander, jo wie zwei Söhne von zwei 
Müttern gegen einander über, vertragen fich unmöglid. Derjenige 
Theil, der durch Gejege, Herlommen und Meinung weniger begünftigt 
ift, muß weichen. Abraham muß die Neigung zu Hagar, zu Ismael 
aufopfern; Beide werden entlafjen und Hagar genöthigt, den Weg, 
den fie auf einer freiwilligen Flucht eingejchlagen, nunmehr wider 
Willen anzutreten, anfangs, wie es fcheint, zu des Kindes und ihrem 
Untergang; aber der Engel des Herrn, der fie früher zurückgewieſen, 
rettet fie auch diesmal, damit Ismael auch zu einem großen Volt 
werde, und die unwahricheinlichjte aller Verheißungen jelbjt über ihre 
Grenzen hinaus in Erfüllung gehe. 

Zwei Eltern in Jahren und ein einziger fpätgeborner Sohn: 
hier follte man doch endlich eine Häusliche Ruhe, ein irdifches Glück 
erwarten! Keineswegd. Die Himmlijchen bereiten dem Erzvater noch 
die jchwerfte Prüfung. Doch von diejer können wir nicht reden, 
ohne vorher noch mancherlei Betrachtungen anzuftellen. 

Sollte eine natürliche, allgemeine ‘) Religion entipringen und fich 
eine bejondere, geofjenbarte daraus entwideln, jo waren die Länder, 
in denen bisher unjere Einbildungsfraft verweilt, die Lebensweiſe, 
die Menjchenart wohl am gejchicdtejten dazu; wenigftens finden wir 


1) Der Gegenfag ift der einer für alle Menſchen paflenden, aus ber Natur 
ſelbſt fi ergebenden und einer nur einem Volte beftimmten, durch bie Offenbarung 
verfündeten Religion. Jene wird getreu ben Meberlieferungen ber meiften Völker 
als die ältere angenommen. 
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nit, daß in der ganzen Welt fi etwas ähnlich Günftiges und 
Heitres hervorgethan hätte. Schon zur natürlichen Religion, wenn 
wir annehmen, daß fie früher in dem menjchlichen Gemüthe ent- 
iprungen, gehört viel Bartheit der Gefinnung: denn fie ruht auf der 
Ueberzeugung einer allgemeinen VBorjehung, welche die Weltorbnung 
im Ganzen leite. Eine bejondere Religion, eine von den Göttern 
diefem oder jenem Volk geoffenbarte, führt den Glauben an eine 
bejondre Borjehung mit fich, die das göttliche Weſen gewiſſen be» 
günftigten Menſchen, Yamilien, Stämmen und Völkern zufagt. Dieje 
ſcheint fich jchwer aus dem Innern des Menjchen zu entwideln. 
Sie verlangt Ueberlieferung, Herlommen, Bürgichaft aus uralter Zeit. 

Schön ift es daher, das die iſraelitiſche Weberlieferung gleich 
bie erften Männer, welche diejer bejondern Vorſehung vertrauen, 
als Slaubenshelden darftellt, welche von jenem hohen Wejen, bem !) 
fie ſich abhängig erfennen, alle und jede Gebote ebenjo blindlings 
befolgen, als fie, ohne zu zweifeln, die jpäten Erfüllungen feiner 
Verheißungen abzuwarten nicht ermüben. 

So wie eine bejondere, geoffenbarte Religion den Begriff zum 
Grunde legt, daß Einer mehr von den Göttern begünftigt fein könne 
als der Andre, jo entjpringt fie auch vorzüglich aus der Abjonderung 
ber Zuftände. Nahe verwandt jchienen fich die erften Menjchen, aber 
ihre Beichäftigungen trennten fie bald. Der Jäger war ber freiefte 
von Allen; aus ihm entwidelte ſich der Krieger und der Herricer. 
Der Theil, der den Uder baute, fich der Erde verjchrieb ?), Wohnungen 
und Scheuern aufführte, um das Erworbene zu erhalten, konnte ſich 
ihon etwas bünfen, weil fein Zujtand Dauer und Sicherheit ver- 
ſprach. Dem Hirten an feiner Stelle jchien der ungemefjenfte Zuftand 
jo wie ein grenzenlojer Befig zu Theil geworden. Die Vermehrung 
ber Heerben ging ind Unendliche, und der Raum, der fie ernähren 
jollte, erweiterte fi nach allen Seiten. Dieje drei Stände jchienen 
fih glei anfangs mit Verdruß und Verachtung angefehn zu haben; 
und wie der Hirte dem Stäbter ein Gräuel war, fo jonderte er auch 
fi wieder von diefem ab. Die Jäger verlieren fi aus unſern 
Augen in die Gebirge, und kommen nur ald Eroberer wieder zum 
Borichein. 


1) == von dem. — 2) feine gefammte Thätigleit ihr zuwandte 
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Bum Hirtenftande gehörten die Erzpäter. Ihre Lebensweiſe auf 
bem Meere der Wülten und Weiden gab ihren Gefinnungen Breite 
und Freiheit, das Gewölbe des Himmels, unter dem fie wohnten, 
mit allen jeinen nächtlichen Sternen, ihren Gefühlen Erhabenheit, 
und fie bedurften mehr als der thätige, gewandte Jäger, mehr ala 
der jichre, forgfältige, hHausbewohnende Adersmann des unerfchütter- 
lichen Glaubens, daß ein Gott ihnen zur Seite ziehe, daß er fie 
bejuche, an ihnen Antheil nehme, fie führe und rette. 

Zu noch einer andern Betrachtung werden wir genöthigt, indem 
wir zur Gejchichtsfolge übergehen. So menſchlich, ſchön und heiter 
auch die Religion der Erzväter erjcheint, jo gehen doch Züge von 
Wildheit und Grauſamkeit hindurch, aus welcher der Menſch heran 
fommen '), oder worein er wieder verjinfen Fann. 

Daß der Haß fich durch das Blut, durch den Tod des über- 
wundenen Feindes verjöhne, ift natürlich; daß man auf dem Schlacht- 
felde zwiſchen den Reihen der Getöbdteten einen Frieden jchloß, läßt 
fich wohl denfen; daß man ebenjo durch gefchlachtete Thiere ein Bünd- 
niß zu befeftigen glaubte, fließt aus dem Vorhergehenden; auch daß man 
die Götter, die man doch immer ald Partei, als Widerſacher oder 
al3 Beiſtand anjah, durch Getödtetes herbeiziehen, fie verjühnen, fie 
gewinnen könne, über dieje Vorftellung hat man fich gleichfalls" nicht 
zu verwundern. Bleiben wir aber bei den Opfern ftehen, und 
betrachten die Art, wie fie in jener Urzeit dargebracht wurden, fo 
finden wir einen feltiamen, für und ganz widerlichen Gebraud, der 
wahrjcheinlich auch aus dem Kriege hergenommen, diefen nämlich: 
die geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch fo viel 
gewidmet?) wurden, mußten in zwei Hälften zerhauen, an zwei 
Seiten gelegt werden, und in der Straße dazwiſchen befanden fich 
Diejenigen, die mit der Gottheit einen Bund jchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene ſchöne Welt noch ein 
anderer jchredlicher Zug: daß Alles, was geweiht, was verlobt?) war, 
fterben mußte; wahrfcheinlich auch ein auf den Frieden übertragener 
Kriegsgebraud. Den Bewohnern einer Stadt, die fi) gemwaltjam 
wehrt, wird mit einem folchen Gelübde gedroht; fie geht über, durch 
Sturm oder fonft; man läßt nicht3 am Leben, Männer keineswegs *), 


1) fi erheben, befreien — 2) den Göttern beftimmt. — 3) db. h. Gott ver«- 
lobt, dur ein Gelübde beftimmt. — 4) in einem Falle. 
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und manchmal theilen auch rauen, Kinder, ja das Vieh ein gleiches 
Schidjal: Webereilter und abergläubifcher Weile werden, bejtimmter 
oder unbeftimmter, dergleichen Opfer den Göttern verfprochen; und 
jo kommen Die, welche man jchonen möchte, ja jogar die Nächiten, 
die eigenen Rinder, in den Fall, ais Sühnopfer eines ſolchen Wahnfinns 
zu bluten. 

In dem fanften, wahrhaft urväterlichen Charakter Abrahams 
fonnte eine jo barbarifche Anbetungsweije nicht entjpringen; aber 
die Götter, welche manchmal, um uns zu verjuchen, jene Eigenjchaften 
bervorzufehren jcheinen, die der Menſch ihnen anzudichten geneigt 
ift, befehlen ihm das Ungeheure. Er joll feinen Sohn opfern, als 
Piand des neuen Bundes, und wenn ed nad dem Hergebrachten 
geht, ihm nicht etwa nur jchlacdhten und verbrennen, jondern ihn in 
zwei Stüde theilen, und zwijchen feinen rauchenden Eingeweiden ſich 
von ben gütigen Göttern eine neue Verheißung erwarten. Ohne 
Zaubern und blindlings jchidt Abraham fih an, den Befehl zu 
vollziehen; — den Göttern ift der Wille Hinreichend. Nun find 
Abrahams Prüfungen vorüber: denn weiter fonnten fie nicht geiteigert 
werben. Aber Sara ftirbt, und dies giebt Gelegenheit, daß Abraham 
von dem Lande Sanaan vorbildlich Bei nimmt. Er bedarf eines 
Grabes, und dies ift das erjte Mal, daß er fich nad) einem Eigenthum 
auf dieſer Erde umfieht. Eine zweifache Höhle gegen dem Hain 
- Mamre') mag er fih ſchon früher ausgeiucht haben. Dieje fauft 
er mit dem daran ftoßenden Ader, und die Form Nechtens, bie er 
babei beobachtet, zeigt, wie wichtig ihm dieſer Befik if. Er war 
es auch, mehr als er fidh vielleicht ſelbſt denlen konnte: denn er, 
feine Söhne und Enkel jollten bajelbjt ruhen, und der nächfte Anſpruch 
auf das ganze Land, jo wie die immermwährende Neigung feiner 
Nachlommenſchaft, ſich Hier zu verfammeln, dadurch am eigentlichiten 
begründet werben. 

Bon nun an gehen die mannichfaltigen Familienfcenen abwechſelnd 
vor fih. Noch immer hält fi Abraham ftreng abgeiondert von 
den Einwohnern, und wenn Ismael, der Sohn einer Negyptierin, 
auch eine Tochter dieſes Landes geheirathet hat, fo foll nun Iſaal 
ſich mit einer Blutsfreundin, einer Ebenbürtigen vermählen 





1) vgl. oben ©. 186 9. 1. 
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Abraham fenbet feinen Knecht nah Mefopotamien zu ben 
Verwandten, die er dort zurüdgelaffen Der Huge Eleafar kommt 
unerkannt an, und um die rechte Braut nach Haufe zu bringen, prüft 
er die Dienftfertigfeit der Mädchen am Brunnen. Er verlangt zu 
trinken für fi), und ungebeten tränft Nebecca auch feine Kameele. 
Er beſchenkt fie, er freiet um fie, die ihm nicht verjagt wird. So 
führt er fie in das Haus feines Herrn, und fie wird Saal 
angetraut. Auch hier muß die Nachkommenſchaft lange Zeit erwartet 
werden. Erft nad einigen Prüfungsjahren wird Rebecca gejegnet, 
und derſelbe Zwieſpalt, der in Abrahams Doppelehe von zwei 
Müttern entftand, entipringt hier von einer. Zwei Knaben von 
entgegengejegtem Sinne balgen fi jchon unter dem Herzen der 
Mutter. Gie treten and Licht: der ältere lebhaft und mächtig, der 
jüngere zart und Hug; jener wird des Vaters, diefer der Mutter 
Liebling. Der Streit um den Vorrang, der ſchon bei der Geburt 
beginnt, jeßt fich immer fort. Eſau ift ruhig und gleichgültig über 
die Erftgeburt, die ihm das Schickſal zugetHeilt; Jakob vergißt nicht, 
daß ihn fein Bruder zurüdgedrängt. Aufmerkſam auf jede Gelegenheit, 
den ermwünjchten Vortheil zu gewinnen, handelt er feinem Bruder 
das Recht der Erftgeburt ab, und bevortheilt ihn um des Vaters 
Segen. Ejau ergrimmt und jchwört dem Bruder den Tod, Jakob 
entflieht, um in dem Lande feiner Vorfahren jein Glüd zu verjuchen. 

Nun zum eriten Mal in einer jo edeln Familie erjcheint ein Glied, 
da3 fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Lift die Vortheile zu 
erlangen, welche Natur und Zuſtände ihm verjagten. Es iſt oft 
genug bemerkt und ausgeiprochen worden, daß bie Heiligen Schriften 
uns jene Erzpäter und andere von Gott begünftigte Männer feines- 
wegs als Tugendbilder aufitellen wollen. Auch fie find Menjchen 
von den verjchiedenjten Charakteren, mit mancherlei Mängeln und 
Gebrechen; aber eine Haupteigenjchaft darf jolhen Männern nach 
dem Herzen Gottes nicht fehlen: es ift ber unerjchütterliche Glaube, 
daß Gott fich ihrer und der Ihrigen bejonders annehme. 

Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf eigentlich feines 
Glaubens: denn bie Meberzeugung, daß ein großes, Hervorbringendes, 
orbnendes und leitendes Wejen fih gleihjam Hinter der Natur 
verberge, um ſich uns faßli zu machen, eine joldhe Ueberzeugung 
dringt fi einem Jeden auf; ja, wenn er auch den Faden derjelben, 
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der ihn durchs Leben führt, manchmal fahren ließe, fo wirb er ihm / 
doch gleich und überall wieder aufnehmen können. Ganz anders 
verhält ſich's mit der bejonderen Religion, die uns verfünbdigt, daß 
jenes große Wejen fi eines Einzelnen, eines Stammes, eines 
Volles, einer Landichaft entichieden und vorzüglich annehme. Dieje 
Religion ift auf den Glauben gegründet, der umerjchütterlich fein 
muß, wenn er nicht jogleih von Grund aus zerftört werben foll, 
Jeder Zweifel gegen eine jolche Religion ift tödtlich./Zur Ueberzeugung‘ 

lann man zurüdtehren, aber nicht zum Glauben. Daher die unendlichen 
Prüfungen, das Baudern der Erfüllung jo wiederholter Berheifungen, 
wodurch die Glaubensfähigkeit jener Ahnherren ins hellſte Licht 
geſetzt wird. 

Auch in diefem Glauben tritt Jakob feinen Zug an, und wenn 
er durch Lift und Betrug unjere Neigung nicht erworben hat, fo 
gewinnt er fie durch die dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Rahel, 
um die er jelbit aus dem Gtegreife wirbt, wie Eleaſar für feinen 
Bater um Rebecca geworben hatte. In ihm jollte fich die Verheißung 
eines unermeßlihen Volles zuerſt volllommen entfalten; er jollte 
viele Söhne um fich jehen, aber auch durch fie und ihre Mütter 
manches Herzeleidb erleben. 

Sieben Jahre dient er um bie Geliebte, ohne Ungebuld und 
ohne Banken. Sein Schwiegervater, ihm gleich an Lift, gefinnt wie 
er, um jedes Mittel zum Zwed für rechtmäßig zu halten, betrügt 
ihn, vergilt ihm, was er an feinem Bruber gethban: Jalob findet 
eine Gattin, die er nicht liebt, in feinen Armen. Zwar, um ihn zu 
befänftigen, giebt Laban nad) kurzer Zeit ihm die geliebte dazu, aber 
unter der Bedingung fieben neuer Dienftjahre; und jo entipringt 
nun Berbruß aus Verdruß. Die nicht geliebte Gattin ift fruchtbar, 
die geliebte bringt feine Kinder; dieje will wie Sara durch eine 
Magd Mutter werden, jene mißgönnt ihr auch dieſen VBortheil. Auch 
fie führt ihrem Gatten eine Magd zu, und nun ift der gute Erzvater 
ber geplagtefte Mann von der Welt: vier Frauen, Kinder von breien, 
unb leins von der geliebten! Endlich wirb auch biefe beglüdt, und 
Joſeph lommt zur Welt, ein Spätling ber leidenſchaftlichſten Liebe. 
Jalobs vierzehn Dienftjahre find um; aber Laban will in ihm den 
eriten, treuften Knecht nicht entbehren. Sie fließen neue Bedingungen 
und theilen ſich in die Heerben. Laban behält die von weißer Farbe, 
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al3 die der Mehrzahl; die fchedigen, gleihfam nur den Ausſchuß, 
läßt fi Jakob gefallen. Diejer weiß aber auch Hier feinen Vortheil 
zu wahren, und wie er durch ein jchlechtes Gericht die Erftgeburt, 
und dur eine Vermummung den väterlihen Segen gewonnen, jo 
verjteht er nun, durch Kunft und Sympathie den beften und größten 
Theil der Heerde ſich zuzueignen, und wird auch von biejer Seite 
der wahrhaft würdige Stammvater de3 Voll Iſrael und ein 
Mufterbild für feine Nachkommen. Laban und die Seinigen bemerfen, 
wo nicht das Runftjtüc, doch den Erfolg. Es giebt Verdruß; Jakob 
flieht mit allen den Seinigen, mit aller Habe, und entlommt dem 
nachſetzenden Laban theils durch Glück, theils durch Lift. Nun ſoll 
ihm Rahel noch einen Sohn ſchenken; jie ftirbt aber in der Geburt: 
der Schmerzenjohn Benjamin überlebt jie, aber noch größern Schmerz 
ſoll der Altvater bei dem anfcheinenden Verluft feines Sohnes Joſeph 
empfinden. 


Vielleicht möchte Jemand fragen, warum ich dieje allgemein 
befannten, jo oft wiederholten und ausgelegten Geſchichten hier 
abermals umſtändlich vortrage. Diejem dürfte zur Antwort dienen, 
daß ich auf feine andere Weife darzuftellen wüßte, wie ich bei meinem 
zerjtreuten Leben, bei meinem zerjtüdelten Lernen dennoch meinen 
Geift, meine Gefühle auf einen Punkt zu einer ftillen Wirkung 
verſammelte; weil ich auf feine andere Weije den Frieden zu jchildern 
vermöchte, der mich) umgab, wenn es auch draußen noch jo mild 
und wunderlich herging. Wenn eine ſtets gejchäftige Einbildungskraft, 
wovon jenes Märchen ein Zeugniß ablegen mag, mich bald da=, 
bald dorthin führte, wenn das Gemiſch von Fabel und Gejchichte, 
Mythologie und Religion mich zu vermwirren drohte, jo flüchtete ich 
gern nach jenen morgenländiichen Gegenden, ich verjenfte mich in 
die erften Bücher Mofis, und fand mic dort unter den ausgebreiteten 
Hirtenftämmen zugleich in der größten Einfamfeit und in der größten 
Geſellſchaft. 

Dieſe Familienauftritte, ehe ſie ſich in eine Geſchichte des 
iſraelitiſchen Volks verlieren ſollten, laſſen uns nun zum Schluß noch 
eine Geſtalt ſehen, an der ſich beſonders die Jugend mit Hoffnungen 
und Einbildungen gar artig ſchmeicheln kann: Joſeph, das Kind der 
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feibenichaftlichiten ehelichen Liebe. Ruhig erjcheint er uns und Mar 
und prophezeit fich jelbft die Vorzüge, die ihn über feine Familie 
erheben jollten. Durch feine Gejchwifter ins Unglüd geftoßen, bleibt 
er ſtandhaft und rechtlich in ber SHlaverei, widerſteht den gefährlichen 
Berjuhungen, rettet fi durch Weiſſagung und wird zu hohen Ehren 
nad) Verdienſt erhoben. Erſt zeigt er fich einem großen KRönigreiche, 
fodann den Seinigen hülfreich und nüglih. Er gleicht feinem Urvater 
Abraham an Ruhe und Großheit, feinem Großvater Iſaak an Stille 
und Ergebenheit. Den von feinem Bater ihm angeftammten Gewerbſinn 
üdt er im Großen: es find nicht mehr Heerden, die man einem 
Schwiegervater, die man für fich felbft gewinnt, es find Völler mit 
allen ihren Beligungen, die man für einen König einzuhandeln ver- 
ſteht. Höchſt anmuthig ift diefe natürliche Erzählung, nur ericheint 
fie zu farz, und man fühlt fich berufen, fie ins Einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen biblijher, nur im Umriß angegebener 
Charaktere und Begebenheiten war den Deutichen nicht mehr fremb. *) 
Die Perfonen des Alten und Neuen Teftaments hatten durch Rlop- 
ftod eim zartes und gefühlvolles Wejen gewonnen, das dem 
Knaben ſowie Vielen feiner Zeitgenoffen höchlich zufagte. Won ben 
Bobmerifchen Arbeiten?) diefer Art kam wenig oder nichts zu ihm; 
aber Daniel in der Löwengrube von Mofer?) machte große Wirkung 
auf das junge Gemüth. Hier gelangt ein wohldenkender Gejchäfts- 
und Hofmann durch mancherlei Trübfale zu hohen Ehren, und feine 
Frömmigkeit, durch bie man ihn zu verderben drohte, warb früher 
und fpäter fein Schilb und feine Waffe. Die Geſchichte Joſephs zu 
bearbeiten, war mir lange jchon wünjchenswerth geweſen; allein ich 
fonnte mit der Form nicht zurecht kommen, beſonders da mir feine 
Bersart geläufig war, die zu einer folchen Arbeit gepaßt hätte. Aber 
nun fand ich eine profaifche Behandlung fehr bequem und Tegte mich 
mit aller Gewalt auf die Bearbeitung. Nun fuchte ich die Charaktere 
zu fondern und auszumalen, und dur Einfchaltung von Incidenzien 
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1) Grade bie Geſchichte Joſephs war in deutſchen Dramen und Romanen bet 
16 unb 17. Jahrhunderts vielfah behandelt und mit manden recht unbibliichen 
Buthaten vermehrt worden. — 2) I. I. Bobmer, ber allzu fruchtbare ſchweizeriſche 
Dichter, 1698— 1763, batte bie Geſchichte Noahs und feiner Nachlommen in einem 
großen Epos und die Schidfale Joiepbs in zahlreihen Dramen bearbeitet. 
5) Bgl oben ©. 80. 
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und Epifoden bie alte einfache Geſchichte zu einem neuen und 
jelbitftändigen Werke zu machen. Ich bedachte nicht, was freilich 
die Jugend nicht bedenken kann, daß hiezu ein Gehalt nöthig ei, 
und daß diejer und nur durch das Gemwahrwerden der Erfahrung 
jelbft entjpringen könne. Genug, ich vergegenwärtigte mir alle 
Begebenheiten bis ins kleinſte Detail und erzählte fie mir der Reihe 
nach auf das Genaueſte. 

Was mir dieje Arbeit jehr erleichterte, war ein Umftand, der 
diejes Werk und überhaupt meine Autorjchaft höchſt voluminos zu 
machen drohte. Ein junger Mann von vielen Fähigkeiten !), der aber 
durch Anftrengung und Dinkel blödfinnig geworden war, wohnte 
al3 Mündel in meines Vaterd Haufe, lebte ruhig mit der Familie 
und war ſehr ftill und in fich gelehrt und, wenn man ihn auf feine 
gewohnte Weife verfahren Tieß, zufrieden und gefällig. Diefer hatte 
feine akademischen Hefte mit großer Sorgfalt gejchrieben, und fich 
eine flüchtige?), Iejerlihe Hand erworben. Er beichäftigte fih am 
liebjten mit Schreiben, und jah es gern, wenn man ihm etwas zu 
copiren gab; noch lieber aber, wenn man ihm bdictirte, weil er fich 
alsdann in jeine glüdlihen afademijchen Jahre verjegt fühlte. Meinem 
Bater, der feine erpedite3) Hand jchrieb, und deſſen deutiche Schrift 
Hein und zittrig war, konnte nichts erwünſchter fein, und er pflegte 
daher, bei Bejorgung eigner jowohl als fremder Gejchäfte, dieſem 
jungen Manne gewöhnlich einige Stunden de3 Tags zu dictiren. 
Ich fand e3 nicht minder bequem, in der Bwijchenzeit Alles, mas 
mir flüchtig durch den Kopf ging, von einer fremden Hand auf 
dem Papier firirt zu jehen; und meine Erfindungd- und Nach— 
ahmungsgabe wuchs mit der Leichtigkeit des Auffaffens?) und Auf- 
bewahreng. 

Ein jo großes Werk als jenes bibliiche projaijch-epijche Gedicht 
hatte ich noch nicht unternommen. Es war eben eine ziemlich ruhige 
Zeit, und nichts rief meine Einbildungsfraft aus Paläſtina und 
Uegypten zurüd, So quoll mein Manufeript täglid um jo mehr 
auf, als das Gedicht ftredenweije, wie ich es mir ſelbſt gleichfam in 
die Quft erzählte, auf dem Papier ftand, und nur wenige Blätter 
von Zeit zu Zeit umgejchrieben zu werden brauchten 

1) Rechtscandidat Clauer. — 2) ſchnell; vieleiht: „füffig"? — 8) Bol. S 
127 4. 1. — 4) Der Möglichteit, e8 auf dem Papiere feftgehalten zu wiſſen. 
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Als das Werk fertig war, denn es fam zu meiner eignen Ber 
wunderung wirflih zu Stande, bedacdhte ih, daß von den vorigen 
Jahren manderlei Gedichte vorhanden jeien, die mir auch jetzt nicht 
verwerflich jchienen, welche, in ein Format mit Joſeph zufammen- 
geichrieben, einen ganz artigen Duartband ausmachen würden, dem 
man ben Zitel vermijchte Gedichte geben könnte; welches mir jehr 
wohl gefiel, weil ich dadurch im Stillen befannte und berühmte 
Autoren nahzuahmen Gelegenheit fand.‘) Ich Hatte eine gute Anzahl 
fogenannter Unalreontijcher Gedichte verfertigt, die mir wegen der 
Bequemlichkeit des Silbenmaßes und der Leichtigkeit des Inhalts 
jehr wohl von der Hand gingen. Allein dieſe durfte ich nicht wohl 
aufnehmen, weil fie feine Reime hatten, und ich doch vor Allem 
meinem Bater etwas Ungenehmes zu erzeigen wünjchte. Deſto mehr 
ſchienen mir geijtliche Oden hier am Pla, dergleichen ich zur Nach— 
ahmung des jüngften Gericht? von Elias Schlegel?) jehr eifrig 
verjucht Hatte. Eine zur Feier ber Höllenfahrt Chriſti gejchriebene 
erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie hatte 
das Glüd, mir jelbft noch einige Jahre zu gefallen.) Die jogenannten 
Terte der fonntägigen Kirchenmufilen, welche jedesmal gebrudt zu 
haben waren, ftubirte ich fleißig. Sie waren freilich jehr ſchwach, 
und ich durfte wohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere 
nad) der vorgejchriebenen Art verfertigt hatte, ebenjo gut verdienten, 
componirt und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen zu werden. 
Diefe und mehrere dergleichen Hatte ich jeit länger als einem Jahre 
mit eigener Hand abgejchrieben, weil ich durch dieſe Privatübung 
von den Borjchriften des Schreibemeifters entbunden wurde, Nun—⸗ 
mehr aber ward Alles redigirt und in gute Orbnung geftellt, und 
es bedurfte feines großen Zuredens, um ſolche von jenem jchreibe- 
Inftigen jungen Manne reinlich abgejchrieben zu jehen. Ich eilte 
damit zum WBuchbinder, und als ich gar bald ben faubern Band 


1) Sammlungen unter dieſem Titel gehören doch zumeift einer fpätern als 
ber bier geichilderten Beit an. — 2) Joh. Elias Schlegel (1718—1749), auch ſpäter 
noch im unferm Werle genannt, ift hauptſächlich durch feine bramatiihen und 
tbeoretiichen Schriften belfannt geworben, Geiſtliche Gedichte giebt es mit von 
ibm. Daher bat 8. wahrſcheinlich gemacht, daß Adolph Schlegel, des Erftgenannten 
Bruder (1721—1798), gemeint ift, der zwar fein „jüngites Gericht”, aber ein Gedicht 
„aber die Strafgerecdhtigleit Gottes“ geichrieben bat, bad bem Goethe'ſchen nicht 
unähntih if. — 8) Vgl. Vorthe’s Werke, Vd. I, ©. 870, 
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meinem Bater überreichte, munterte er mich mit befonderem Wohl» 
gefallen auf, alle Jahre einen ſolchen Ouartanten zu liefern, welches 
er mit deſto größerer Weberzeugung that, als ich das Alles nur in 
fogenannten Nebenjtunden geleijtet hatte. 

Noch ein anderer Umftand vermehrte den Hang zu dieſen theo— 
logiſchen, oder vielmehr biblifchen Studien. Der Senior bed Mini- 
fteriums, Johann Philipp Freſenius ), ein fanfter Mann, von ſchönem, 
gefälligem Anjehen, welcher von feiner Gemeinde, ja von ber 
ganzen Stadt ald ein eremplarifcher Geiftlicher und guter Kanzel— 
redner verehrt ward, der aber, weil er gegen die Herrnhuter auf» 
getreten, bei den abgejonderten Frommen nicht im bejten Auf ftand, 
vor der Menge Hingegen fi) durch die Belehrung eines bis zum 
Tode bleffirten freigeiftifchen Generals?) berühmt und gleichjam Heilig 
gemacht hatte, diejer ftarb, und fein Nachfolger Plitt?), ein großer, 
ichöner, würdiger Mann, der jedoch vom Katheder (er war Profeſſor 
in Marburg!) gewejen) mehr die Gabe zu lehren als zu erbauen mit- 
gebracht Hatte, kündigte jogleich eine Art von Religiond-Eurjus an, 
dem er feine Predigten in einem gewiſſen methodiichen Bufammen- 
hang widmen wollte. Schon früher, da ich doch einmal in die Kirche 
gehen mußte, hatte ich mir die Eintheilung gemerkt, und konnte 
dann und warın mit ziemlich volljtändiger Recitation einer Predigt 
großthun. Da nun über den neuen Senior Manches für und wider 
in der Gemeine gejprochen wurde, und Biele fein jonderliches Zu— 
trauen in feine angekündigten didaktischen Predigten fegen wollten, 
jo nahm ich mir vor, forgfältiger nachzufchreiben, welches mir um 
jo eher gelang, al3 ich auf einem zum Hören jehr bequemen, übri» 
gen3 aber verborgenen Sitz jchon geringere Verſuche gemacht hatte. 
Ich war höchſt aufmerkſam und behend; in dem Augenblid, daß er 
Amen fagte, eilte ich aus der Kirche und wendete ein paar Stunden 


1) Geb. 22. Oct. 1705 zu Niederwiefen, feit 1743 Sonntagsprediger an ber 
Petrikirche in Frankfurt, geft. 4. Juli 1761. Er war beſonders berühmt durch feine 
divinatorifhe Gabe und durch feine eifrigen Verſuche, Brofelgten für feinen 
Glauben zu gewinnen. Gegen bie Herrnhuter war er in einer 1745 erſchienenen 
Schrift aufgetreten. G. hat den Freſenius ala „Hofprediger“ in ben ‚„‚Belenntnifjen 
einer fchönen Seele" geidhildert. — 2) Des ſächſiſchen Generallieutenants von 
Dyhern 1750. Fr. machte von biefer Belehrung bem Publikum durch eine befondere 
Schrift Mittheilung. — 3) Geb. 1727; trat 1762 an Fr.’ Stelle. — 4) Vielmehr 
in Rinteln, wo er jeit 1745 lehrte. 
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daran, das, was ich auf dem Papier und im Gedächtniß firirt hatte, 
eilig zu dictiren, jo daß ich die gejchriebene Predigt noch vor Tijche 
überreihen konnte. Mein Bater war jehr glorios über dieſes 
Gelingen, und der gute Hausfreund '), der eben zu Tiſche fam, mußte 
bie Freude theilen. Diejer war mir ohnehin höchſt günftig, weil ich 
mir feinen Meffias jo zu eigen gemacht hatte, daß id) ihm, bei meinen 
öftern Beiuchen, um Siegelabbrüde für meine Wappenjammlung zu 
holen, große Stellen davon vortragen fonnte, jo daß ihm die Thränen 
in den Augen ftanden. 

Den nächſten Sonntag feßte ich die Arbeit mit gleichem Eifer 
fort, und weil mid; der Mechanismus derjelben fogar unterhielt, jo 
dachte ich nicht nach über das, was ich jchrieb und aufbewahrte.*) 
Das erſte Vierteljahr mochten fich diefe Bemühungen ziemlich gleich 
bleiben; als ich aber zulegt, nad; meinem Düntel, weder befondere 
Aufflärung über die Bibel jelbft, noch eine freiere Anficht bes 
Dogmas zu finden glaubte, jo ſchien mir die Heine Eitelfeit, die 
dabei befriedigt wurbe, zu theuer erfauft, als daß ich mit gleichem 
Eifer das Geſchäft Hätte fortjegen follen. Die erft jo blätterreichen 
Kanzelreden mwurben immer magerer, und ich hätte zuleßt dieſe 
Bemühung ganz abgebrochen, wenn nicht mein Vater, der ein Freund 
der Bollitändigfeit war, mich durch gute Worte und Verſprechungen 
dahin gebracht, dab ich bis auf den legten Sonntag Trinitatis®) 
aushielt, obgleich am Schluffe faum etwas mehr ald der Tert, die 
Propojition und die Eintheilung auf Heine Blätter verzeichnet wurden. 

Bas das Bollbringen betrifft, darin hatte mein Water eine 
beiondere Hartnädigkeit. Was einmal unternommen ward, jollte aus⸗ 
geführt werden, und wenn auch inzwiichen das Unbequeme, Lang» 
weilige, Berbrießliche, ja Unnüße des Begonnenen ſich deutlich offen- 
barte. Es jchien, als wenn ihm das Vollbringen der einzige Zwed, 
das Beharren bie einzige Tugend bäuchte. Hatten wir in langen 
Binterabenden im Familienkreife ein Buch angefangen vorzulefen, 
jo mußten wir es auch durchbringen, wenn wir gleich ſämmtlich 
babei verzweifelten, und er mitunter jelbft der Erfte war, der zu gähnen 
anfing. Ic erinnere mich noch eines ſolchen Winters, wo wir 


1) Der mehrſach genannte Rath Schneider. — 2) im Gedächtniß behielt. — 
3; ben 21. Rovember. Der erfte Sountag Trinitatid war der 18. Juni, im Ganzen 
24 Sonntage. 
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Bower's ) Geſchichte der Päpfte jo durchzuarbeiten hatten. E3 war 
ein fürchterlicher Zuftand, indem wenig oder nichts, mas in jenen 
firchlichen Verhältniffen vorfommt, Kinder und junge Leute anfprechen 
fann. Indeſſen ift mir bei aller Unachtfamfeit und allem Widerwillen 
doch von jener Borlefung jo viel geblieben, daß ich in fpäteren 
Zeiten Manches daranzufnüpfen im Stande war. 

Bei allen diefen fremdartigen Beichäftigungen und Arbeiten, 
die jo ſchnell auf einander folgten, daß man fich kaum befinnen 
fonnte, ob fie zuläffig und nüßlich wären, verlor mein Water feinen 
Hauptzwed nicht aus den Augen Er juchte mein Gedächtniß, meine 
Gabe, etwas zu faſſen und zu combiniren, auf juriſtiſche Gegen- 
jtände zu Ienfen, und gab mir daher ein Kleines Buch, in Geftalt 
eines Katechismus, von Hopp?), nad) Form und Inhalt der Inſtitu— 
tionen gearbeitet, in die Hände. Ich Iernte Fragen und Antworten 
bald auswendig, und konnte fo gut den Katecheten ala den Ratechu- 
menen?) vorftellen; und wie bei dem damaligen Religions-Unterricht 
eine der Hauptübungen war, daß man auf das Behendefte in der 
Bibel aufſchlagen Iernte, jo wurde auch hier eine gleiche Befanntichaft 
mit dem Corpus Juris für nöthig befunden, worin ich auch bald 
auf das Vollkommenſte bewandert war. Mein Water wollte weiter 
gehen, und der Heine Struve) ward vorgenommen; aber hier ging 
e3 nicht jo raſch. Die Form des Buches war für den Anfänger 
nicht jo günftig, daß er fich jelbit hätte aushelfen Können, und 
meines Vaters Art zu dociren nicht fo Tiberal, daß fie mi an- 
geiprochen hätte.’ 

Nicht allein durch die Friegerifchen Zuftände, in denen wir una 
jeit einigen Jahren befanden, ſondern auch durch das bürgerliche 
Leben ſelbſt, durch Leſen von Gejichichten und Romanen, war e3 
uns nur allzu deutlich, daß es jehr viele Fälle gebe, in welchen die 
Geſetze ſchweigen und dem Einzelnen nicht zu Hülfe fommen, der 
dann fehen mag, wie er jich aus der Sache zieht. Wir waren num 


1) Die beutfche Weberjegung diejes Werls eines 1726 zum Proteftantismus 
äbergegangenen Scottländers eridien 1751—1780 in zehn Bänden und umfaßt 
nur bie erften Jahrhunderte ber Geichichte bes Bapftthums. — 2) Das Heine, zuerft 
1684 erſchienene Examen institutionum imperialium. Hoppe (Hoppius) war 
Profefior in Danzig gewejen. — 3) Prüfenden und Geprüften. — 4) Die juris- 
prudentia romano-germanica forensis, für den Gerichtsgebrauch beftimmt, zuerft 
1670 erſchienen. 
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herangewachſen, und dem Schlendriane nach follten wir auch neben 
andern Dingen fechten und reiten lernen, um und gelegentlich unjerer 
Haut zu wehren, und zu Pferde kein jchülerhaftes Anjehn zu haben. 
Was den eriten Bunkt betrifft, jo war uns eine jolche Uebung jehr 
angenehm: denn wir hatten uns jchon längft Haurapiere von Hafel- 
ftöden, mit Körben von Weiden fauber geflochten, um die Hand 
zu ſchützen, zu verichaffen gewußt. Nun durften wir uns wirklich 
ftählerne Klingen zulegen, und das Gerajjel, wa wir damit machten, 
war jehr lebhaft. 

Zwei Fechtmeifter befanden fi in der Stadt: ein älterer ernfter 
Deuticher, der auf die ftrenge und tüchtige Weife zu Werfe ging, 
und ein Franzoſe, der ſeinen Vortheil durch Avanciren und Reti— 
riren, durch leichte, flüchtige Stöße, welche ſtets mit einigen Aus— 
rufungen begleitet waren, zu erreichen fuchte. Die Meinungen, 
welche Urt bie befte jei, waren getheilt. Der kleinen Gejellichaft, 
mit welcher ich Stunde nehmen jollte, gab man ben Franzoſen, und 
wir gewöhnten und bald, vorwärts und rückwärts zu gehen, aus» 
zufallen und uns zurüdzuziehen, und dabei immer in die herkömm— 
lichen Screilaute auszubrehen. Mehrere von unſern Belannten 
aber hatten fich zu dem beutichen Fechtmeiſter gewendet, und übten 
gerade das Gegentheil. Dieje verichiedenen Arten, eine jo wichtige 
Uebung zu behandeln, bie Ueberzeugung eines Jeden, daß jein Meifter 
ber befiere ſei, brachte wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, 
bie ungefähr von einem Alter waren, und es fehlte wenig, jo hätten 
bie Fechtichulen ganz ernftliche Gefechte veranlaßt, denn faft warb 
ebenjo jehr mit Worten geftritten, als mit der Klinge gefochten, 
und um zulegt ber Sache ein Ende zu machen, warb ein Wettlampf 
zwiichen beiden Meiftern veranjtaltet, deſſen Erfolg ich nicht um— 
ftändfich zu bejchreiben brauche Der Deutiche ftand in feiner Pofitur 
wie eine Mauer, paßte auf feinen Bortheil, und wußte mit Battiren t) 
unb Legiren feinen Gegner ein- über das andre Mal zu entwaffnen. 
Diefer behauptete, das fei nicht Raifon, und fuhr mit feiner Be- 
weglichleit fort, den Andern in Athen zu fegen. Much brachte er 
bem Deutichen wohl einige Stöße bei, die ihn aber felbft, wenn es 
Ernjt gewejen wäre, in die andre Welt geichidt hätten. 


— — 


1) Unſchlagen. 
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Im Ganzen war nichts entſchieden, noch gebefjert, nur wenbeten 
fih einige zu dem Landsmann, worunter ich auch gehörte. Allein 
ich hatte jchon zu viel von dem erften Meifter angenommen, daher 
eine ziemliche Zeit darüber Hinging, bi3 ber neue mir e3 wieder 
abgewöhnen konnte, der überhaupt mit uns Renegaten weniger als 
mit feinen Urjchülern zufrieden war. 

Mit dem Reiten ging e3 mir no ſchlimmer. Zufälligerweiſe 
ſchidte man mich im Herbit auf die Bahn, jo dab ich in der fühlen 
und feuchten Jahreszeit meinen Anfang madte. Die pebantijche 
Behandlung diejer jhönen Kunſt war mir höclich zuwider. Zum 
Eriten und Leßten war immer vom Schließen die Rede, und es 
fonnte Einem doch Niemand jagen, worin denn eigentlih der Schluß 
beftehe, worauf doc Alles anlommen jolle: denn man fuhr ohne 
‚Steigbügel auf dem Pferde Hin und her. Uebrigens ſchien ber 
Unterricht nur auf Prellerei und Beihämung der Scholaren an- 
gelegt. Vergaß man die Kinnfette ein- oder auszuhängen, ließ man 
die Gerte fallen oder wohl gar den Hut, jedes Verſäumniß, jebes 
Unglüd mußte mit Geld gebüßt werden, und man warb noch obenein 
ausgelacht. Dies gab mir den allerihlimmiten Humor, bejonders 
da ich den Uebungsort jelbjt ganz unerträglich fand. Der garftige, 
große, entweder feuchte oder ftaubige Raum, die Kälte, der Mober- 
gerud, Alles zujammen war mir im höchſten Grade zuwider; und 
da der Stallmeifter den Andern, weil fie ihn vielleicht durch Früb- 
ftüde und jonjtige Gaben, vielleicht aud durch ihre Geſchicklichleit 
beftadhen, immer die beiten Pferde, mir aber die ſchlechteſten zu 
reiten gab, mid auch wohl warten ließ, und mid, wie es jdhien, 
hintanjegte, jo bradite ich die allerverbrießlichften Stunden über 
einem Geihäft hin, das eigentli das Iuftigfte von der Welt fein 
jollte. Ja, der Eindrud von jener Zeit, von jenen Zuftänden ift 
mir fo Iebhaft geblieben, daß, ob ich gleid nachher leidenſchaftlich 
und verwegen zu reiten gewohnt war, auch Tage und Boden lang 
faum vom Pferde lam, dab ich bededte Reitbahnen jorgjältig ver- 
mied, und höchſtens nur wenig Augenblide darin verweilte. Es 
fommt übrigens der Fall oft genug vor, dab, wenn die Anfänge 
einer abgeſchloſſenen Kunft uns überliefert werden jollen, diejes 
auf eine peinlihe und abichredende Art geihieht. Die Ueber- 
zeugung, wie läftig und jchädlich diejes jei, Hat in jpätern Beiten 
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bie Erziehungsmagime aufgeitelt, daß Mlles der Jugend auf 
eine leichte, Iuftige und bequeme Art beigebracht werden müſſe; 
woraus denn aber auch wieder andere Uebel und Nachtheile ent» 
iprungen find. 

Mit der Annäherung des Frühlings warb es bei uns aud) 
wieder ruhiger, und wenn ich mir früher das Anjchauen der Stadt, 
ihrer geiftlihen und weltlichen, öffentlichen und Privatgebäude zu 
verichaffen fuchte, und befonders an dem damals noch vorherrichenden 
Altertümlichen das größte Vergnügen fand, jo war ich nachher 
bemüht, durch die Lersner'ſche Chronik!) und durch andre unter 
meined Vaters Francofurtenfien befindlihe Bücher und Hefte Die 
Berjonen vergangener Zeiten mir zu vergegenwärtigen; welches mir 
benn auch durch große Aufmerkjamleit auf das Bejondere der Beiten 
und Eitten und bedeutender Individualitäten ganz gut zu gelingen 
ſchien. | 

Unter den alterthümlichen Reiten war mir, von Kindheit an 
der auf dem Brüdenthurm aufgeſteckte Schädel eines Staatöverbrechers 
merfwürdig gewejen, der von breien ober vieren, wie bie leeren 
eifernen Spigen auswieſen, jeit 1616 fi durch alle Umbilden der 
Beit und Witterung erhalten hatte?) So vft man von Sadjen- 
haufen nad Frankfurt zurüdkehrte, hatte man den Thurm vor ſich 
und der Schädel fiel ind Auge. Ich ließ mir als Knabe ſchon gern 
die Gejchichte diefer Aufrührer, des Fettmilch und feiner Genoffen, 
erzählen, wie fie mit dem Stabtregiment unzufrieden gewejen, fich 
gegen dafjelbe empört, Meuterei angeiponnen, die Judenſtadt ge- 
plündert und gräßliche Händel erregt, zulegt aber gefangen und von 
faijerlichen Abgeordneten zum Tode verurtheilt worden. Späterhin 
lag mir daran, die nähern Umstände zu erfahren, und was es denn 
für Leute geweien, zu vernehmen. Als ich nun aus einem alten, 
gleichzeitigen, mit Holzichnitten verjehenen Buche erfuhr, daß zwar 
biefe Menjchen zum Tode verurtheilt, aber zugleich auch viele Raths» 
herren abgejegt worden, weil mancherlei Unordnung und fehr viel 
Unverantwortliche im Schwange gewejen; da ich nun die nähern 





1) Erſchien in zwei Foliobänden, Frankfurt 1706 und 1784. Der Berfafler war 
Achilles Auguſtus v. Leröner, Patrieius nobilis ber Stabt Frankfurt, ber vor dem 
Eriheinen des zweiten Bandes ſtarb. — 2) Auch dieſer ift 1801 beim Mbbrud bes 
Brüdenthurms verihwunden. 
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Umftände vernahm, wie Alles hergegangen: jo bedauerte ich die un— 
glücklichen Menjchen, welche man wohl al3 Opfer, die einer fünftigen 
beffern Verfaſſung gebracht worden, anjehen dürfe; denn von jener 
Zeit fchrieb fich die Einrichtung her, nach welcher ſowohl das alt- 
adlihe Haus Limpurg, das aus einem Club entjprungene Haus 
Frauenftein, ferner Juriften, Kaufleute und Handwerker an einem 
Regimente Theil nehmen follten, das, durch eine auf Venetianijche 
Weiſe verwidelte Ballotage ergänzt, von bürgerlichen Collegien ein- 
geſchränkt, das Rechte zu thun berufen war, ohne zu dem Unrechten 
jonderliche Freiheit zu behalten. 

Zu den ahnungsvollen Dingen, die den Knaben und auch wohl 
den Jüngling bedrängten, gehörte bejonders der Zuftand der Juden— 
ftadt, eigentlich die Judengaffe genannt, weil fie faum aus etwas 
mehr als einer einzigen Straße befteht‘), welche in frühen Beiten 
zwijchen Stadtmauer und Graben wie in einen Zwinger mochte 
eingeflemmt worden fein. Die Enge, der Schmuß, dad Gewimmel, 
der Accent einer unerfreulichen Sprache, Alles zufammen machte den 
unangenehmften Eindrud, wenn man aud nur am Thore vorbei- 
gehend Hineinfah. E3 dauerte lange, bis ich allein mich hineinwagte, 
und ich kehrte nicht leicht wieder dahin zurüd, wenn ich einmal den 
Budringlichkeiten jo vieler etwas zu jchachern unermüdet fordernder 
oder anbietender Menſchen entgangen war. Dabei jchwebten die 
alten Märchen von Grauſamkeit der Juden gegen die Chriftenfinder 2), 
die wir in Gottfried’3 Chronik gräßlich abgebildet gejehen, büfter vor 
dem jungen Gemüth. Und ob man gleich in der neuern Zeit befjer 
von ihnen dachte, jo zeugte doch das große Spott- und Schand«- 
gemälde, welches unter dem Brüdenthurm an einer Bogenwand, 
zu ihrem Unglimpf, noch ziemlich zu jehen war®), außerordentlich 
gegen fie: denn es war nicht etwa durch einen Privatmuthwillen, 
fondern aus Öffentlicher Anſtalt verfertigt worden. 


1) Auf dem Wollgraben. — In ben legten Jahrzehnten find viele Häufer ber 
alten Judengaſſe niedergelegt worben, jo dab das Ausſehn des ganzen Stabttheils 
völlig verändert worden ift. — 2) Die Sage, dab bie Juben zu ihrem Ofterfeft 
Ehriftenblut brauchten und, um fich ſolches zu verſchaffen, Chriſtenkinder ſchlachteten. 
Diefe felbit bis in bie neueſte Zeit geglaubte lügenhafte Erfindung Loftete vielen 
Tauſenden unſchuldiger Juden das Leben. — 8) Man forgte jhon damals nicht mehr 
für Reinhaltung des Bildes, um es allmählich unfenntlich werben zu lafien. 1801 wurde 
es ganz weggeidafit. Es jtellte Die Marterung eines Ehriftenkindes durch Die Juden bar. 
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Indeſſen blieben fie doch das auserwählte Volt Gottes, und 
gingen, wie es num mochte gefommen fein, zum Anbenten ber ältejten 
Zeiten umher. Außerdem waren fie ja auch Menjchen, thätig, gefällig, 
und jelbft dem Eigenfinn, womit fie an ihren Gebräucen hingen, 
fonnte man feine Achtung nicht verfagen. Ueberdies waren die 
Mädchen hübſch, und mochten es wohl leiden, wenn ein Chriſten⸗ 
fnabe, ihnen am Sabbath auf dem Fiicherfelde') begegnend, ſich 
freundlich und aufmerkjam bewies. Aeußerſt neugierig war ich daher, 
ihre Ceremonien fennen zu lernen. Ich ließ nicht ab, bis ich ihre 
Schule?) öfters befucht, einer Beſchneidung, einer Hochzeit beigewohnt, 
und von bem Lauberhüttenfeft?) mir ein Bild gemacht hatte. Ueberall 
war ich wohl aufgenommen, gut bewirthet und zur Wiederkehr ein- 
geladen: denn e8 waren Perjonen von Einfluß, die mich entweder 
binführten oder empfahlen. 

So mwurbe ih benn als ein junger Bewohner einer großen 
Stabt von einem Gegenstand zum andern Hin und wieder geworfen, 
und es fehlte mitten in der bürgerlichen Ruhe und Sicherheit nicht 
an gräßlichen Auftritten. Bald mwedte ein näherer oder entfernter 
Brand uns aus unferm häuslichen Frieden, bald jeßte ein entbedtes 
großes Verbrechen, befien Unterfuhung und Beftrafung bie Stadt 
auf viele Wochen in Unruhe. Wir mußten Zeugen von verjchiebenen 
Erecutionen jein, und es ift wohl werth, zu gedenlen, daß ich aud) 
bei Verbrennung eines Buchs gegenwärtig gewejen bin. Es war 
ber Verlag eines franzöfiichen komischen Romans, der zwar ben 
Staat, aber nicht Religion und Sitten jchonte. Es hatte wirklich 
etwas Fürchterliches, eine Strafe an einem leblojen Wejen ausgeübt 
zu jehen. Die Ballen platten im Feuer, und wurden durch Dfen- 
gabeln aus einander gejchärt und mit den Flammen mehr in Be- 
rührung gebradjt. E3 dauerte nicht lange, fo flogen die augebrannten 
Blätter in der Luft herum, und die Menge haſchte begierig darnach. 
Auch ruhten wir nicht, bis wir ein Exemplar auftrieben, und es 





1) Ein freies Feld beim jegigen Untermainquai; feit Ende des vorigen Jahr» 
bunderts von Straßen durchzogen. Die Jüdinnen Ipazierten dort, weil ihnen das 
Spazierengeben in ben Stabtpromenaben verboten war. — 2) Schul, d. b Sunagoge, 
nit etwa Unterrichtſsanſtalt. — 3) = Laubhüttenfeit; das adhttägige Felt un⸗ 
mittelbar nad dem Berjöhnungdtage (September oder October), während befien 
man, zur Erinnerung an ben Uufenthalt in der Wüfte, die Mahlzeiten in Hütten 
einnimmt. 
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waren nicht Wenige, die fich das verbotene Vergnügen gleichfalls 
zu verichaffen wußten. Ja, wenn es dem Autor um PBublicität zu 
thun war, fo hätte er ſelbſt nicht befjer dafür jorgen können. 

Jedoch auch friedlichere Anläffe führten mich in der Stadt Hin 
und wieder. Mein Vater Hatte mich früh gewöhnt, Heine Gejchäfte 
für ihn zu bejorgen. Bejonders trug er mir auf, die Handwerker, 
die er in Arbeit feßte, zu mahnen, da fie ihn gewöhnlich Tänger 
als billig aufhielten, weil er Alle genau wollte gearbeitet haben 
und zulegt bei prompter Bezahlung die Preiſe zu mäßigen pflegte. 
Ich gelangte dadurch fait in alle Werkftätten, und da es mir an- 
geboren war, mic in die Zuftände Anderer zu finden, eine jede 
bejondere Art des menjchlichen Dajeins zu fühlen und mit Gefallen 
daran Theil zu nehmen, jo brachte ich manche vergnügliche Stunde 
durch Anlaß ſolcher Aufträge zu, Ternte eines Jeden Berfahrungsart 
fennen, und was die unerläßlichen Bedingungen diefer und jener 
Lebensweiſe für Freude, für Leid, Beichwerliches und Günftiges mit 
fi) führen. Ich näherte mich dadurch dieſer thätigen, das Untere 
und Obere verbindenden Klaſſe. Denn wenn an der einen Geite 
Diejenigen ftehen, die ſich mit den einfachen und rohen Erzeugniffen 
beichäftigen, an der andern Solche, die jchon etwas Verarbeitetes 
genießen wollen, fo vermittelt der Gewerker) durd Sinn und Hand, 
daß jene Beiden etwas von einander empfangen und Jeder nad 
ſeiner Art feiner Wünjche theilhaftig werden kann. Das Familien- 
weſen eines jeden Handwerks, das Geftalt und Farbe von der Be- 
ihäftigung erhielt, war gleichfall3 der Gegenftand meiner ftillen 
Aufmerkſamkeit, und fo entwidelte, jo bejtärkte fich in mir da3 Gefühl 
ber Gleichheit, wo nicht aller Menjchen, doch aller menjchlichen 
Buftände, indem mir das nadte Dajein als die Hauptbedingung, 
das Uebrige alles?) aber al3 gleichgültig und zufällig erjchien. 

Da mein Vater fich nicht leicht eine Ausgabe erlaubte, die durch 
einen augenblidlihen Genuß jogleih wäre aufgezehrt worden: wie 
ich mich denn faum erinnere, daß wir zujammen fpazieren gefahren, 
und auf einem Luſtorte Etwas verzehrt Hätten; jo war er dagegen 
nicht farg mit Anſchaffung jolcher Dinge, die bei innerm Werth auch 


1) Meifter eines Gewerbes, Handwerker. — 2) = alles Uebrige; „alles“ ift 
Adijectivum. 
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einen guten äußern Schein haben. Niemand konnte ben Frieden 
mehr wünjchen als er, ob er gleich in ber Tehten Zeit vom Kriege 
nicht die mindefte Bejchwerlichkeit empfand. In dieſen Gefinnungen 
hatte er meiner Mutter eine golbne mit Diamanten bejehte Dofe 
veriprochen, welche ſie erhalten follte, fobalb der Friede publicirt 
würde. In Hoffnung dieſes glüdlichen Ereigniffes arbeitete man 
ſchon einige Jahre an diefem Geſchenk. Die Doje felbit von ziem- 
fiher Größe ward in Hanau verfertigt: denn mit den dortigen Gold» 
arbeitern, jo wie mit den Vorftehern der Seibenanftalt, ftand mein 
Bater in gutem Bernehmen. Mehrere Zeichnungen wurden dazu 
verfertigt; den Dedel zierte ein Blumenkorb, über welchem eine 
Taube mit dem Delzmweige jchwebte. Der Raum für die Juwelen 
war gelafien'), die theils an der Taube, theild an den Blumen, 
theil3 auch an der Stelle, wo man die Doſe zu Öffnen pflegt, an» 
gebracht werden jollten. Der Juwelier, dem die völlige Ausführung 
nebit den dazu nöthigen Steinen übergeben ward, hieß Lautenjad 
und war ein geichidter, muntrer Mann, der, wie mehrere geiftreiche ?) 
Künftler, jelten das Nothwendige, gewöhnlich aber das Willkürliche 
that, was ihm Vergnügen machte. Die Juwelen, in der Figur wie 
fie auf dem Dofendedel angebracht werben jollten, waren zwar bald 
auf ſchwarzes Wachs geſetzt und nahmen fich ganz gut aus; allein 
fie wollten fi von da gar nicht ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. 
Im Anfange ließ mein Bater die Sache noch jo anftehen; als aber 
die Hoffnung zum Frieden immer lebhafter wurde, ala man zulegt 
jhon bie Bedingungen, bejonbers die Erhebung bed Erzherzogs 
Joſeph zum Römifchen König, genauer wiſſen wollte, jo ward mein 
Bater immer ungebuldiger, und ich mußte wöchentlich ein paar Mal, 
ja zuleßt faft täglich den jaumfeligen Künftler bejuchen. Durch mein 
unabläffiges Duälen und Zureben rüdte die Arbeit, wiewohl langjam 
genug, vorwärt3: denn weil fie von ber Urt war, daß man fie bald 
vornehmen, bald wieder aus ben Händen legen konnte, fo fand fich 
immer Etwas, wodurch fie verdrängt und bei Seite gejchoben wurde 

Die Haupturfache dieſes Benehmen indeß wur eine Nrbeit, 
bie der Künftler für eigene Rechnung unternommen hatte. Seder- 





1) frei gelaflen. — 2) „geiftreide* wohl mit Unrecht in der U. I. H. aus⸗ 
gelaflen; „mehrere Künftler” Tlingt zu matt. 
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mann mußte, daß Raifer Franz eine große Neigung zu Juwelen, 
bejonder3 auch zu farbigen Steinen, hege. Lautenjad Hatte eine 
anjehnliche Summe, und, wie fich jpäter fand, größer ala fein Ver— 
mögen, auf dergleichen Edelfteine verwandt, und daraus einen 
Blumenftrauß zu bilden angefangen, in welchem jeber Stein nad 
feiner Form und Farbe günftig Hervortreten und da3 Ganze ein 
Kunftftüd geben jollte, werth, in dem Schaßgewölbe eines Kaijers 
aufbewahrt zu ftehen. Er hatte nad) feiner zerjtreuten !) Art mehrere 
Jahre daran gearbeitet, und eilte nun, weil man nad) dem bald 
zu hoffenden Frieden die Ankunft des Kaiferd zur Krönung feines 
Sohnes in Frankfurt erwartete, es volljtändig zu machen und endlich 
zujammenzubringen. Meine Luft, dergleichen Gegenftände Tennen 
zu lernen, benußte er jehr gewandt, um mich al3 einen Mahnboten 
zu zerftreuen und von meinem Vorſatz abzulenfen. Er ſuchte mir 
die Kenntniß diefer Steine beizubringen, machte mich auf ihre Eigen- 
Ichaften, ihren Werth aufmerkjam, jo daß ich jein ganzes Bouquet 
zulegt auswendig wußte, und es ebenjo gut wie er einem Kunden 
hätte anpreijend vorbemonftriren können. Es ift mir noch jeßt 
gegenwärtig, und ich Habe wohl koſtbarere, aber nicht anmuthigere 
Schau- und Prachtſtücke diefer Art gejehen. Außerdem bejaß er 
noch eine hübſche Kupferfammlung und andere Kunftwerle, über die 
er fich gern unterhielt, und ich brachte viele Stunden nicht ohne Nutzen 
bei ihm zu. Endlich, als wirklich der Congreß zu Hubertburg ſchon 
feftgejegt war, that er aus Liebe zu mir ein Lebriges, und die Taube 
zufammt den Blumen gelangte am Friedensfefte wirklich in die Hände 
meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ich denn auch, um bei den 
Malern bejtellte Bilder zu betreiben. Mein Vater hatte bei fich den 
Begriff feftgejegt, und wenig Menſchen waren bavon frei, daß ein 
Bild auf Holz gemalt einen großen Vorzug vor einem andern habe, 
das nur auf Leinwand aufgetragen fei. Gute eichene Bretter von 
jeder Form zu befigen, war deswegen meines Vaters große Sorgfalt, 
indem er wohl wußte, daß die leichtjinnigern Künſtler fich gerade 
in diefer wichtigen Sache auf den Tijcher?) verließen. Die ältejten 


1) nidt = flüdtig, fondern = = bald Hierhin, bald dorthin wenbend. — 
2) ältere Form für „Tiſchler“. 
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Bohlen wurden aufgefucht, ber Tiicher mußte mit Leimen, Hobeln 
und Yurichten derſelben aufs Genauefte zu Werke gehen, und dann 
blieben fie Jahre lang in einem obern Zimmer verwahrt, wo fie 
genugjam austrodnen Fonnten. Ein ſolches Löftliches Bret warb 
dem Maler Junder anvertraut, der einen verzierten Blumentopf 
mit den bedeutendſten Blumen nad der Natur in feiner Fünftlichen 
und zierlihen Weije darauf darſtellen ſollte. Es war gerabe im 
Frühling, und ich verjäumte nicht, ihm wöchentlich einigemal die 
ichönften Blumen zu bringen, die mir unter die Hand famen; welche 
er denn auch ſogleich einjchaltete, und das Ganze nad) und nad 
aus biefen Elementen auf dad Treulichfte und Fleißigſte zufammen- 
bildete. Gelegentlich hatte ich auch wohl einmal eine Maus gefangen, 
die ich ihm brachte, und die er als ein gar jo zierliches Thier nach— 
zubilden Luft hatte, auch fie wirklich aufs Genauefte vorftellte, mie 
fie am Fuße bed Blumentopfes eine Kornähre benaſcht. Mehr 
dergleichen unjchuldige Naturgegenftände, als Schmetterlinge und 
Käfer, wurden herbeigeſchafft und bargeitellt, jo daß zuletzt, was 
NRahahmung und Ausführung betraf, ein höchſt ſchätzbares Bild 
beilammen war. 

Ich wunderte mid, daher nicht wenig, als ber gute Mann mir 
eines Tages, da bie Arbeit bald abgeliefert werben jollte, umftändlich 
eröffnete, wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, indem es wohl im 
Einzelnen ganz gut gerathen, im Ganzen aber nicht gut componirt 
fei, weil es jo nad) unb nad) entftanben, und er im Anfange das 
Berjehen begangen, fich nicht wenigſtens einen allgemeinen Plan 
für Licht und Schatten, jo wie für Farben zu entwerfen, nad) welchem 
man die einzelnen Blumen hätte einorbnen können. Er ging mit 
mir das während eines halben Jahr vor meinen Augen entftandene 
und mir theilweife gefällige!) Bild umftändlih dur, unb wußte 
mich zu meiner Betrübnig volllommen zu überzeugen. Wuch hielt 
er bie nachgebildete Maus für einen Mißgriff: denn, fagte er, folche 
Thiere haben für viele Menfchen etwas Schauberhaftes, und man 
follte fie ba nicht anbringen, wo man Gefallen erregen will. Ich 
hatte nun, wie ed Demjenigen zu gehen pflegt, der ſich von einem 
Borurtheile geheilt fieht und ſich viel Hüger bünft, als er vorher 


1) nicht == gefallenbe, ſondern — mir zu Gefallen entftanbene. 
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gewefen, eine wahre Verachtung gegen dies Kunſtwerk, und ftimmte 
dem Künftler völlig bei, als er eine andere Tafel von gleicher Größe 
verfertigen ließ, worauf er, nad) dem Gejchmad, den er befaß, ein 
befjer geformtes Gefäß und einen funftreicher geordneten Blumenftrauß 
anbrachte, auch die lebendigen Heinen Beiweſen zierlich und erfreulich 
ſowohl zu wählen als zu vertheilen wußte. Auch diefe Tafel malte 
er mit der größten Sorgfalt, doch freilich nur nach jener ſchon 
abgebildeten, oder aus dem Gedächtniß, das ihm aber bei einer 
jehr langen und emfigen Praxis gar wohl zur Hülfe fam. Beide 
Gemälde waren nun fertig, und wir hatten eine entichiedene freude 
an bem legten, das wirklich Fkunftreiher und mehr in die Augen 
fiel. Der Vater ward anftatt mit einem mit zwei Stüden überrafcht 
und ihm die- Wahl gelafjen. Er billigte unjere Meinung und bie 
Gründe derjelben, bejonders auch den guten Willen und die Thätigfeit; 
entſchied fich aber, nachdem er beide Bilder einige Tage betrachtet, 
für das erfte, ohne über diefe Wahl weiter viele Worte zu machen. 
Der Künftler, ärgerlih, nahm fein zweites mwohlgemeintes Bild 
zurüd, und konnte fich gegen mid) der Bemerkung nicht enthalten, 
daß die gute eichne Tafel, worauf das erfte gemalt ftehe, zum 
Entihluß des Vater! gewiß das Ihrige beigetragen habe. 

Da ich Hier wieder der Malerei gedenke, jo tritt in meiner 
Erinnerung eine große Anftalt hervor, in der ich viele Zeit zubrachte, 
weil fie und deren Borfteher mich bejonder8 an fich zog. E3 war 
die große Wachötuchfabrif, welche der Maler Nothnagel errichtet 
hatte, ein gejchidter Künftler, der aber wohl durch feine Denkweiſe 
mehr zum Fabrikweſen als zur Kunft Hinneigte. In einem jehr 
großen Raume von Höfen und Gärten wurden alle Xrten von 
Wachstuch gefertigt, von dem rohften an, das mit der Spatel) 
aufgetragen wird, und da3 man zu Rüftwagenund ähnlichem Gebrauch 
benußte, durch die Tapeten hindurch, welche mit Formen abgedrudt 
wurden, bis zu den feinern und feinften, auf welchen bald chinefische 
und phantaftifche, bald natürliche Blumen abgebildet, bald Figuren, 
bald Landichaften durch den Pinſel geſchickter Arbeiter dargeftellt 
wurden.) Dieſe Mannichfaltigfeit, die ind Unendliche ging, ergebte 
mich jehr. Die Beichäftigung jo vieler Menſchen von der gemeinjten 





1) Heine Schaufel. — 2) Vgl. oben S. 106. 
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Arbeit bis zu folchen, denen man einen gewiljen Kunftwerth laum 
verjagen konnte, war für mich höchſt anziehend. Ich machte Belannt- 
ſchaft mit diefer Menge in vielen Zimmern hintereinander arbeitenden 
jüngern und ältern Männern, und legte auch wohl jelbft mitunter 
Hand an. Der Vertrieb dieſer Waare ging außerordentlich ftark. 
Wer damals baute ober ein Gebäude möblirte, wollte für feine 
Lebendzeit verforgt fein, und diefe Wachstuchtapeten waren allerdings 
unverwüftlih. Nothnagel jelbjt hatte genug mit Leitung des Ganzen 
zu thun, und ſaß in jeinem Comptoir umgeben von Factoren und 
Hanblungsdienern. Die Zeit, die ihm übrig blieb, bejchäftigte er 
fi mit feiner Kunſtſammlung, die vorzüglih aus Kupferftichen 
beitand, mit denen er, jo wie mit Gemälden, bie er beſaß, auch wohl 
gelegentlih Handel trieb. Bugleih hatte er das Nabiren lieb 
gewonnen; er ätzte verjchiedene Blätter und feßte diefen Kunſtzweig 
bis in jeine jpäteften Jahre fort. 

Da feine Wohnung nahe am Ejchenheimer Thore lag, fo führte 
mich, wenn ich ihn befucht hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stabt 
hinaus und zu den Grundſtücken, welche mein Bater vor ben Thoren 
befah. Das eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden ala 
Wieſe benußt wurde, und worin mein Bater dad Nachpflanzen der 
Bäume, und was jonft zur Erhaltung diente, jorgfältig beobachtete, 
obgleih das Grundſtück verpachtet war. Noch mehr Beichäftigung 
gab ihm ein jehr gut unterhaltener Weinberg vor dem Fyriebberger 
Thore, woſelbſt zwiichen den Reihen der Weinjtöde Spargelreihen 
mit großer Sorgfalt gepflanzt und gewartet wurden. Es verging in 
ber guten Jahrszeit faft fein Tag, dat nicht mein Vater fi hinaus 
begab, ba wir ihn denn meift begleiten durften und fo von den 
eriten Erzeugniffen des Frühlings bis zu ben lebten des Herbſtes 
Genub und Freude hatten. Wir lernten nun auch mit den Garten- 
geichäften umgehen, die, weil fie fich jährlich wiederholten, uns endlich 
ganz befannt und geläufig wurden. Nach mancherlei Früchten bes 
Sommers und Herbſtes war aber doch zulegt die Weinlefe das 
Luftigfte und am meiften Erwünjchte; ja, es ift feine Frage, daß, 
wie der Wein jelbft den Orten und Gegenden, wo er wächſt unb 
getrunfen wird, einen freiern Charalter giebt, fo auch diefe Tage 
der Weinlefe, indem fie den Sommer jchließen und zugleich den 
Winter eröffnen, eine unglaubliche Heiterkeit verbreiten Duft und 
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Jubel erſtreckt fich über eine ganze Gegend. Des Tages hört man 
von allen Eden und Enden Jauchzen und Schießen, und ded Nachts 
verkünden bald da, bald dort Raketen und Leuchtkugeln, daß man 
noch überall wach und munter diefe eier gern jo lange als möglich 
ausdehnen möchte. Die nachherigen Bemühungen beim Keltern und 
während der Gährung im Seller gaben und auch zu Hauje eine 
heitere Beichäftigung, und jo famen wir gewöhnlich in den Winter 
hinein, ohne es recht gewahr zu werben. 

Diejer ländlichen Befigungen erfreuten wir und im Frühling 
1763 um fo mehr, ald uns ber 15. Februar dieſes Jahrs durch 
den Abſchluß des Hubertäburger Friedens zum feitlihen Tage 
geworden, unter defjen glüdlichen Folgen !) der größte Theil meines 
Lebens verfließen follte. Ehe ich jedoch weiter jchreite, Halte ich es 
für meine Schuldigfeit, einiger Männer zu gedenken, welche einen 
bedeutenden Einfluß auf meine Jugend ausgeübt. 

Bon Dienichlager?), Mitglied des Haufes Frauenftein?), Schöff 
und Schwiegerjohn des oben erwähnten Doctor Orth‘), ein jchöner, 
behaglicher, janguinifcher Mann. Er hätte in feiner burgemeifterlichen 
Fejttracht gar wohl den angejehenften franzöſiſchen Prälaten vorftellen 
fünnen. Nach feinen afademifchen Studien hatte er fih in Hof- 
und Staatsgejchäften umgethan, und feine Reifen auch zu diefen Zwecken 
eingeleitet. Er hielt mich beſonders werth und fprach oft mit mir 
von den Dingen, die ihn vorzüglich intereffirten. Ich war um ihn, 
al3 er eben jeine Erläuterung der guldnen®) Bulle fchrieb; da 
er mir denn den Werth und die Würde dieſes Documents jehr 
deutlich Herauszufegen wußte. Auch dadurch wurde meine Einbildungs- 
fraft in jene wilden und unruhigen Zeiten zurüdgeführt, daß ich 
nicht unterlafjen konnte, dasjenige, mas er mir gejchichtlich erzählte, 
gleichjam ald gegenwärtig, mit Ausmalung der Charakter und Umstände, 


1) Nämlich bes frieblihen Zuſtandes von 1768 bis 1792. — 2) Johann 
Daniel D., geb. 1711, geft. 1778. Geit 1748 war er Mitglied des Raths und be- 
fleidete mehrmals das Amt eines Bürgermeifterd. Seine „neue Erläuterung“ der 
goldenen Bulle erihien 1766. — In ben „Belenntnifien einer ſchönen Seele“ 
wird er als Narciffus vorgeführt. — 8) Die Frankfurter Patricier theilten ſich in 
zwei große Parteien, die fi nad dem Haufe Limburg und Frauenftein nannten. 
D. trat übrigens in bie letztere Geſellſchaft erft 1771 ein; dem abligen Namen führte 
er jeit 1745, ohne daß von einer Standeserhöhung etwas befannt ift. — 4) Bgl. 
oben ©. 76. — 5) So lautet das Wort auf dem Titel bes Olenſchlager'ſchen Wertes. 
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und manchmal jogar mimifch darzuftellen; woran er denn große 
Freude Hatte, und durch feinen Beifall mich zur Wiederholung 
aufregte. 

Ich Hatte von Kindheit auf die wunderliche Gewohnheit, immer 
die Unfänge der Bücher und Abtheilungen eines Werks auswendig 
-zu fernen, zuerſt der fünf Bücher Mofis, jodann der Aeneide und 
ber Metamorphojen. So machte ich es nun auch mit der goldenen 
Bulle, und reizte meinen Gönner oft zum Lächeln, wenn ich ganz 
ernfihaft unverjehens ausrief: omne regnum in se divisum de- 
solabitur: nam prineipes ejus faeti sunt socii furum. !) Der 
Huge Mann fchüttelte Tächelnd den Kopf und jagte bedenklich: Was 
müffen das für Seiten gewejen fein, in welchen der Kaiſer auf einer 
großen Reichsverſammlung feinen Fürften dergleichen Worte ins 
Geſicht publiciren ließ! 

Bon ODlenſchlager hatte viel Anmuth im Umgang. Man ſah 
wenig Gejellichaft bei ihm, aber zu einer geiftreihen Unterhaltung 
war er jehr geneigt, und er veranlaßte uns junge Leute, von Zeit 
zu Beit ein Schaufpiel aufzuführen: denn man hielt dafür, daß eine 
ſolche Uebung der Jugend beſonders nützlich ſei. Wir gaben den 
Kanut von Schlegel?), worin mir die Rolle des Königs, meiner 
Schweſter die Ejtrithe?), und Ulfo dem jüngern Sohn des Haufer *) 
zugetheilt wurde. Sodann wagten wir und an den Britannicus®), benn 
wir follten nebft dem Schaufpielertalent auch die Sprache zur Hebung 
bringen. Ich erhielt ben Nero, meine Schweiter die Agrippine, und 
der jüngere Sohn den Britannicus. Wir wurden mehr gelobt, ala 
wir verbienten, und glaubten, es noch befjer gemacht zu haben, als 
wie wir gelobt wurden. So ftand ich mit biefer Familie in dem 
beiten Verhältniß, und bin ihr manches Vergnügen und eine fchnellere 
Entwicklung ſchuldig geworben. 

Bon Reined‘), aus einem altadlihen Haufe, tüchtig, recht⸗ 
ichaffen, aber ftarrfinnig, ein hagrer, jchwargbrauner Mann, den 


1) „Jedes im fich geipaltene Reich wirb zu Grunde gerichtet; denn feine 
Fürften find Diebögenoffen geworben.” — 2) Drama aus ber bäniihen Geſchichte 
von Joh. Elias Schlegel, 1748. — 3) So ift mit 2. ftatt bes von G. umridhtig 
geihriebenen Eifriebe zu leſen. — 4) Job. Nicolaus, geb. 1751. — 5) Trauer» 
ipiel von Hacine — 6) Friedrich Ludwig dv. Meined, geb. 1707, get. 1775, ein 
ſeht reicher Mann, Beliger einer großen BWeinhanblung. 
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ich niemals lächeln gejehen. Ihm begegnete das Unglüd, da feine 
einzige Tochter !) durch einen Hausfreund entführt wurde. Er verfolgte 
jeinen Schwiegerjohn mit dem heftigften Proceß, und weil die 
Gerichte, in ihrer Yörmlichkeit, feiner Rachſucht weder ſchnell noch 
ſtark genug willfahren wollten, überwarf er fich mit diefen, und es 
entjtanden Händel aus Händeln, Procefje aus Proceſſen. Er zog ſich 
ganz in fein Haus und einen daranftoßenden Garten zurüd, Iebte 
in einer weitläufigen, aber traurigen Unterjtube, in die jeit vielen 
Sahren fein Pinjel eines Tünchers, vielleicht kaum der Kehrbeſen 
einer Magd gelommen war. Mich konnte er gar gern leiden, und 
hatte mir jeinen jüngern Sohn?) beſonders empfohlen. Seine älteften 
Freunde, die fich nach ihm zu richten mußten, feine Gejchäftsleute, 
feine Sachwalter jah er manchmal bei Tiſche, und unterließ dann 
niemals, auch mich einzuladen. Man aß ſehr gut bei ihm und trank 
noch befjer. Den Gäjten erregte jedoch ein großer, aus vielen Riten 
rauchender Dfen die ärgjte Bein. Einer der Bertrauteften wagte 
einmal, dies zu bemerfen, indem er den Hausherren fragte: ob er 
denn jo eine Unbequemlichkeit den ganzen Winter aushalten könne. 
Er antwortete darauf, al3 ein zweiter Timon?) und Heautontimoru- 
meno3*): „Wollte Gott, dies wäre das größte Uebel von denen, die 
mic plagen!” Nur ſpät ließ er fich bereden, Tochter "und Enkel 
miederzufehen. Der Schwiegerjohn durfte ihm nicht wieder vor 
Augen. 

Auf diefen jo braven al3 unglüdlichen Mann wirkte meine 
Gegenwart jehr günjtig: denn indem er fich gern mit mir unter- 
hielt und mic) bejonders von Welt- und Staatöverhältniffen belehrte, 
ſchien er jelbjt fich erleichtert und erheitert zu fühlen. Die wenigen 
alten Freunde, die ſich noch um ihn verfammelten, gebrauchten mid) 
daher oft, wenn fie feinen verdrießlichen Sinn zu mildern und ihn 
zu irgend einer Berjtreuung zu bereden wünſchten. Wirklich fuhr 
er nunmehr manchmal mit uns aus, und bejah fich die Gegend 





1) Marie Salome, geb. 1735, die 1758 aus dem Haufe entfloh, um ihren 
Liebhaber, den Hauptmann Klend, zu heirathen. Die Eltern hatten bejien frühere 
Bewerbung abgemwiejen, feit der Abweiſung die Tochter hart behandelt und zu einer 
ihnen genehmen Ehe zu zwingen verſucht. Klend mußte einige Jahre im Gefängniß 
zubringen, gewann aber endlich den Proceß. — 2) Adalbert, mit Goethe gleichaltrig. 
— 3) Ein atheniſcher Sonderling, ber in völliger Zurüdgezogenheit von den Menfchen 
feine Tage zubracdte. — 4) Selbftquäler, Titel eines Terenziſchen Stüdes. 
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wieder, auf die er fo viele Jahre feinen Bid geworfen hatte. Er 
gedachte der alten Befiter, erzählte von ihren Charakteren und 
Begebenheiten, wo er ſich denn immer ftreng, aber bocd öfters 
heiter und geiftreich erwies. Wir juchten ihn nun auch wieder 
unter andere Menfchen zu bringen, welches uns aber beinah übel 
gerathen wäre 

Bon gleichem, wenn nicht noch von höherem Alter als er, war 
ein Herr von Malapart'!), ein reicher Mann, der ein jehr jchönes 
Haus am Roßmarkt befaß und gute Einkünfte von Salinen 309. 
Auch er lebte fehr abgejondert; do war er Sommers viel in 
feinem Garten vor dem Bodenheimer Thore, wo er einen jehr jchönen 
Neltenflor wartete nnd pflegte. 

Bon Reined war auch ein Nellenfreund; die Zeit des Flors war 
da, und e3 geichahen einige Unregungen, ob man ſich nicht wechſel⸗ 
jeitig bejuchen wollte. Wir leiteten die Sache ein und trieben es jo 
lange, bis endlich von Reineck fich entichloß, mit uns einen Sonntag 
Nachmittag hinaus zu fahren. Die Begrüßung der beiden alten 
Herren war ſehr laloniſch, ja blos pantomimijch, und man ging mit 
wahrhaft diplomatiſchem Schritt an den langen Nellengerüjten Hin 
und ber. Der Flor war wirklich außerordentlich ſchön, und bie 
befjondern Formen und Farben der verichiedenen Blumen, die Bor- 
züge ber einen vor der andern und ihre Seltenheit machten denn 
doch zulegt eine Art von Geſpräch aus, welches ganz freundlich zu 
werben fchien; worüber wir Andern uns um jo mehr freuten, als 
wir in einer benachbarten Laube den Foftbarjten alten Rheinwein in 
geichliffenen Flaſchen, jchönes Obſt und andere gute Dinge auf« 
getifcht jahen. Leider aber jollten wir fie nicht genießen. Denn un« 
glüdlicherweife jah von Reineck eine jehr jchöne Nelle vor fich, bie 
aber ben Kopf etwas niederjenkte; er griff daher jehr zierlich mit dem 
Beige- und Mittelfinger vom Stengel herauf gegen den Kelch und 
hob die Blume von hinten in die Höhe, jo daß er fie wohl betrachten 
fonnte. Über auch dieſe zarte Berührung verbroß den Befiger. Bon 
Malapart erinnerte, zwar höflich, aber doch fteif genug und eher 
etwas jelbftgefällig, an das oculis non manibus?), Bon Reined 


1) Zriedrich Wilhelm von M., beflen-cafleliher und ſchwediſcher Maſor, 
geb. 1700. Beine Familie beiah die Salinen zu Soden. — 2) „Mit den Mugen, 
aber nicht mit ben Händen.“ 
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hatte die Blume ſchon Tosgelaffen, fing aber auf jenes Wort gleich 
Feuer und fagte mit feiner gewöhnlichen Trodenheit und Ernſt: e3 
jei einem Kenner und Liebhaber wohl gemäß, eine Blume auf die 
Weife zu berühren und zu betrachten; worauf er denn jenen Geft 
wiederholte und fie noch einmal zwijchen die Finger nahm. Die 
beiderjeitigen Hausfreunde — denn auch von Malapart hatte einen 
bei ſich — waren nun in der größten Verlegenheit. Gie ließen einen 
Hafen nad) dem andern Laufen ?) (dies war unſre [prüchmwörtliche Redens- 
art, wenn ein Geſpräch follte unterbrochen und auf einen andern 
Gegenftand gelenkt werden); allein es wollte nichts verfangen: die 
alten Herren waren ganz ftumm geworden, und wir fürchteten jeden 
Augenblid, von Reineck möchte jenen Act wiederholen; da wäre e3 
denn um und Mle geichehen gewejen. Die beiden Hausfreunde 
hielten ihre Herren auseinander, indem fie jelbige bald da, bald dort 
beichäftigten, und das Klügfte war, daß wir endlich aufzubrechen 
Anstalt machten; und jo mußten wir leider den reizenden Crebdenz- 
tijch ungenoffen mit dem Rücken anfehen. 

Hofrath Hüsgen?), nicht von Frankfurt gebürtig, reformirter 
Religion und deswegen Feiner öffentlichen Stelle noch auch der Ad— 
vocatur fähig, die er jeboch, weil man ihm al3 vortrefflichen Suriften 
viel Vertrauen ſchenkte, unter fremder Signatur ganz gelafjen ſowohl 
in Frankfurt al3 bei den Reichögerichten zu führen wußte, war wohl 
ſchon ſechszig Jahr alt, als ich mit feinem Sohne?) Schreibftunde Hatte 
und dadurch ind Haus kam. Geine Gejtalt war groß, lang, ohne 
hager, breit, ohne beleibt zu fein. Sein Geficht, nicht allein von 
den Blattern entjtellt, jondern auch des einen Auges beraubt, jah 
man die erfte Zeit nur mit Apprehenfion. Er trug auf einem fahlen 
Haupte immer eine ganz weiße Glodenmüße, oben mit einem Bande 
gebunden. Seine Sclafröde von Kalmank?) oder Damaft waren 
durchaus fehr fauber. Er bewohnte eine gar Heitre Zimmerflucht 
auf gleicher Erde an der Allee, und die Reinlichkeit feiner Umgebung 
entiprach dieſer Heiterkeit. Die größte Ordnung jeiner Papiere, 


1) eig.: närriiche Geſchichten vorbringen, hier mehr in dem Sinne: neue 
Geiprächsftoffe in die Unterhaltung einführen. — 2) Hüsgen, um 1700 geboren, 
jeit etiwa 1740 in Frankfurt, Rath und Agent verfchiedener Fürſten — 3) Henrich 
Sedaftian, geb. 1745, Kunftfammler und Verfaſſer von kunſthiſtoriſchen Schriften, 
die Goethe vielfach benugte. — 4) Auch Kalamang, ein Wollenzeug. 
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Bücher, Landkarten machte einen angenehmen Eindrud. Sein Sohn, 
Henrich‘) Sebajtian, der fich durch verichiedene Schriften im Kunft- 
fach belannt gemacht, veriprach in feiner Jugend wenig. Gutmiüthig, 
aber täppifch, nicht roh, aber doch geradezu und ohne befondere Neigung, 
fih zu unterrichten, fuchte er lieber die Gegenwart des Vaters zu 
vermeiden, indem er von ber Mutter Alles, was er wünjchte, er- 
halten konnte. Ich Hingegen näherte mich dem Alten immer mehr, 
je mehr ich ihn Tennen lernte. Da er fich nur bedeutender Nechts- 
fälle annahm, jo hatte er Zeit genug, fi auf andere Weife zu be» 
ihäftigen und zu unterhalten. ch hatte nicht lange um ihn gelebt 
und feine Lehren vernommen, ala ich wohl merlen konnte, daß er 
mit Gott und ber Welt in Oppofition ſtehe. Eins feiner Lieblings- 
bücher war Agrippa de vanitate Scientiarum®), das er mir be 
ſonders enıpjahl, und mein junges Gehirn dadurch eine Beit lang 
im ziemliche Verwirrung jeßte. Ich war im Behagen der Jugend zu 
einer Art von Optimismus geneigt, und hatte mich mit Gott oder 
ben Göttern ziemlich wieder ausgejöhnt: denn burch eine Reihe von 
Jahren war ich zu ber Erfahrung gelommen, daß es gegen das Böſe 
manches Gleichgewicht gebe, daß man fi von den Uebeln mohl 
wieder heritelle und daß man fi aus Gefahren rette und nicht 
immer ben Hals breche. Auch was bie Menjchen thaten und trieben, 
ſah ich lählich an, und fand manches Lobenswürdige, womit mein 
alter Herr leineswegs zufrieden jein wollte. Ja, ald er einmal mir 
die Welt ziemlih von ihrer fraßenhaften Seite gejchildert Hatte, 
merkte ich ihm an, daß er noch mit einem bedeutenden Trumpfe zu 
ichließen gebenfe. Er drüdte, wie in foldhen Fällen jeine Art war, 
das blinde inte Auge ſtark zu, blidte mit dem andern fiharf hervor 
und jagte mit einer näjelnden Stimme: „Auch in Gott entbed’ ich 
Fehler.” 

Mein Timoniſcher Mentor war auch Mathematiter; aber jeine 
praftiiche Natur trieb ihn zur Mechanik, ob er gleich nicht ſelbſt 
arbeitete. Eine, für damalige Zeiten wenigſtens, wunderjame Uhr, 





1) So nennt er fid in feinen Schriften ftatt „Heinrich“, wie die Ausg. lefen. — 
2) Das 1591 erſchienene Buch „über Ungewißheit und @itelleit alles Willens” bes 
Humaniftien Heinrich Cornelius Ugrippa von Neitesheim (1486 - 1535). Das Bud 
wii namentlich die Nichtigleit des blos menfchlichen Willens darlegen, bie fi von 
bem Boden des Wories Gottes loslöft, ja dieſes meiftern will. 


— 168 — 


welche neben den Stunden und Tagen auch die Bewegungen von 
Sonne und Mond anzeigte, ließ er nach feiner Angabe verfertigen. 
Sonntags früh um Zehn zog er fie jedesmal ſelbſt auf, welches er 
um jo gewiffer thun konnte, als er niemals in die Kirche ging. 
Gejellihaft oder Gäfte Habe ich nie bei ihm gejehen. Angezogen 
und aus dem Haufe gehend erinnere ih mir!) ihn in zehn Jahren 
faum zweimal. 

Die verjchiedenen Unterhaltungen mit diefen Männern waren 
nicht unbedeutend, und Jeder wirkte auf mich nad) jeiner Weile. Für 
einen eben hatte ich fo viel, oft noch mehr Aufmerkjamfeit als die 
eigenen Kinder, und Jeder fuchte an mir, als an einem geliebten 
Sohne, jein Wohlgefallen zu vermehren, indem er an mir fein 
moralijches Ebenbild Herzuftellen trachtete. Olenſchlager wollte mich 
zum Hofmann, Reineck zum biplomatiihen Gejchäftsmann bilden; 
Beide, beſonders Lebterer, juchten mir Poeſie und Schriftftellerei zu 
verleiden. Hüsgen wollte mic; zum Timon feiner Art, dabei aber 
zum tüchtigen Rechtögelehrten haben: ein nothwendiges Handwerf, 
wie er meinte, damit man fi und das Geinige gegen ba3 
Zumpenpad von Menſchen regelmäßig vertheidigen, einem Unter- 
drüdten beiftehen, und allenfall3 einem Schelmen etwas am Zeuge 
fliden könne; Letzteres jeboch jei weder bejonders thunlich noch 
rathjam. 

Hielt ich mich gern an der Seite jener Männer, um ihren Rath, 
ihren Yingerzeig zu benuben, jo forderten Jüngere, an Alter mir 
nur wenig Vorausgeichrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. 
Ih nenne Hier vor allen Andern die Gebrüder Schloſſer, und 
Griesbah.) Da ich jedoch mit diefen in der Folge in genauere 
Berbindung trat, welche viele Jahre ununterbrochen dauerte, jo ſage 
ich gegenwärtig nur fo viel, daß fie und damals al3 ausgezeichnet 
in Spraden und andern die akademiſche Laufbahn eröffnenden 


1) Ungebräudlice Form jtatt „erinnere ich mich“, wahricheinfih, um das 
Aufeinanderfolgen zweier Mccufative zu vermeiden. — 2) Ueber die beiden Schloffer. 
f. bei ber Schilderung des Leipziger Aufenthalts. Joh. Jac. Griesbach ift 1745 
in Butzbach geboren, Fam aber ſchon 1747 nah Frankfurt. Er fam 1775 ala 
Profeſſor der Theologie nach Jena unb blieb dafelbit bis zu feinem Tode 1812. 
Er ſtand zu Goethe und Schiller in nahem Verhältniß. Sein Hauptverbienft war 
bie Fritifche Bearbeitung des Tertes des Neuen Teftamentes. 
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Stubien gepriefen und zum Mufter aufgeftellt wurden, und daß Jeder- 
mann die gewiſſe Erwartung hegte, fie würden einft im Staat und 
in der Kirche etwas Ungemeines leiſten. 

Was mich betrifft, jo Hatte ich auch wohl im Sinne, etwas 
Außerordentliches hervorzubringen; worin es aber beftehen könne, 
wollte mir nicht deutlich werden. Wie man jedoch eher an den Lohn 
denkt, den man erhalten möchte, als an das Verdienſt, dad man fich 
erwerben jollte, jo leugne ich nicht, daß, wenn ich an ein wünfchens- 
werthes Glück dachte, dieſes mir am reizenditen in der Geftalt des 
Lorbeerkranges erſchien, der den Dichter zu zieren geflochten ift. 


Fünftes Bud. 


AHTIIF Hin jr 
iR H iin | ll 
ETTLEE Hi T Hr 
Hl ILELAEE FIT 
i i 8 4 J 
ill We; gi ja 
J——— 
JE: H 
SHTSIHREHIAN 


=. AT. 28 


„Da fommt eben der Ungläubige!“ jagte mein Freund. — Wir 
wollen nicht davon reden, war meine Antwort. Was hilft's, man 
befehrt fie doch nicht. — „Mit Nichten“, jagte der Freund; „ich kann 
es ihm nicht To hingehen laſſen.“ 

Nah einer kurzen gleichgültigen Unterhaltung konnte e8 der 
für mich nur allzu wohlgefinnte junge Gejell nicht laſſen, und jagte 
mit einiger Empfindlichleit gegen Jenen: „Hier ift nun der Freund, 
ber die hübſchen Verſe gemacht hat, und die ihr ihm nicht zutrauen 
wollt.” — Er wird ed gewiß nicht übel nehmen, verjeßte Jener; 
denn e3 ift ja eine Ehre, die wir ihm erweijen, wenn wir glauben, 
dab weit mehr Gelehrſamkeit dazu gehöre, ſolche Verſe zu machen, 
als er bei feiner Jugend befigen kann. — Ich erwiberte etwas 
Gleichgültiges; mein Freund aber fuhr fort: „Es wirb nicht viel 
Mühe koften, euch zu Überzeugen. Gebt ihm irgend ein Thema auf, 
und er macht euch ein Gedicht aus dem Stegreif.” — Ich lieh es 
mir gefallen, wir wurden einig, und der Dritte fragte mich: ob ich 
mich wohl getraue, einen recht artigen Liebesbrief in Verſen auf- 
zujeßen, den ein verichämtes junges Mädchen an einen Yüngling 
ichriebe, um ihre Neigung zu offenbaren. — Nichts ift leichter als 
das, verjegte ih, wenn wir nur ein Schreibzeug hätten. — Jener 
brachte jeinen Tajchenkalender hervor, worin fich weiße Blätter in 
Menge befanden, und ich jeßte mich auf eine Bank, zu fchreiben. 
Sie gingen indeß auf und ab und ließen mic nicht aus den Augen. 
Sogleich fahte ih die Situation in den Sinn und dachte mir, wie 
artig ed fein müßte, wenn irgend ein hübjches Kind mir wirklich 
gewogen wäre und es mir in Broja oder in Berjen entdeden wollte. 
Ih begann daher ohne Anftand meine Erflärung, und führte fie in 
einem zwiichen dem Rnittelverd und Mabdrigal jchwebenden Silben- 
maße mit möglichiter Naivetät in kurzer Zeit dergeftalt aus, daß, 
als ich dies Gedichtchen den Beiden vorlad, der Aweifler in Ber- 
wunderung unb mein Freund in Entzüden verjeßt wurde. Jenem 
fonnte ich auf jein Berlangen das Gedicht um fo weniger verweigern, 
als e3 in feinen Kalender gejchrieben war, und ich das Document 
meiner Fähigkeiten gern in feinen Händen ſah. Er jchieb unter 
vielen Berfiherungen von Bewunderung und Neigung, und wünjchte 
nichts mehr, als uns öfter zu begegnen, und wir machten aus, bald 
zuſammen aufs Land zu gehen. 
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Unjre Partie fam zu Stande, zu ber fich noch mehrere junge 
Leute von jenem Schlage gejellten. Es waren Menſchen aus dem 
mittlern, ja wenn man will, aus dem niebern Stande, denen e3 
an Kopf nicht fehlte, und die auch, weil fie durch die Schule gelaufen, 
manche Kenntniß und eine gewifje Bildung hatten. In einer großen 
reihen Stadt giebt e3 vielerlei Erwerbszweige. Sie halfen fich 
dur, indem fie für die Advocaten jchrieben, Kinder der geringern 
Klafje durch Hausunterricht etwas weiter brachten, als e3 in Trivial- 
ſchulen) zu gejchehen pflegt. Mit erwachjenern Kindern, melche 
confirmirt werben jollten, repetirten fie den Religionsunterricht, 
liefen dann wieder den Mäflern und Kaufleuten einige Wege und 
thaten ſich Abends, bejonder3 aber an Sonn- und Feiertagen, auf 
eine frugale Weije etwas zu Gute. 

Andem fie nun unterwegs meine Liebesepiftel auf das Beite 
herausſtrichen, gejtanden fie mir, daß fie einen jehr Iuftigen Gebrauch 
davon gemacht hätten: fie ſei nämlich mit verftellter Hand ab- 
gejchrieben, und mit einigen näheren Beziehungen einem eingebildeten 
jungen Manne zugejchoben worden, der nun in der feiten Ueber— 
zeugung ftehe, ein Frauenzimmer, dem er von fern den Hof gemacht, 
jei in ihn aufs Aeußerſte verliebt und juche Gelegenheit, ihm näher 
befannt zu werden. Sie vertrauten mir dabei, er wünſche nichts 
mehr, al3 ihr auch in Verjen antworten zu können; aber weder bei 
ihm noch bei ihnen finde ſich Geichid dazu, weshalb jie mich 
inftändig bäten, die gewünjchte Antwort jelbft zu verfaflen. 

Moyitificationen find und bleiben eine Unterhaltung für müßige 
mehr oder weniger geiftreihe Menjchen. Eine läßliche? Bosheit, 
eine jelbftgefällige Schadenfreude find. ein Genuß für Diejenigen, die 
ſich weder mit fich jelbft beichäftigen, noch nad) außen Heiljam wirken 
fönnen. Kein Alter ift ganz frei von einem ſolchen Kiel. Wir 
hatten uns in unſern Knabenjahren einander oft angeführt; viele 
Spiele beruhen auf ſolchen Myftificationen und Attrapen; der gegen- 
wärtige Scherz ſchien mir nicht weiter zu gehen: ich milligte ein; 
fie theilten mir manches Befondere mit, was der Brief enthalten 
follte, und wir brachten ihn jchon fertig mit nach Haufe. 


” 


1) Elementaridyulen; der Name knüpft an bas alte Trivium an, brei Lehr: 
gegenftände, die früher den erften Unterricht ausmachten. — 2) verzeihliche. 
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Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund dringend 
eingeladen, an einem Abendfeſte jener Gejellihaft teilzunehmen. 
Der Liebhaber wolle es diesmal ausstatten und verlange dabei aus— 
drüdfich, dem Freunde zu banken, der fich jo vortrefflich als poetijcher 
Secretär erwiejen. 

Wir famen jpät genug zufammen, die Mahlzeit war die frugalite, 
der Wein trinfbar; und was die Unterhaltung betraf, jo drehte fie 
fih faft gänzlih um die Verhöhnung des gegenwärtigen, freilich) 
nicht jehr aufgewedten Menfchen, der nad) wiederholter Lejung des 
Briefe nicht weit davon war, zu glauben, er habe ihn jelbit 
geichrieben. 

Meine natürliche Gutmüthigkeit ließ mi an einer jolchen 
boshaften BVerftellung wenig Freude finden, und bie Wiederholung 
befielben Themas efelte mich bald an. Gewiß, ich brachte einen 
verbrießlichen Abend hin, wenn nicht eine unerwartete Erjcheinung 
mich wieder belebt hätte. Bei unferer Ankunft ſtand bereitö der 
Tiſch reinlich umd ordentlich gededt, hinreichender Wein aufgeftellt; 
wir ſetzten uns und blieben allein, ohne Bedienung nöthig zu haben. 
Als es aber doc) zulegt an Wein gebrad), rief Einer nad) der Magd; 
allein ftatt derjelben trat ein Mädchen herein, von ungemeiner, und 
wenn man fie in ihrer Umgebung ſah, von unglaublicher Schönheit. 
— „a3 verlangt ihr?” jagte fie, nachdem fie auf eine freundliche 
Weife guten Abend geboten; „bie Magd ift krank und zu Bette. 
Kann ich euch dienen ?* — E3 fehlt an Wein, fagte der Eine. Wenn 
bu und ein paar Flaſchen Holteft, jo wäre es jehr hübſch. — Thu’ 
ed, Gretchen, ſagte der Andere, es ift ja nur ein Katzenſprung. — 
„Barum nicht!“ verjegte fie, nahm ein paar leere Flafchen vom 
Tiſch und eilte fort. Ihre Gejtalt war von der Nüdjeite faft noch 
zierliher. Das Häubchen ſaß jo nett auf dem Heinen Kopfe, den 
ein fchlanter Hals gar anmuthig mit Naden und Schultern verband. 
Alles an ihr ſchien auserlejen, und man fonnte der ganzen Geftalt 
um jo ruhiger folgen, als die Aufmerkſamleit nicht mehr durch die 
ftillen treuen Augen und den lieblihen Mund allein angezogen und 
gefefjelt wurde. Ich machte den Gejellen Vorwürfe, daß fie das 
Kind in der Nacht allein ausichidten; fie lachten mich aus, und ich 
war bald getröftet, als fie ſchon mwiederlam: denn ber Schenkwirth 
wohnte nur über die Straße. — Sehe dich dafür auch zu uns, fagte 
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der Eine. Gie that es, aber leider fam fie nicht neben mich. Sie 
trank ein Glas auf unjre Gejundheit umd entfernte fich bald, indem 
fie uns rieth, nicht gar lange beifammen zu bleiben und überhaupt 
nicht jo laut zu werden: denn die Mutter wolle ſich eben zu Bette 
legen. Es war nicht ihre Mutter, jondern die unjerer Wirthe. 

Die Geftalt diejes Mädchens verfolgte mid) von dem Augenblic 
an auf allen Wegen und Stegen: e8 war der erjte bleibende Eindrud, 
den ein weibliche Wejen auf mich gemacht Hatte; und da ich einen 
Vorwand, fie im Haufe zu jehen, weder finden konnte, noch juchen 
mochte, ging ich ihr zu Liebe in die Kirche und hatte bald aus— 
geipürt, wo fie jaß; und jo fonnte ich während des langen pro- 
teftantiichen Gottesdienſtes mich wohl jatt an ihr jehen. Beim 
Herausgehen getraute ich mic) nicht, fie anzureden, noch weniger, fie 
zu begleiten, und war jchon jelig, wenn fie mich bemerkt und gegen 
einen Gruß genidt zu haben ſchien. Doc, ich jollte das Glüd, mic) 
ihr zu nähern, nicht lange entbehren. Man Hatte jenen Liebenden, 
deſſen poetijcher Secretär id) geworden war, glauben gemacht, der 
in feinem Namen gejchriebene Brief ſei wirklich an das Frauenzimmer 
abgegeben worden, und zugleich feine Erwartung aufs Aeußerſte 
gefpannt, daß nun bald eine Antwort darauf erfolgen müſſe. Auch 
dieje jollte ich fchreiben, und die ſchalkiſche Gejellichaft ließ mich durch 
Pylades aufs Inftändigfte erjuchen, allen meinen Wiß aufzubieten 
und alle meine Kunft zu verwenden, daß diejes Stüd recht zierlich 
und vollfommen werde. t) 

In Hoffnung, meine Schöne wiederzujehen, machte ich mich 
jogleich ans Werk und dachte mir nun Alles, was mir höchſt wohl— 
gefällig jein würde, wenn Gretchen es mir jchriebe. ch glaubte 
Alles jo aus ihrer Geftalt, ihrem Wefen, ihrer Art, ihrem Sinn 
herausgejchrieben zu haben, daß ich mic) des Wunſches nicht enthalten 

1) Die Liebesepifode mit Gretchen, die im Folgenden erzählt wird, ift gewiß 
nicht erfunden, fondern nur mit einzelnen freien bichterifhen Zügen ausgeſchmückt. 
Nah Bettina’s Schilderung war Gretchen Kellnerin im Wirthshaus zur Rofe in 
Dffenbad; nad) Mittheilungen Anderer nahm fie diefelbe Stellung zu Frankfurt 
im Buppenichäntelhen in ber Weißadlergaſſe ein. Doch fcheint einer folden 
Thätigfeit Goethe's Darftelung zu widerſprechen. Ebenjo wenig darf man, wie 
Scherer e3 thut, an bie W. (Wagner?) benten, von ber Goethe an Moors ſchrieb 
(1. Oct. 1766): „Ich braude keine Gejchente, um fie zu erhalten, und ich jehe mit 


einem verachtenden Auge auf die Bemühungen herunter, burch bie ich ehemals bie 
Gunftbezeugungen einer W. erfaufte.“ 
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konnte, es möchte wirflih jo fein, und mich in Entzüden verlor, 
nur zu benten, daf etwas Uehnliches von ihr an mic; fönnte gerichtet 
werben. So miütificirte ich mich felbft, indem ich meinte, einen 
Andern zum Beten zu haben, und es jollte mir daraus noch manche 
Freude und manches Ungemach entipringen. Als ich abermals 
gemahnt wurbe, war ich fertig, verſprach, zu kommen, und fehlte 
nicht zur beftimmten Stunde. Es war mir einer von den jungen 
Leuten zu Haufe; Gretchen ſaß am Fenſter und jpann; die Mutter 
ging ab und zu. Der junge Menſch verlangte, dab ich's ihm vor- 
leſen jollte; ich that es, und las nicht ohne Rührung, indem ich 
über das Blatt weg nad dem jchönen Kinde Hinfchielte, und da id) 
eine gewiſſe Unruhe ihres Wejens, eine leichte Röthe ihrer Wangen 
zu bemerken glaubte, drüdte ich nur beffer und lebhafter aus, was 
ih von ihr zu vernehmen wünſchte. Der Better, der mich oft durd) 
Lobeserhebungen unterbrochen hatte, erfuchte mich zulegt um einige 
Abänderungen. Sie betrafen einige Stellen, die freilich mehr auf 
Gretchens Zuftand, als auf den jenes Frauenzimmers paßten, das 
von gutem Haufe, wohlhabend, in der Stabt befannt und angejehen 
war. Nachdem ber junge Mann mir die gewünjchten Menderungen 
artieulirt ') und ein Schreibzeug herbeigeholt hatte, ſich aber wegen 
eines Geſchäfts auf Furze Zeit beurlaubte, blieb ich auf der Wand- 
bank Hinter dem großen Tiſche figen, und probirte die zu machenden 
Beränderungen auf der großen, jaft ben ganzen Tiſch einnehmenden 
Schieferplatte mit einem Griffel, der ftet3 im Fenfter lag, weil man 
auf diefer Steinfläche oft rechnete, ſich Mancherlei notirte, ja, bie 
Gehenden und Kommenden fi ſogar Notizen dadurch mittheilten. 

Ih hatte eine Zeit lang Verjchiebened geichrieben und wieder 
ausgelöſcht, als ich ungebuldig ausrief: Es will nicht gehen. — 
„Deito beſſer!“ jagte das liebe Mädchen mit einem gejegten Tone; 
„ih wünſchte, es ginge gar nicht. Sie follten ſich mit ſolchen 
Händeln nicht befafien.” — Sie ftand vom Spinnroden auf, und 
zu mir an den Tiſch tretend, hielt fie mir mit viel Verftandb und 
Freundlichkeit eine Strafpredigt. „Die Sache jcheint ein unjchuldiger 
Scherz; es ift ein Scherz, aber nicht unſchuldig. Ich habe jchon 
mehrere Fälle erlebt, wo unjere jungen Leute wegen eines jolchen 


1) Rad dem einzelnen zu beobachtenden Punkten dargetban batte. 
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Frevels in große Verlegenheit famen.“ — Was foll ich aber thun? 
verjeßte ich; der Brief ift gefchrieben, und fie verlaffen fich drauf, 
daß ich ihn umändern werde. — „Glauben Sie mir“, verjete fie, 
„und ändern ihn nicht um; ja, nehmen Gie ihn zurüd, fteden Sie 
ihn ein, gehen Sie fort und ſuchen die Sadye durch Ihren Freund 
ind Gleiche zu bringen. Ich will au ein Wörtchen mit drein 
reden: denn fehen Sie, fo ein armes Mädchen, als ich bin, und 
abhängig von diejen Verwandten, die zwar nichts Böſes thun, aber 
doch oft um der Luft und des Gewinns willen manches Wagehalfige 
vornehmen, ich habe widerftanden und den erften Brief nicht 
abgejchrieben, wie man von mir verlangte; fie haben ihn mit ver- 
ftellter Hand copirt und jo mögen fie auch, wenn e3 nicht anders ift, 
mit diefem thun. Und Gie, ein junger Mann aus gutem Haufe, 
wohlhabend, unabhängig, warum wollen Sie fih zum Werkzeug 
in einer Sache gebrauchen lafjen, aus der gewiß nicht? Gutes und 
vielleicht manches Unangenehme für Sie entipringen kann?“ — 
Ich war glüdlih, fie in einer Folge reden zu Hören: denn fonft 
gab fie nur wenige Worte in das Geſpräch. Meine Neigung wuchs 
unglaublich, ic) war nicht Herr von mir ſelbſt, und erwiderte: Ich 
bin jo unabhängig nicht, al3 Sie glauben, und was Hilft mir wohl- 
habend zu fein, da mir das Köftlichjte fehlt, was ich wünſchen dürfte! 

Sie hatte mein Concept der poetijchen Epiftel vor fich Hin- 
gezogen und las es Halblaut, gar Hold und anmuthig. „Das ift 
recht hübſch“, fagte fie, indem fie bei einer Art naiver Pointe inne- 
hielt; „nur jchade, daß e3 nicht zu einem befjern, zu einem wahren 
Gebrauch bejtimmt ift.” — Das wäre freilich jehr wünſchenswerth, 
rief ich aus; wie glüdlich müßte der jein, der von einem Mädchen, 
das er unendlich liebt, eine jolche Verficherung ihrer Neigung erhielte! 
— „Es gehört freilich viel dazu“, verjegte fie, „und doch wird Manches 
möglih.” — Zum Beifpiel, fuhr ich fort, wenn Jemand, ber Sie 
fennt, jchäßt, verehrt und anbetet, Ihnen ein folches Blatt vorlegte, 
und Sie recht dringend, recht herzlich und freundlich bäte, mas 
würden Sie thun? — Ich ſchob ihr das Blatt näher hin, das fie 
ichon wieder mir zugejchoben Hatte. Sie lächelte, befann fich einen 
Augenblid, nahm die Feder und unterjchrieb. Ich kannte mich nicht 
vor Entzüden, ſprang auf und wollte fie umarmen. — „Nicht füffen!“ 
fagte fie, „das ift jo was Gemeines; aber lieben, wenn's möglich ift.“ 
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Sch Hatte das Blatt zu mir genommen und eingeftedt. Niemand 
foll es erhalten, jagte ich, und die Sache ift abgethan! Sie haben 
mich gerettet. — „Nun vollenden Sie die Rettung“, rief fie aus, 
„und eilen fort, ehe bie Andern kommen, und Sie in Bein und 
Berlegenheit gerathen.“ Ich konnte mich nicht von ihr losreißen; 
fie aber bat mich jo freundlich, indem fie mit beiden Händen meine 
Nechte nahm und Liebevoll brüdte Die Thränen waren mir nicht 
weit: ich glaubte ihre Augen feucht zu jehen; ich brüdte mein 
Geſicht auf ihre Hände und eilte fort. In meinem Leben hatte ich 
mich nicht in einer joldhen Verwirrung befunden. 

Die erjten Liebesneigungen einer unverborbenen Jugend nehmen 
durchaus eine geiftige Wendung. Die Natur fcheint zu wollen, daf 
ein Gejchlecht in dem andern das Gute und Schöne ſinnlich gewahr 
werde. Und jo war auch mir durch den Anblid dieſes Mädchens, 
durch meine Neigung zu ihr eine neue Welt des Schönen und Vor- 
trefflihen aufgegangen. Jc las meine poetifche Epiftel Hundertmal 
durch, beichaute die Unterfchrift, Füßte fie, drüdte fie an mein Herz 
und freute mich diejes liebenswürbigen Belenntniffes. Ye mehr fich 
aber mein Entzüden fteigerte, deito weher that es mir, fie nicht 
unmittelbar bejuchen, fie nicht wieder jehen und jprechen zu können: 
denn ich fürchtete die Vorwürfe der Vettern und ihre Zudringlichkeit. 
Den guten Pylades, der die Sache vermitteln konnte, wußte ich micht 
anzutreffen. ch machte mic daher den nächſten Sonntag auf nad) 
Nieberrad, wohin jene Gejellen gewöhnlich zu gehen pflegten, und 
fand fie auch wirklich. Sehr verwundert war ich jedoch, da fie mir, 
anftatt verdrießlich und fremd zu thun, mit frohem @eficht entgegen 
famen. Der Jüngfte beionders war jehr freundlich, nahm mich bei 
ber Hand und fagte: „Ihr habt uns neulich einen ſchelmiſchen Streich 
geipielt, und wir waren auf euch recht böje; doch hat ung euer Ent- 
weichen und das Entwenden der poetichen Epiftel auf einen guten 
Gedanken gebracht, der uns vielleicht fonft niemals aufgegangen wäre. 
Zur Berjöhnung möget ihr uns heute bewirthen, und dabei follt ihr 
erfahren, was e3 denn ift, worauf wir und etwas einbilden, und was 
euch gewiß auch Freude machen wird.” Dieje Anrede ſetzte mich in 
nicht geringe Berlegenheit: denn ich hätte ungefähr jo viel Gelb bei 
mir, um mir felbft und einem Freunde etwas zu Gute zu thun: 
aber eine Gejellichaft, und befonders eine folche, die nicht immer zur 
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rechten Zeit ihre Grenzen fand, zu gaftiren, war ich keineswegs 
eingerichtet; ja, diejer Antrag verwunderte mich um fo mehr, als fie 
fonft durchaus jehr ehrenvoll darauf hielten, daß Jeder nur feine 
Zeche bezahlte. Sie lächelten über meine Berlegenheit, und ber 
Süngere fuhr fort: „Laßt uns erft in der Laube figen, und dann 
follt ihr das Weitere erfahren.” Wir jahen, und er fagte: „Als ihr 
die Liebesepiftel neulich mitgenommen hattet, jprachen wir die ganze 
Sadje noch einmal durch und machten die Betrachtung, daß wir jo 
ganz umjonft, Andern zum Verdruß und uns zur Gefahr, aus bloßer 
leidiger Schadenfreude, euer Talent mißbrauchen, da wir es Doc zu 
unſer Aller Vortheil benugen könnten. Seht, ich habe hier eine Be- 
ftellung auf ein Hochzeitgebicht, jo wie auf ein Leichencarmen. Das 
zweite muß gleich fertig jein, das erjte hat noch acht Tage Zeit. 
Mögt ihr fie machen, welches euch ein Leichtes ift, fo tractirt ihr 
uns zweimal, und wir bleiben auf lange Zeit eure Schuldner.“ — 
Diejer Vorſchlag gefiel mir von allen Seiten: denn ich Hatte ſchon von 
Jugend auf die Gelegenheitögedichte, deren damals in, jeder Woche 
mehrere circulirten, ja beſonders bei anjehnlichen Verheirathungen 
dutzendweiſe zum Vorſchein famen, mit einem gewiſſen Neid betrachtet, 
weil ich ſolche Dinge ebenjo gut, ja noch beſſer zu machen glaubte. 
Nun ward mir die Gelegenheit angeboten, mich zu zeigen, und be- 
ſonders, mich gedrudt zu jehen. ch erwies mid) nicht abgeneigt. 
Man machte mich mit den Perjonalien, mit den Verhältniffen der 
Familie befannt; ich ging etwas abfeit3, machte meinen Entwurf 
und führte einige Strophen aus. Da ich mich jedoch wieder zur 
Gejellichaft begab, und der Wein nicht gefchont wurde, jo fing das 
Gedicht an zu ftoden, und ich konnte es diejen Abend nicht abliefern. 
„&3 hat noch bis morgen Abend Zeit”, jagten fie, „und wir wollen euch 
nur geftehen, das Honorar, welches wir für das Leichencarmen er- 
halten, reicht Hin, und morgen noch einen Iuftigen Abend zu ver- 
ichaffen. Kommt zu uns: denn es ift billig, daß Gretchen auch mit 
genieße, die und eigentlich auf diefen Einfall gebracht hat.” — Meine 
Freunde war unfäglih. Auf dem Heimmwege hatte ich nur die noch 
fehlenden Strophen im Sinne, jchrieb das Ganze noch vor Schlafengehn 
nieder und den andern Morgen jehr jauber ind Reine. Der Tag warb 
mir unendlich lang, und faum war e8 dunkel geworden, jo fand ich mich 
wieder in der Kleinen engen Wohnung neben dem allerliebften Mädchen. 
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Die jungen Leute, mit denen ich auf diefe Weife immer in nähere 
Berbindung kam, waren nicht eigentlich gemeine, aber body gewöhn- 
lihe Menſchen. Ihre Thätigfeit war lobenswürdig, und ich hörte 
ihnen mit Vergnügen zu, wenn fie von den vielfachen Mitteln und 
Wegen jpradhen, wie man ſich Etwas erwerben lönne; auch erzählten 
fie am Tiebften von gegenwärtig jehr reichen Leuten, die mit Nichts 
angefangen. Andere hätten ald arme Handlungsdiener fich ihren 
Patronen nothwendig gemacht, und wären endlich zu ihren Schwieger- 
jöhnen erhoben worben; noch Andere hätten einen Heinen Kram mit 
Schwefelfaden und dergleichen jo erweitert und veredelt, daß fie nun 
als reiche Kauf» und Handeldmänner erjchienen. Beſonders jollte 
jungen Leuten, die gut auf den Beinen wären, das Beiläufer- ') und 
Müllerhandwert und die Uebernahme von allerlei Aufträgen und 
Beſorgungen für unbehülfliche Wohlhabende durchaus ernährend und 
einträglich fein. Wir Alle hörten das gern, und Jeder dünlte fich 
Ettwas, wenn er fi in dem Augenblid vorftellte, daß in ihm ſelbſt 
fo viel vorhanden ſei, nicht nur um in der Welt fortzufonmen, 
fondern fogar ein auferordentliches Glück zu machen. Niemand 
jedoch ſchien dies Geſpräch ernftlicher zu führen als Pylades, der 
zuletzt geftand, daß er ein Mädchen außerordentlich Tiebe und fich 
wirklich mit ihr verſprochen habe. Die Vermögensumftände feiner 
Eltern litten es nicht, daß er auf Akademien gehe; er habe fich aber 
einer jchönen Handichrift, des Rechnens und der neuern Sprachen 
befleihigt, und wolle nun, in Hoffnung auf jenes häusliche Glüch, 
fein Möglichftes verfuchen. Die Vettern lobten ihn deshalb, ob fie 
gleich das frühzeitige Verfprechen an ein Mädchen nicht billigen 
wollten, und jegten hinzu, fie müßten ihn zwar für einen braven 
und guten Jungen anerlennen, hielten ihn aber weder für thätig, 
nod für unternehmend genug, etwas Außerordentliches zu leiften. 
Indem er num, zu feiner Rechtfertigung, umftändlich auseinanderjeßte, 
was er fich zu leiften getraue und wie er ed anzufangen gedenke, fo 
wurden die Uebrigen auch angereizt, unb Jeder fing nun an zu 
erzählen, was er ſchon vermöge, thue, treibe, welchen Weg er zurüd- 
gelegt und was er zumächjt vor fich jehe. Die Neihe kam zulegt an 
mi. Ich follte nun auch meine Lebensweife und Ausſichten dar- 


1) Der zu den Geſchäften berbeiläuft und fie vermittelt, 
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jtellen, und indem ich mich befann, fagte Pylades: „Das Einzige 
behalte ich) mir vor, damit wir nicht gar zu kurz kommen, daß er 
die äußern Bortheile feiner Lage nicht mit in Anrechnung bringe. 
Er mag uns lieber ein Märchen erzählen, wie er es anfangen 
würde, wenn er in diefem Augenblid, jo wie wir, ganz auf fi 
jelbjt geftellt wäre.“ 

Gretchen, die bis diefen Augenblid fortgejponnen Hatte, jtand 
auf und jegte fich wie gewöhnlich ans Ende des Tiiched. Wir Hatten 
ihon einige Flaſchen geleert, und ich fing mit dem beiten Humor 
meine hypothetiſche Zebensgefchichte zu erzählen an. Zuvörderſt alfo 
empfehle ich mich euch, jagte ich, daß ihr mir die Kundſchaft erhaltet, 
welche mir zuzumeijen ihr den Anfang gemacht Habt. Wenn ihr mir 
nad) und nad) den Verdienſt der jämmtlichen Gelegenheitsgedichte 
zumendet, und wir ihn nicht blos verſchmauſen, jo will ich jchon zu 
Etwa3 kommen. Alsdann müßt ihr mir nicht übel nehmen, wenn 
ich auch in euer Handwerk pfujche. Worauf ich ihnen denn vorerzählte, 
wa3 ich mir aus ihren Beichäftigungen gemerkt Hatte, und zu welchen 
ich mich allenfall3 fähig hielt. Ein Jeder hatte vorher fein Verdienſt 
zu Gelde angejchlagen, und ich erjuchte fie, mir auch zu Fertigung 
meines Etat3 behülflich zu fein. Gretchen hatte alles Bisherige jehr 
aufmerffam mit angehört, und zwar in der Stellung, die fie fehr 
gut Heidete, fie mochte nun zuhören oder ſprechen. Sie fahte mit 
beiden Händen ihre über einander gejchlagenen Arme und legte fie 
auf den Rand des Tiſches. So konnte fie lange figen, ohne etwas 
Anderes als den Kopf zu bewegen, welches niemals ohne Anlaß oder 
Bedeutung geſchah. Sie Hatte mandmal ein Wörtchen mit ein- 
gefprocdhen und über Diejes und Jenes, wenn wir in unjern Ein- 
richtungen jtodten, nachgeholfen; dann war fie aber wieder ftill und 
ruhig wie gewöhnlih. Ich ließ fie nicht aus den Augen, und daß 
ich meinen Plan nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgeiprochen, 
kann man fich leicht denken, und die Neigung zu ihr gab Dem, was 
ich fagte, einen Anjchein von Wahrheit und Möglichkeit, daß ich mich 
jelbft einen Augenblid täufchte, mic jo abgejondert und Hülflos dachte, 
wie mein Märchen mich vorausjegte, und mid) dabei in der Ausficht, 
fie zu befigen, höchſt glüdlich fühlte. Pylades Hatte feine Confeſſion 
mit der Heirath geendigt, und bei und Andern war nun auch die 
‚Frage, ob wir es in unjern Planen jo weit gebracht hätten. Ich 
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äzweifle ganz und gar nicht daran, jagte ich; denn eigentlich ift einem 
Jedem von und eine Frau nöthig, um das im Haufe zu bewahren 
und im Ganzen genießen zu lafjen, was wir von außen auf eine fo 
wunbderliche Weije zufammenftoppeln. Ich machte die Schilderung 
von einer Gattin, wie ich fie mwünjchte, und es müßte ſeltſam zu- 
gegangen fein, wenn fie nicht Gretchens volllommnes Ebenbild ge» 
weſen twäre. 

Das Leichencarmen war verzehrt, das Hochzeitsgedicht ftand nun 
auch wohlthätig in der Nähe; ich überwand alle Furcht und Sorge 
und wußte, weil ich viel Bekannte hatte, meine eigentlichen Abend- 
unterhaltungen vor den Meinigen zu verbergen. Das liebe Mädchen 
zu fehen und neben ihr zu fein, war nun bald eine unerläßliche Be— 
dingung meines Weſens. Jene hatten fich ebenjo an mich gewöhnt, und 
wir waren faft täglich zufammen, al3 wenn es nicht anders fein Fönnte. 
Pylades hatte indefien feine Schöne aud) in das Haus gebracht, und 
dieſes Paar verlebte manchen Abend mit und. Sie, als Brautleute, 
obgleich noch jehr im Keime, verbargen doch nicht ihre Zärtlichkeit; 
Gretchend Betragen gegen mich war nur gejchict, mich in Entfernung 
zu halten. Sie gab Niemandem die Hand, aucd) nicht mir; fie Titt 
feine Berührung; nur ſetzte fie fi) manchmal neben mid, bejonders 
wenn ich jchrieb oder vorlag, und dann legte fie mir vertraulich den 
Arm auf die Schulter, ſah mir ind Buch oder aufs Blatt; wollte 
ih mir aber eine ähnliche Freiheit gegen fie herausnehmen, fo 
wich fie und kam fo bald nicht wieder. Doc wiederholte fie oft 
diefe Stellung, jo wie alle ihre Geften und Bewegungen jehr 
einförmig waren, aber immer gleich gehörig '), jchön und reizend, 
Allein jene Vertraulichkeit habe ich fie gegen Niemanden weiter aus» 
üben jehen. 

Eine der unfchuldigften und zugleich unterhaltendften Luftpartien, 
die ich mit verjchiedenen Gejellichaften junger Leute unternahm, war, 
dab wir uns in das Höchſter Marktichiff ?) ſetzten, die darin eingepadten 
jeltjamen Paſſagiere beobachteten und uns balb mit Dieſem, bald mit 
Jenem, wie uns Luft oder Muthwille trieb, fcherzhaft und nedend 
einließen. Zu Höchſt ftiegen wir aus, wo zu gleicher Zeit das 





1) paflend. — 2) Das nad Höhft zum Markte fahrende Schiff fuhr um Zehn 
von Frankfurt aus und fehrte um Bier borihin zurüd. 
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Markttihiff von Mainz eintraf. In einem Gafthofe fand man eine 
gut bejegte Tafel, wo die Befjeren der Auf- und Abfahrenden mit 
einander fpeiften und alsdann Jeder jeine Fahrt weiter fortjekte; 
denn beide Schiffe gingen wieder zurüd. Wir fuhren dann jedesmal 
nad) eingenommenem Mittagseſſen hinauf nad) Frankfurt und Hatten 
in jehr großer Gejellihaft die wohlfeilſte Waflerfahrt gemacht, die 
nur möglih war. Einmal Hatte ich auch mit Gretchend Vettern 
diefen Zug unternommen, al3 am Tiih in Höchſt ſich ein junger 
Mann zu uns gejellte, der etwas älter al3 wir jein mochte. Jene 
fannten ihn, und er ließ ſich mir vorftellen. Er Hatte in feinem 
Weſen etwas jehr Gefälliges, ohne fonjt ausgezeichnet zu fein. Bon 
Mainz heraufgefommen, fuhr er nun mit und nad) Frankfurt zurüd, 
und unterhielt fich mit mir von allerlei Dingen, melde das innere 
Stadtwejen, die Aemter und Stellen betrafen, mworin er mir ganz 
wohl unterrichtet jchien. Als wir und trennten, empfahl er fich mir 
und fügte hinzu: er wünjche, daß id gut von ihm denken möge, 
weil er ſich gelegentlich meiner Empfehlung zu erfreuen Hoffe. Ich 
wußte nicht, was er damit jagen wollte, aber die Vettern Härten mid) 
nach einigen Tagen auf; fie ſprachen Gutes von ihm und erfuchten 
mich um ein Vorwort bei meinem Großvater, da jet eben eine 
mittlere Stelle offen jei, zu welcher diejer Freund gern gelangen 
möchte. Sch entjchuldigte mich anfangs, weil ich mich niemals in 
dergleichen Dinge gemijcht Hatte; allein fie jeßten mir jo lange zu, 
bi3 ich mich e3 zu thun entichloß. Hatte ich doch Schon manchmal 
bemerkt, daß bei jolchen Aemtervergebungen, welche leider oft als 
Gnadenjachen betrachtet werden, die Vorjprache der Großmutter oder 
einer Tante nicht ohne Wirkung gewejen. Sch war jo weit heran- 
gewachſen, um mir aud einigen Einfluß anzumaßen. Deshalb 
überwand ich meinen Freunden zu Lieb, welche ſich auf alle Weije 
für eine folche Gefälligfeit verbunden erflärten, die Schüchternheit 
eines Enkels, und übernahm es, ein Bittfchreiben, das mir eingehändigt 
wurde, zu überreichen. 

Eined Sonntage nah Tiihe, als der Großvater in feinem 
Garten bejchäftigt war, um jo mehr, al3 der Herbit herannahte, und ich 
ihm allenthalben behülflich zu jein juchte, rüdte ich nad) einigem 
Bögern mit meinem Anliegen und dem Bittjchreiben hervor. Er jah 
e3 an und fragte mich, ob ich den jungen Menjchen kenne. Sch 
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erzählte ihm im Ullgemeinen, was zu jagen war, und er lieh es 
dabei wenden. „Wenn er Verdienſt und ſonſt ein gutes Zeug— 
niß bat, jo will ih ihm um feinet- und beinetwillen günſtig 
fein.” Mehr fagte er nicht, umd ich erfuhr lange nicht® von der 
Sadıe. 

Seit einiger Beit hatte ich bemerft, daß Gretchen nicht mehr 
ſpann und fich dagegen mit Nähen beichäftigte, und zwar mit jehr 
feiner Arbeit, welches mich um jo mehr wunderte, ba die Tage jchon 
abgenommen hatten und der Winter heranlam. Ich dachte darüber 
nicht weiter nach, nur beunruhigte e8 mich, daß ich fie einigemal 
des Morgens nicht wie ſonſt zu Haufe fand, und ohne Zudringlich— 
feit nicht erfahren konnte, wo fie hingegangen fei. Doch follte ich 
eines Tages jehr wunderlich überrafcht werden. Meine Schweiter, die 
fih zu einem Balle vorbereitete, bat mich, ihr bei einer Galanterie- 
Händlerin fogenannte italiänifhe Blumen zu Holen. Gie wurden 
in Klöſtern gemacht, waren Hein und nieblih. Myrthen bejonders, 
Bwergröslein und dergleichen fielen gar ſchön und natürlich aus, 
Ich that ihr die Liebe und ging in den Laden, in welchem ich 
ihon öfter mit ihr geweien war, Kaum war ich hineingetreten 
und hatte die Eigenthümerin begrüßt, als ich im Fenſter ein Frauen⸗ 
zimmer jigen jah, das mir unter einem Spitenhäubchen gar jung 
und hübſch, und unter einer feinen Mantille ſehr wohl gebaut 
ſchien. Ich konnte leiht an ihr eine Gehülfin erfennen, denn fie 
war beichäftigt, Band und Federn auf ein Hütchen zu fteden. Die 
Buphändlerin zeigte mir den langen Kaften mit einzelnen mannich— 
faltigen Blumen vor; ich bejah fie, und blidte, indem ich wählte, 
wieder nad dem Frauenzimmerchen im enfter; aber wie groß war 
mein Erjtaunen, al3 ich eine unglaubliche Aehnlichteit mit Gretchen 
gewahr wurde, ja zuleßt mich überzeugen mußte, es fei Gretchen 
jelbft. Auch blieb mir kein Zweifel übrig, als fie mir mit den Augen 
winkte und ein Zeichen gab, daß ich unjre Belanntichaft nicht ver- 
rathen jollte. Nun brachte ich mit Wählen und Berwerfen die Putz- 
händlerin in Verzweiflung, mehr als ein Frauenzimmer jelbft hätte 
thun können. Ich hatte wirklich feine Wahl’), denn ich war aufs 
Aeußerſte verwirrt, und zugleich Tiebte ich mein Zaubern, weil es mid) 





ı) Ih war nicht im Stanbe, zu wählen. 
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in der Nähe des Kindes hielt, deſſen Maske mich verdroß, und dad 
mir doc) in diefer Maske reizender vorfam als jemals. Endlich mochte 
die Pußhändlerin alle Geduld verlieren, und juchte mir eigenhändig 
einen ganzen Bappenkajten voll Blumen aus, den ich meiner Schwefter 
vorftellen und fie ſelbſt jollte wählen laſſen. So wurde id) zum Laden 
gleichjam hinausgetrieben, indem fie den Kaften durch ihr Mädchen 
vorausſchickte. 

Kaum war ich zu Hauſe angekommen, als mein Vater mich be— 
rufen!) ließ und mir die Eröffnung that, es ſei nun ganz gewiß, daß 
der Erzherzog Joſeph?) zum Römiſchen König gewählt und gekrönt 
werben jolle. Ein jo höchſt bedeutendes Ereigniß müſſe man nicht 
unvorbereitet erwarten und etwa nur gaffend und ftaunend an ſich 
vorbei gehen lafjen. Er wolle daher die Wahl- und Krönungsdiarien 3) 
der beiden legten Krönungen‘) mit mir durchgehen, nicht weniger die 
legten Wahlcapitulationen, um al3dann zu bemerken, was für neue 
. Bedingungen man im gegenwärtigen Falle hinzufügen werde. Die 
Diarien wurden aufgeſchlagen und wir bejchäftigten und den ganzen 
Tag damit bis tief in die Nacht, indeffen mir das hübſche Mädchen, 
bald in ihrem alten Hausfleide, bald in ihrem nenen Eoftüm, immer 
zwijchen den höchſten Gegenftänden des heiligen Römiſchen Reichs 
hin und wieder jchwebte. Für diefen Abend war es unmöglich, fie 
zu jehen, und ich durchwachte eine jehr unruhige Nacht. Das geftrige 
Studium wurde den andern Tag eifrig fortgejeßt, und nur gegen 
Abend machte ich es möglich, meine Schöne zu bejudhen, die ich 
wieder in ihrem gewöhnlichen Hauskleide fand. Sie lächelte, indem 
fie mich anjah, aber ich getraute mich nicht, vor den Andern etwas 
zu erwähnen. Als die ganze Gejellichaft wieder ruhig zuſammenſaß, 
fing fie an und fagte: „Es ift unbillig, daß ihr unferm Freunde 
nicht vertrauet, was in diefen Tagen von uns beichloffen worben.“ 
Sie fuhr darauf fort zu erzählen, daß nach unfrer neulichen Unter- 
haltung, wo die Rede war, wie ein $eder ſich in der Welt wolle 





1) = entbieten — 2) Jofeph II., ältefter Sohn Franz’ I. und der Maria 
Therefia, geb. 13. März 1741, geit 20. Febr. 1790. Seit 1761 zu ben Sigungen 
des neugegründeten Staatsrath3 zugezogen, blieb er auch nach feiner Wahl zum 
Römischen König bedeutungslos, bis er, nach dem Tode feines Vaters (1765) Mit- 
regent jeiner Mutter wurde. — 3) Tagebücher, hier: genaue Aufzeichnungen über 
die Borgänge bei der Wahl und Krönung. — 4) Bon 1742 und 1745, von Dlen- 
ichlager herausgegeben. 
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geltend machen, auch unter ihnen zur Sprache gefommen, auf welche 
Art ein weibliches Wejen jeine Talente und Arbeiten fteigern und 
feine Zeit vortheilhaft anwenden fünne. Darauf habe der Better vor- 
geichlagen, fie jolle e8 bei einer Putzmacherin verjuchen, die jet eben 
eine Gehülfin brauche. Man jei mit der Yrau einig geworden, fie 
gehe täglich jo viele Stunden Hin, werde gut gelohnt; nur müſſe fie 
dort, um des Anftands willen, fi zu einem gewillen Anputz be- 
guemen, den fie aber jederzeit zurüdlaffe, weil er zu ihrem übrigen 
Leben und Weſen ſich gar nicht jchiden wolle. Durch dieje Erklärung 
war ich zwar beruhigt, nur wollte ed mir nicht recht gefallen, das 
hübſche Rind in einem öffentlichen Laden und an einem Orte zu 
wiffen, wo die galante Welt gelegentlich ihren Sammelplaß hatte. 
Doch ließ ich mir nichts merken, und fuchte meine eiferfüchtige Sorge 
im Stillen bei mir zu verarbeiten. Hierzu gönnte mir der jüngere 
Better nicht ange Zeit, der alsbald wieder mit dem Auftrag zu einem 
Selegenheitögedicht Hervortrat, mir die Perjonalien erzählte und jo» 
gleich verlangte, dab ich mich zur Erfindung und Dispofition des 
Gedichtes anſchicken möchte. Er hatte ſchon einigemal über die Be- 
handlung einer ſolchen Aufgabe mit mir geiprochen, und wie ich in 
jolchen Fällen ſehr redjelig war, gar leicht von mir erlangt, daß ich 
ihm, was an diejen Dingen rhetorifch ') ift, umftändlich auslegte, ihm 
einen Begriff von der Sache gab und meine eigenen und fremden 
Arbeiten diejer Art als Beijpiele benußte. Der junge Menjch war 
ein guter Kopf, obgleich ohne Spur von poetifcher Ader, und nun 
ging er jo jehr ind Einzelne und wollte von Allem Rechenichaft haben, 
daß ich mit ber Bemerkung laut ward: Sieht ed doch aus, als woll- 
tet ihr mir ind Handwerl greifen und mir die Kundſchaft entziehen. 
— „Ih will es nicht leugnen“, fagte Jener lächelnd; „denn ich 
thue euch dadurch keinen Schaden. Wie lange wird's währen, jo 
geht ihre auf die Akademie, und bis dahin laßt mich noch immer 
etwas bei euch profitiren.” — Herzlich gern, verjeßte ich, und mun- 
terte ihn auf, jelbft eine Dispofition zu machen, ein Silbenmaf 
nach dem Charakter des Gegenstandes zu wählen, und was etwa fonjt 
noch nöthig jcheinen mochte. Er ging mit Ernft an die Sadye; aber 
es wollte nicht glüden. Ich mußte zulegt immer daran jo viel um- 
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1) Das Formelle, Aeußerliche, im Gegenſahe zu dem unerlernbaren Junerlichen. 
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ſchreiben, daß ich es leichter und befjer von vorn herein ſelbſt geleitet 
hätte. Diejes Lehren und Lernen jedoch, diejes Mittheilen, dieje 
Wechjelarbeit gab uns eine gute Unterhaltung; Gretchen nahm Theil 
daran und Hatte manchen artigen Einfall, jo daß wir Alle vergnügt, 
ja man darf jagen glüdlich waren. Sie arbeitete des Tags bei der 
Pusmaderin; Abends kamen wir gewöhnlich zufammen, und unjre 
Zufriedenheit ward ſelbſt dadurch nicht geftört, daß es mit den Be- 
ſtellungen zu Gelegenheitögedichten endlich nicht recht mehr fortwollte. 
Schmerzlic jedoch empfanden wir es, da und eins einmal mit Bro- 
teft zurückkam, weil es dem Bejteller nicht gefiel. Indeß tröfteten 
wir und, weil wir e3 gerade für unjere befte Arbeit hielten, und 
Jenen für einen jchlechten Kenner erklären durften. Der Better, der 
ein- für allemal etwa3 lernen wollte, veranlaßte nunmehr fingirte 
Aufgaben, bei deren Auflöfung wir und zwar noch immer gut genug 
unterhielten, aber freilih, da fie nicht3 einbracdhten, unſre Heinen 
Gelage viel mäßiger einrichten mußten. 

Mit jenem großen ftaatörechtlichen Gegenjtande, der Wahl und 
Krönung eines Römiſchen Königs, wollte ed num immer mehr Ernſt 
werden. Der anfänglih auf Augsburg!) im October 1763 aus- 
geichriebene kurfürſtliche Collegialtag ward nun nad) Frankfurt verlegt, 
und ſowohl zu Ende diejes Jahrs als zu Anfang des folgenden regten 
fih die Vorbereitungen, welche dieſes wichtige Gejchäft einleiten 
jollten. Den Anfang machte ein von und noch nie gejehener Aufzug. 
Eine unjerer Kanzleiperfonen zu Pferde, von vier gleichfall3 be— 
rittenen Trompetern begleitet und von einer Fußwache umgeben, ver- 
las mit lauter und vernehmlicher Stimme an allen Eden der Stadt 
ein weitläufige8 Edict, dad uns von dem Bevorſtehenden benad)- 
richtigte, und den Bürgern ein geziemended und ben Umftänden 
angemejjene® Betragen einjchärfte.?) Bei Rath wurden große 
Ueberlegungen gepflogen, und e3 dauerte nicht lange, fo zeigte ſich 
der Reich3quartiermeifter?), vom Erbmarjchall?) abgejendet, um die 


1) um fih in Augsburg zu verfammeln. Das Ausſchreiben geihah am 16. 
bez. 23. Dct. Berjammlungstag follte der 15. Dec. 1763 fein. Da Uugsburg nicht 
eingerichtet war, wurbe ber Tag in Frankfurt auf ben 7. Jan. 1764 feſtgeſetzt; ſchließlich 
fam bie Wahl erft am 6. Febr. zu Stande. — 2) E3 handelte fich befonders um 
den Befehl, die Miethäverträge mit Fremden zu löſen und bie Quartiere dem 
Rath zur Verfügung zu ftellen. — 8) Herr von Lang. — 4) Reichsgraf von 
Bappenheim, 
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Rohnungen der Gejandten und ihres Gefolges nach altem Herlommen 
anzuordnen und zu bezeichnen, Unjer Haus lag im Furpfälziichen 
Sprengel, und wir hatten uns einer neuen, obgleich erfreulichern 
Einquartierung zu verjehen. Der mittlere Stod, welchen ehmals 
Graf Thorane inne gehabt, mwurbe einem Furpfälziichen Cavalier 
eingeräumt, und da Baron von Königsthal, Nürnbergifcher Geichäfts- 
träger, den oberen Stod eingenommen hatte, jo waren wir noch mehr 
. als zur Beit ber Franzojen zujammengedrängt. Diejes diente mir 
zu einem neuen Vorwand, außer dem Haufe zu fein, und Die meijte 
Beit des Tages auf der Straße zuzubringen, um das, was öffentlich 
zu jehen war, ind Auge zu faflen. 

Nahdem uns die vorhergegangene Veränderung und Einrichtung 
der Zimmer auf dem Rathhaufe jehenswerth geſchienen, nachdem die 
Ankunft der Geſandten eines nach dem andern und ihre erfte jolenne 
Gelammtauffahrt den 6. Februar ftattgefunden, jo bewunderten 
wir nachher die Ankunft der kaiſerlichen Commiſſarien und deren 
Auffahrt, ebenfalld auf den Römer, melde mit großem Pomp 
geihah. Die würdige Perjönlichkeit des Fürften von Liechtenjtein !) 
machte einen guten Eindrud; doch wollten Kenner behaupten, bie 
prächtigen Livreen jeien jchon einmal bei einer andern Gelegenheit 
gebraudt worden, und aud dieſe Wahl und Krönung werbe 
ihwerlih an Glanz jener von Earl dem GSiebenten gleichlommen. 
Wir Jüngern ließen und das gefallen, was wir vor Mugen 
hatten; uns däuchte Alles jehr gut, und Manches jehte uns in 
Eritaunen. 

Der Wahlconvent war endlih auf den 3. März anberaumt. 
Nun lam die Stadt durch neue Förmlichleiten in Bewegung, und 
die wechjeljeitigen Ceremonielbejuche der Gejanbten hielten ung immer 
auf den Beinen. Auch mußten wir genau aufpaflen, weil wir nicht 
nur gaffen, jondern Alles wohl bemerken jollten, um zu Haufe 
gehörig Rechenſchaft zu geben, ja, manchen Heinen Aufſatz aus» 
zufertigen, worüber fid) mein Vater und Herr von Königsthal, theils 
zu unjerer Uebung, theild zu eigner Notiz, berebet hatten. Und 


1) Eines ber Kailerliden Eommiflarien. Gemeint ift wohl ber bamals fchon 
bejabrie Fürft Joiepb Wenzel von 2., geb. 1696, geft. 1772, ber fid namentlich 
während ber Priege in ber erſten Hälfte des Jahrhunderts großen Ruhm ers 
worben hatte. 
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wirklich gereichte mir dies zu bejonderem Bortheil, indem ich über 
das Aeußerliche jo ziemlich ein Iebendiges Wahl- und Krönungs- 
diarium vorftellen konnte. 

Die Perjönlichkeiten der Abgeordneten, welche auf mich einen 
bleibenden Eindrud gemacht haben, waren zunächſt die des kur— 
mainzijchen erjten Botichafters, Barons von Erthal'), nachmaligen 
Kurfürften. Ohne irgend etwas Auffallendes in der Geftalt zu 
haben, wollte er mir in jeinem jchwarzen, mit Spitzen bejeßten 
Zalar immer gar wohl gefallen. Der zweite Botjchafter, Baron von 
Grojhlag?), war ein wohlgebauter, im Aeußern bequem, aber höchſt 
anjtändig fich betragender Weltmann. Er machte überhaupt einen 
jehr behaglichen Eindrud. Fürft Ejterhazy?), der böhmijche Gejandte, 
war nicht groß, aber mwohlgebaut, Tebhaft und zugleich vornehm 
anftändig, ohne Stolz und Kälte. Ich hatte eine beſondere Neigung 
zu ihm, weil er mid an den Marjchall von Broglio erinnerte. 
Doch verjchwand gewiljermaßen die Geftalt und Würde diejer 
trefflihen Perjonen über dem Vorurtheil, das man für den branden=- 
burgiihen Gejandten, Baron von Plotho, gefaßt Hatte. Diefer 
Mann, der durch eine gewiſſe Spärlichkeit, jowohl in eigner 
Kleidung, als in Livreen und Equipagen, fi) auszeichnete, war vom 
jfiebenjährigen Kriege her al3 diplomatijcher Held berühmt, hatte zu 
Regensburg den Notarius Aprill, der ihm die gegen feinen König 
ergangene Adhtserflärung, von einigen Zeugen begleitet, zu inſinui— 
ren gedachte, mit der Iafonifchen Gegenrede: Was! Er infinuiren ?*) 
die Treppe hinunter geworfen oder werfen laſſen. Das Erſte glaubten 
wir, weil es uns befjer gefiel, und wir es auch dem Fleinen, ge— 


1) Friedrih Earl Joſeph v. Erthal, der lebte Kurfürft von Mainz, von 
1774 an, geb. 1719, geft. 1802. Unter jeine Regierung fallen bie jchweren 
Leiden von Mainz durch Deutihe und Franzoſen, die Goethe ſelbſt mit an= 
ſchaute und beſchrieb. — 2) €. Friedr. Willibald Groſchlag dv. Diepurg, befannter 
aufgellärter Staatömann, ber eigentliche Diplomat des unten S. 191 erwähnten 
Kurfürften Emmerich Joſeph, der nad) dem Tode deſſelben (1774) feine Stellung 
und feinen Einfluß verlor. Er ftarb 1799. — 3) Wahrſcheinlich Nikolaus 
Joſeph, Fürft von Eſterhazy, geb. 1714, geft. 1790, in ben jchlefiichen 
Kriegen mannihfah ausgezeichnet; bei Maria Therefia und Joſeph in ganz 
bejonderer Gunft ſtehend. — 4) „Was! Zu Flegel, infinuiren?“ Heißt es in 
dem von April felbft mitgetheilten, bei Preuß, „Friedrid der Große“, ab- 
gedrudten Documente, 
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drungenen, mit fchwarzen Feueraugen Hin und wieder blidenben 
Manne gar wohl zutrauten. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
befonders, wo er ausſtieg. Es entftand jederzeit eine Art von frohem 
Ziſcheln, und wenig fehlte, daß man ihm applaubirt, Vivat oder 
Bravo zugerufen hätte. So hoch ſtand der König, und Alles, was 
ihm mit Leib und Seele ergeben war, in ber Gunft der Menge, 
unter der fi außer den Frankfurtern ſchon Deutihe aus allen 
Gegenden befanden. 

Einerfeit3 hatte ich an diefen Dingen manche Luſt: weil Alles, 
was vorging, ed mochte fein, von welcher Urt es wollte, doch immer 
eine gewiſſe Deutung verbarg, irgend ein innres Verhältniß anzeigte, 
und ſolche ſymboliſche Ceremonien das durch jo viele Pergamente, 
Papiere und Bücher beinah verjchüttete Deutjche Neich wieder für 
einen Augenblid lebendig darftellten; andrerjeit3 aber konnte ich 
mir ein geheimes Mißfallen nicht verbergen, wenn ich num zu Haufe 
die innern Verhandlungen zum Behuf meines Baterd abjchreiben 
und dabei bemerken mußte, daß hier mehrere Gewalten einander 
gegenüber ftanden, die fich das Gleichgewicht hielten, und nur in- 
fofern einig waren, als fie den neuen Negenten noch mehr als ben 
alten zu bejchränfen gedachten; daß Jedermann ſich nur infofern 
feines Einfluffes freute, ald er feine Privilegien zu erhalten und 
zu erweitern, und feine Unabhängigkeit mehr zu fihern hoffte. Ja, 
man war diesmal noch aufmerkjamer als jonft, weil man fich vor 
Joſeph dem Zweiten, vor feiner Heftigkeit und feinen vermuthlichen 
Planen zu fürdhten anfing. 

Bei meinem Großvater und den übrigen Rathsverwandten, deren 
Häufer ich zu bejuchen pflegte, war es auch feine gute Beit: denn 
fie Hatten jo viel mit Einholen der vornehmen Säfte, mit Becompli- 
mentiren, mit Ueberreihung von Geſchenken zu thun. Nicht weniger 
hatte der Magijtrat im Ganzen wie im Einzelnen fich immer zu 
wehren, zu widerjtehen und zu proteftiren, weil bei folchen Gelegen- 
heiten ihm Jedermann etwas abzwaden oder aufbürben will, und ihm 
Wenige von Denen, die er anfpricht, beiftehen oder zu Hülfe kommen. 
Genug, mir trat Alles nunmehr lebhaft vor Augen, was ich in der 
Lersner'ſchen Ehronik von ähnlichen Vorfällen bei ähnlichen Gelegen- 
heiten, mit Bewunderung ber Geduld und Musdauer jener guten 
Rathömänner, gelejen Hatte. 
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Mancher Verdruß entipringt auch daher, dab ſich die Stadt 
nah und nad mit nöthigen und unndthigen Perſonen anfüllt. 
Bergebend werden die Höfe von Geiten der Stadt an die Vor— 
ichriften der freilich veralteten goldnen Bulle erinnert.) Nicht 
alfein die zum Gejchäft Verordneten und ihre Begleiter, jondern 
mande Standes- und andre Perſonen, die aus Neugier oder 
zu Privatzweden heranfommen, ftehen unter Protection, und bie 
Frage, wer eigentlich einquartiert wird und wer ſelbſt fich eine 
Wohnung miethen joll, ift nicht immer fogleich entichieden. Das 
Getümmel wächſt, und jelbft Diejenigen, die nichts dabei zu 
leiften oder zu verantworten haben, fangen an ſich unbehaglich zu 
fühlen. 

Selbſt wir jungen Leute, die wir das Alles wohl mit anjehen 
fonnten, fanden doch immer nicht genug Befriedigung für unfere 
Augen, für unjere Einbildungskraft. Die ſpaniſchen Mantelfleider, 
die großen Federhüte der Gejandten und hie und da noch einiges 
Andere gaben wohl ein echt alterthümliches Anſehen; Manches 
dagegen war wieder jo Halb neu oder ganz modern, daß überall nur 
ein buntes, unbefriebigendes, öfter ſogar geſchmackloſes Wejen Hervortrat. 
Sehr glücklich machte e8 und daher, zu vernehmen, daß wegen der 
Herreife des Kaiferd und des fünftigen Königs große Anftalten 
gemacht wurden, daß die Furfürftlihen Collegralhandlungen, bei 
welchen die letzte Wahlcapitulation zum Grunde lag, eifrig vorwärts 
gingen, und daß der Wahltag auf den 27. März feftgejebt fei. Nun 
ward an die Herbeilchaffung der Reichsinfignien von Nürnberg und 
Machen gedacht, und man erwartete zunächſt den Einzug des Kur— 
fürften von Mainz, während mit jeiner Gejandtichaft die Srrungen 
wegen der Quartiere immer fortdauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Kanzelliftenarbeit zu Haufe ſehr lebhaft, 
und wurde dabei freilich mancherlei Fleinliche Monita gewahr, die 
von vielen Seiten einliefen, und bei der neuen Capitulation berüdfichtigt 
werden follten. Seder Stand wollte in diefem Document feine 
Gerechtſame gewahrt und jein Anfehen vermehrt wiſſen. Gar viele 
jolher Bemerkungen und Wünſche wurden jedoch bei Seite gefchoben ; 
Vieles blieb, wie es gewejen war; gleichwohl erhielten die Monenten 


1) Wonad) jeder Kurfürft nur 200 Reifige und 50 Bewaffnete haben durfte. 
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die bündigften Verficherungen, daß ihnen jene Uebergehung leineswegs 
zum Präjudiz gereichen folle. 

Sehr vielen und gefährlichen Geſchäften mußte fich indeſſen das 
Reichsmarſchallamt unterziehen; die Maſſe der Fremden wuchs, es 
wurde immer jchwieriger, fie unterzubringen. Weber die Grenzen 
der verjchiedenen Furfürftlichen Bezirle war man micht einig. 
Der Magiftrat wollte von den Bürgern die Laften abhalten, 
zu benen fie nicht verpflichtet fchienen, und jo gab es, bei Tag 
und bei Nacht, ftündlich Beichwerden, Recurſe, Streit und Miß— 
helligleiten. 

Der Einzug des Kurfürſten von Mainz !) erfolgte den 21. März. 
Hier fing nun das Kanoniren an, mit bem wir auf lange Zeit 
mehrmald betäubt werden follten. Wichtig in ber Reihe ber 
Geremonien war bieje Feitlichkeit: denn alle die Männer, die wir 
bisher auftreten jahen,. waren, jo hoc) fie auch ftanden, doch immer 
nur Untergeordnete; hier aber erjchien ein Souverän, ein jelbitftändiger 
Fürſt, der erfte nad) dem Kaiſer, von einem großen, feiner würdigen 
Gefolge eingeführt und begleitet. Bon dem Pompe diejes Einzugs 
würbe ich hier Manches zu erzählen haben, wenn ich nicht jpäter 
wieber barauf zurüdzulommen gedächte, und zwar bei einer Gelegenheit, 
bie Niemand leicht errathen jollte. 

An demjelben Tage nämlich fam Lavater?), auf jeinem Rückwege 
von Berlin nah Haufe begriffen, durch Frankfurt, und ſah dieſe 
Feierlichkeit mit an. Ob nun gleich ſolche weltliche Aeußerlichkeiten 
für ihm micht ben mindeſten Werth hatten, jo mochte doch dieſer 
Zug mit feiner Pracht und allem Beiweſen deutlich in feine jehr 
lebhafte Einbildungskraft fich eingebrüdt haben: denn nach mehreren 
Jahren, als mir diefer vorzügliche, aber eigene Mann eine poetijche 
Baraphrafe, ich glaube der Offenbarung Sanct Johannis, mitteilte, 
fand ich den Einzug des Antichrift Schritt vor Schritt, Geftalt vor 
Geitalt, Umstand vor Umftand, dem Einzug bed Kurfürften von 


1) Emmerich Joſeph, vorlegter Kurfürft von Mainz feit 1763, geboren 1707, 
geft. 1774. Seine Thätigfeit bei ber Wahl Joſeph II. war eine feiner erfien 
Urbeiten für bad Reich. — 2) Bon Lapater wird noch unten mehrfah bie Rede 
fein. Er lehrte damals von feiner erften Rundreiſe durch Deutichland zurüd. Die 
Berfe, welche &. vorihmwebten, finden fi (nad 2.3 Nachweis) im 19. Geſange von 
Lavater’s: Jeſus Meifias ober bie Zukunft des Herın. Nah ber Offenbarung 
Johannis" (1780). 
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Mainz in Frankfurt nachgebildet, dergeftalt, daß ſogar die Duaften 
an den Köpfen der Sfabellpferde !) nicht fehlten. Es wird ſich mehr 
davon jagen laſſen, wenn ich zur Epoche jener wunderlichen Dichtungsart 
gelange, durch welche man die alt- und neuteftamentlihen Mythen 
dem Anjchauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn man 
fie völlig ins Moderne traveftirte, und ihnen aus dem gegenwärtigen 
Leben, e3 fei nun gemeiner oder vornehmer, ein Gewand umhinge. 
Wie diefe Behandlungsart ſich nad) und nad) beliebt gemacht, davon 
muß gleichfall3 Tünftig die Rede fein; doch bemerfe ich Hier jo viel, 
daß fie weiter al3 durch Lavater und feine Nacheiferer wohl nicht 
getrieben worden, indem einer derjelben die heiligen drei Könige, 
wie fie zu Bethlehem einreiten, fo modern jchilderte, daß die Fürſten 
und Herren, welche Zavatern zu bejuchen pflegten, perjönlich darin 
nicht zu verfennen waren. 

Wir laſſen aljo für diesmal den Kurfürften Emmerich Joſeph 
fo zu jagen incognito im Compoftell eintreffen, und wenden uns zu 
Gretchen, die ich, eben als die Volksmenge fich verlief, von Pylades 
und feiner Schönen begleitet (denn dieje Drei jchienen nun unzertrennlich 
zu fein) im Getümmel erblidte. Wir Hatten und faum erreicht und 
begrüßt, als jchon ausgemacht war, daß wir diefen Abend zufammen 
zubringen wollten, und ich fand mich bei Beiten ein. Die gewöhnliche 
Gejellichaft war beifammen, und Jedes Hatte etwas zu erzählen, zu 
fagen, zu bemerfen; wie denn dem Einem dies, dem Andern jenes 
am meijten aufgefallen war. „Eure Reden“, jagte Gretchen zulekt, 
„machen mich faſt noch verworrner als die Begebenheiten diefer Tage 
ſelbſt. Was ich gejehen, kann ich nicht zufammenreimen, und möchte 
von Manchem gar zu gern wifjen, wie es ſich verhält.” Sch verjeßte 
daß es mir ein Leichtes ei, ihr diefen Dienst zu erzeigen; fie jolle 
nur jagen, wofür fie fich eigentlich interefjire. Dies that fie, 
und indem ich ihr Einiges erklären wollte, fand fich’s, daß es beſſer 
wäre, in der Ordnung zu verfahren. Sch verglich nicht unſchicklich 
dieje Feierlichkeiten und Functionen mit einem Schaufpiel, wo der 
Vorhang nad Belieben heruntergelaffen würde, indefjen die Schau- 
ipieler fortjpielten; dann werde er wieder aufgezogen, und Der 
Zuſchauer könne an jenen Berhandlungen einigermaßen wieder 


1) „Wie jchüttelten ſtolz die GSilberquaften bie Pferbe.“ 
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theilnehmen. Weil ich nun jehr redjelig war, wenn man mid; gewähren 
ließ, jo erzählte ich Alles von Anfang an bis auf den heutigen Tag 
in ber beften Ordnung, und verjäumte nicht, um meinen Vortrag 
anſchaulicher zu machen, mich des vorhandenen Griffeld und der 
großen Schieferplatte zu bedienen. Nur durch einige Fragen und 
Rechthabereien der Andern wenig geftört, brachte ich meinen Vortrag 
zu allgemeiner Zufriedenheit and Ende, indem mich Gretchen durch 
ihre fortgejegte Aufmerkſamkeit höchlich ermuntert hatte. Sie dankte 
mir zuleßt und beneidete, nad ihrem Ausdrud, alle Diejenigen, die 
von den Sachen diejer Welt unterrichtet jeien und wühten, wie Diejes 
und Jenes zugehe und was es zu bedeuten habe. Sie wünfchte fich 
ein Knabe zu jein, und wußte mit vieler Freundlichkeit anzuerkennen, 
daß fie mir ſchon manche Belehrung jchuldig geworden. „Wenn ich 
ein Knabe wäre”, jagte fie, „jo wollten wir auf Univerfitäten 
zulammen etwas Mechtes lernen.” Das Geſpräch ward in ber Art 
fortgeführt; fie ſetzte jich beftimmt vor, Unterricht im Franzöfiichen 
zu nehmen, deſſen Umerläßlichkeit fie im Laden der Putzhändlerin 
wohl gewahr worden. Jch fragte jie, warum fie nicht mehr dorthin 
gehe: denn in ber legten Zeit, da ich des Abends nicht viel ablommen 
fonnte, war ich manchmal bei Tage, ihr zu Gefallen, am Laben 
vorbei gegangen, um fie nur einen Augenblid zu jehen. Sie erflärte 
mir, daß fie in diefer unruhigen Zeit fich dort nicht hätte ausſetzen 
wollen. Befände fich die Stadt wieder in ihrem vorigen Zuſtande, 
jo denfe fie auch wieder hinzugeben. 

Nun war von dem nächſt bevorftehenden Wahltag die Rebe. 
Was und wie es vorgehe, wußte ich weitläufig zu erzählen, und 
meine Demonftration durch umftändliche Zeichnungen auf der Tafel 
zu unterftügen; wie ich denn den Raum bed Conclave mit feinen 
Altären, Thronen, Sefleln und Sitzen volllommen gegenwärtig 
hatte. — Wir jchieden zu rechter Zeit und mit jonderlihem Wohl- 
behagen. 

Denn einem jungen Paare, das von der Natur einigermaßen 
harmonifch gebildet ift, lann nichts zu einer jchönern Bereinigung 
gereichen, al3 wenn das Mädchen Iernbegierig und der Jüngling 
lehrhaft if. Es entiteht daraus ein jo gründliches ald angenehmes 
Verhältniß. Sie erblidt in ihm den Schöpfer ihres geiftigen Dafeins, 
und er in ihr ein Geſchöpf, das nicht ber Natur, dem Zufall oder 
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einem einjeitigen Wollen, fondern einem beiberjeitigen Willen feine 
Bollendung verdankt; und dieſe Wechjelwirkung ift jo ſüß, daß 
wir und nicht wundern dürfen, wenn feit dem alten und neuen 
Abälard !) aus einem ſolchen Zufammentreffen zweier Wejen die gewalt⸗ 
famften Leidenschaften und jo viel Glück als Unglüd entiprungen find. 

Gleich den nächſten Tag war große Bewegung in der Stadt, 
twegen der Bifiten und Gegenvifiten, welche nunmehr mit dem größten 
Ceremoniel abgeftattet wurden. Was mich aber al einen Frankfurter 
Bürger beſonders intereffirte und zu vielen Betrachtungen veranlaßte, 
war die Ablegung des Sicherheitseides ?), den der Rath, das Militär, 
die Bürgerſchaft, nicht etwa durch Repräjentanten, fondern perjönlich 
und in Maſſe leifteten: erft auf dem großen Römerfaale der Magiftrat 
und die Stabsoffiziere, dann auf dem großen Plabe, dem Römerberg, 
die jämmtlihe Bürgerſchaft nah ihren verjchiedenen Graben, 
Abftufungen und Duartieren, und zulegt das übrige Militär. Hier 
fonnte man das ganze Gemeinwejen mit Einem Blick überfchauen, 
verjammelt zu dem ehrenvollen Zwed, dem Haupt und den Gliedern 
des Reichs Sicherheit, und bei dem bevorjtehenden großen Werfe 
unverbrüchliche Ruhe anzugeloben Nun waren auch Kur- Trier 
und Kur⸗Cöln in Perſon angelommen.?) Am Vorabend des Wahltags 
werden alle Fremden aus der Stadt gewiejen, die Thore find gejchloffen, 
die Juden in ihre Gafje eingejperrt, und der Frankfurter Bürger 
dünkt fich nicht wenig, daß er allein Zeuge einer jo großen Feierlichkeit 
bleiben darf. 

Bisher war Alles noch ziemlich modern hergegangen: die höchſten 
und hohen Perjonen bewegten fi) nur in Kutſchen hin und wieder; 
nun aber jollten wir fie, nach uralter Weife, zu Pferde jehen. Der 
Zulauf und das Gebränge war außerorbentlih. Sch wußte mich 
in dem Römer, den ich, wie eine Maus den heimifchen Kornboben, 
genau kannte, fo lange herumzufchmiegen, bis ich an den Haupteingang 
gelangte, vor welchem die Kurfürften und Gefandten, die zuerft in 
Prachtkutſchen Herangefahren und fich oben verfammelt hatten, nunmehr 
zu Pferde fteigen jollten. Die ftattlichften mohlzugerittenen Roffe 





1) Der alte Abälard ift ber geiftliche Liebeshelb und große Philofoph des 
9. Nabrhunderts, der „neue“ ber in Rouſſeau's Roman „Die neue Heloife“ dargeftellte 
Liebhaber Juliens, St Preug. — 2) Erfolgte am 23, März. — 8) Am 24. März. 
Der Wahltag ift der 27.; ber Vorabend alfo ber 26. 
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waren mit reichgeftidten Walbrappen !) überhangen und auf alle 
Weiſe geihmüdt. Kurfürft Emmerich Jofeph, ein jchöner, behaglicher 
Mann, nahm fich zu Pferde gut aus. Der beiden andern?) erinnere ich 
mich weniger, ald nur überhaupt, daß uns dieſe rothen mit Hermelin 
ausgejchlagenen Fürftenmäntel, die wir fonft nur auf Gemälden zu 
jehen gewohnt waren, unter freiem Himmel jehr romantijch vorlamen. 
Auch die Botſchafter der abmwejenden weltlichen Kurfürften in ihren 
goldftoffnen, mit Gold überftidten, mit goldnen Spitzentreſſen reich 
bejegten ſpaniſchen Kleidern taten unfern Augen wohl; befonders 
wehten die großen Federn von den alterthümlich aufgefrempten Hüten 
aufs Prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei gefallen wollte, 
waren bie furzen modernen Beinfleider, die weißjeibenen Strümpfe 
und modiſchen Schuhe. Wir hätten Halbftiefelhen, fo golden ala 
man gewollt, Sandalen oder dergleichen gewünfcht, um nur ein etwas 
confequenteres Coſtũm zu erbliden. 

Im Betragen unterjchied fich auch Hier der Gejandte von Plotho 
wieder vor allen Andern. Er zeigte fich lebhaft und munter, und 
ſchien vor der ganzen Ceremonie nicht jonderlichen Refpect zu haben. 
Denn ala fein Vordermann, ein ältlicher Herr, ſich nicht jogleich 
aufs Pferd fchwingen fonnte, und er deshalb eine Weile an dem 
großen Eingang warten mußte, enthielt er fich des Lachens nicht, 
bis fein Pferd auch vorgeführt wurde, auf welches er fich denn fehr 
behend Hinaufihwang und von uns abermal3 al3 ein würdiger 
Abgefandter Friedrich des Zweiten bewundert wurde. 

Nun war für und der Vorhang wieder gefallen. Ich hatte mich 
zwar in die Kirche zu drängen gejucht; allein es fand fich auch dort 
mehr Unbequemlichkeit als Luft. Die Wählenden Hatten fich ins 
Allerheiligfte zurüdgezogen, in welchem weitläufige Ceremonien die 
Stelle einer bedächtigen Wahlüberlegung vertraten. Nah langem 
Harren, Drängen und Wogen vernahm denn zuletzt das Volk den 
Namen Joſeph des Zweiten, der zum Römiſchen König aus- 
gerufen wurde. 

Der Zudrang der Fremden in bie Stadt warb mun immer 
ftärter. Alles fuhr und ging in Galakleidern, jo daß man zulept 
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1) Aus dem Stalienifhen: gualdrapps, Satteldede. — 2) geiftlichen Surs 
fürften. 
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nur die ganz goldenen Anzüge bemerkenswerth fand. Kaifer und 
König waren ſchon in Heufenjtanım '), einem gräflich Schönborniſchen 
Schloffe, angelangt und wurden dort herkömmlich begrüßt und will- 
fommen geheißen; die Stadt aber feierte diefe wichtige Epoche durch 
geistliche Fefte ſämmtlicher Religionen, durch Hochämter und Predigten, 
und von weltlicher Seite, zu Begleitung des Tedeum, durch unab- 
läjfiges Kanoniren. 

Hätte man alle diefe öffentlichen Feierlichkeiten von Anfang bis 
hierher als ein überlegtes Kunftwerk angejehen, jo würde man nicht 
viel daran auszufegen gefunden haben. Alles war gut vorbereitet; 
fachte fingen die öffentlichen Auftritte an und wurden immer be- 
deutender; die Menjchen wuchſen an Zahl, die Perfonen an Würde, 
ihre Umgebungen wie fie jelbjt an Pracht, und fo ftieg e8 mit jedem 
Tage, jo daß zuleßt auch ein vorbereitetes, gefaßtes Auge in Ver— 
wirrung gerieth. 

Der Einzug des Kurfürjten von Mainz, welchen ausführlicher 
zu bejchreiben wir abgelehnt, war prächtig und impojant genug, um 
in der Einbildungskraft eines vorzügliden Mannes?) die Ankunft 
eines großen geweiljagten Weltherrjcherd zu bedeuten. Auch wir 
waren dadurch nicht wenig geblendet worden. Nun aber jpannte 
fich) unfere Erwartung aufs Höchſte, ald es hieß, der Kaifer und der 
künftige König näherten fi) der Stadt. In einiger Entfernung von 
Sachſenhauſen war ein Zelt errichtet, in welchem der ganze Magiftrat 
fi) aufhielt, um dem Oberhaupte des Reichs die gehörige Verehrung 
zu bezeigen und die Stabdtjchlüffel anzubieten. Weiter hinaus, auf 
einer ſchönen geräumigen Ebene, jtand ein anderes, ein Brachtgezelt, 
wohin fih die ſämmtlichen Kurfürften und Wahlbotichafter zum 
Empfang der Majeftäten verfügten, indeffen ihr Gefolge fih den 
ganzen Weg entlang erftredte, um nad und nach, wie die Reihe 
an jie käme, fich wieder gegen die Stadt in Bewegung zu ſetzen und 
gehörig in den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr der Kaiſer bei dem 
Belt an, betrat joldhes, und nach ehrfurchtsvollem Empfange be- 
urlaubten jich die Kurfürjten und Gejandten, um ordnungsgemäß 
dem höchjten Herriher den Weg zu bahnen. 


1) Sie waren am 23. März daſelbſt angelommen. — 2) Mit Anfpielung auf 
Lavater, j. oben ©. 191. 
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Wir Andern, bie wir in der Stadt geblieben, um dieſe Pracht 
innerhalb der Mauern und Straßen noch mehr zu bewundern, ala 
e3 auf freiem Felde hätte geſchehen können, waren durch das von 
ber Bürgerichaft in den Gaſſen aufgeftellte Spalier, durch den Zu- 
drang des Volle, durch mancherlei dabei vorfommende Spähe und 
Unjchidlichkeiten einftweilen gar wohl unterhalten, bis uns das 
Geläute der Gloden und der Kanonendonner die unmittelbare Nähe 
bes Herrichers ankündigten. Was einem Frankfurter befonders wohl⸗ 
thun mußte, war, daß bei diejer Gelegenheit, bei der Gegenwart fo 
vieler Souveräne und ihrer Repräfentanten, bie Reichsſtadt Frankfurt 
auch als ein Meiner Souverän erſchien: denn ihr Stallmeifter 
eröffnete den Zug, Reitpferbe mit Wappendeden, worauf der weiße 
Adler im rothen Felde ſich gar gut ausnahm, folgten ihm, Bediente 
und Dfficianten, Pauler und Trompeter, Deputirte des Raths, von 
Rathöbedienten in der Stabtlivree zu Fuß begleitet. Hieran jchloffen 
fih die drei Compagnien ber Bürgercavallerie, jehr wohl beritten, 
biejelbigen, die wir von Jugend auf bei Einholung des Geleites und 
andern Öffentlichen Gelegenheiten gelannt hatten. Wir erfreuten uns 
an dem Mitgefühl diefer Ehre und an dem Hunderttaujfendtheilchen 
einer Souveränetät, welche gegenwärtig in ihrem vollen Glanz 
erihien. Die verjchiedenen Gefolge des Reichserbmarſchalls und ber 
von ben ſechs weltlihen Kurfürften abgeorbneten Wahlgejandten 
zogen ſodann fchrittweije daher. Keins derjelben beftand aus weniger 
denn zwanzig Bebienten und zwei Staatöwagen; bei einigen aus 
einer noch größern Anzahl. Das Gefolge der geiftlichen Kurfürften 
war nun immer im Gteigen; bie Bebienten und Hausofficianten 
ichienen unzählig, Kur⸗Cöln und Kur-Trier hatten über zwanzig 
Staatdöwagen, Kur- Mainz allein ebenjo viel. Die Dienerichaft zu 
Pferde und zu Fuß war durchaus aufs Prächtigfte gekleidet, die 
Herren in den Equipagen, geiftlihe und weltliche, hatten es auch 
nicht fehlen laffen, reich und ehrwürbig angethan, und gejchmüdt 
mit allen Ordenszeichen zu erjcheinen. Das Gefolg ber Taijerlichen 
Majeftät übertraf nunmehr, wie billig, die übrigen. Die Bereiter, 
bie Hanbpferde, bie Reitzeuge, Schabraden und Deden zogen Aller 
Augen auf fi, und ſechs zehn jechsipännige Galawagen der kaiferlichen 
Kammerherren, Geheimenräthe, bes Oberlämmerers, Oberhofmeifters, 
Oberſtallmeiſters beichloffen mit großem Prumf diefe Abtheilung des 
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Bugs, welche, ungeachtet ihrer Pracht und Ausdehnung, doch mur 
der Bortrab fein jollte. 

Nun aber concentrirte fich die Reihe, indem fi Würde und 
Pracht fteigerten, immer mehr. Denn unter einer ausgewählten 
Begleitung eigener Hausdienerfchaft, die meiften zu Fuß, wenige zu 
Pferde, erjchienen die Wahlbotichafter fo wie die Kurfürften in 
Perfon, nad) auffteigender Ordnung, jeder in einem prächtigen 
Staatöwagen. Unmittelbar Hinter Kur- Mainz kündigten zehn 
faijerliche Laufer, einundvierzig Lalaien und acht Haibuden Die 
Majeftäten jelbft an. Der prächtigite Staatswagen, aud im Rüden 
mit einem ganzen Spiegelglad verjehen, mit Malerei, Ladirung, 
Schnitzwerk und Bergoldung auögeziert, mit rothem geftidtem Sammt 
obenher und inwendig bezogen, Tieß und ganz bequem Kaijer und 
König, die längſt erwünfchten Häupter, in aller ihrer Herrlichkeit 
betrachten. Man hatte den Zug einen weiten Umweg geführt, theils 
aus Nothwendigfeit, damit er fih nur entfalten könne, theil3 um 
ihn der großen Menge Menſchen fichtbar zu machen. Er war durch 
Sadjenhaufen, über die Brüde, die Fahrgafje, ſodann die Zeile 
hinunter gegangen, und wendete fich nach der innern Stadt durch 
die Katharinenpforte, ein ehemalige8 Thor, und jeit Erweiterung 
der Stadt ein offner Durchgang. Hier Hatte man glüdlich bedacht, 
daß die äußere Herrlichkeit der Welt feit einer Reihe von Fahren 
fih immer mehr in die Höhe und Breite ausgedehnt. "Man hatte 
gemefjen und gefunden, daß durch diefen Thorweg, durch welchen 
fo mander Fürft und Kaifer aus- und eingezogen, der jeige 
faiferliche Staatwagen, ohne mit feinem Schnitzwerk und andern 
Heußerlichkeiten anzuftoßen, nicht hindurchkommen könne. Mean 
berathichlagte, und zu Vermeidung eine unbequemen Umwegs 
entſchloß man fich, das Pflafter aufzuheben, und eine fanfte Ab⸗ und 
Auffahrt zu veranitalten. In eben dem Sinne hatte man aud alle 
Wetterdächer der Läden und Buden in den Straßen ausgehoben, 
damit weder die Krone, noch der Adler, noch die Genten Anftoß und 
Schaden nehmen möchten. 

So jehr wir auch, als dieſes koſtbare Gefäß mit fo 
foftbarem Inhalt fih und mäherte, auf die Hohen Berfonen 
unfere Augen gerichtet Hatten, jo konnten wir doch nicht umhin, 
unjern Blid auf die Herrlichen Pferde, das Geſchirr und deſſen 
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Poſament "Schmud zu wenden; befonders aber fielen uns die wunder⸗ 
lichen, beide auf den Pferden figenden Kutjcher und Vorreiter auf. Sie 
fahen?) wie aus einer andern Nation, ja wie aus einer andern Welt, 
in langen, ſchwarz ⸗ und gelbjammtnen Röden und Rappen mit großen 
Federbitichen, nad) kaiferlicher Hoffitte. Nun drängte fich jo viel zu- 
fammen, daß man wenig mehr unterfcheiden fonnte. Die Schweizergarde 
zu beiden Seiten des Wagens, der Erbmarjchall, das ſächſiſche Schwert 
aufwärts in der rechten Hand Haltend®), die Felbmarjchälle, als 
Anführer der faijerlichen Garden hinter dem Wagen reitend, bie 
faiferlihen Edellnaben in Mafje, und endlich die Hatichiergarde jelbit, 
in jhwarziammtnen lügelröden®), alle Nähte reih mit Gold 
galonnirt, darunter rothe Leibröde und lederfarbne Eamifole, gleichfalls 
reich mit Gold bejegt. Man kam vor lauter Sehen, Deuten und 
Hinweifen gar nicht zu fich jelbft, jo daß die nicht minder prächtig 
gekleideten Leibgarden der Kurfürften kaum beachtet wurden; ja, 
wir hätten uns vielleicht von den Fenſtern zurüdgezogen, wenn wir 
nicht noch unſern Magiftrat, der in funfzehn zweilpännigen Kutjchen 
ben Zug beichloß, und bejonders in der legten den Rathsſchreiber 
mit den Stabtihlüffeln auf rothſammtnem Kiffen hätten in Augen- 
fchein nehmen wollen. Daß unfere Stabtgrenadier-Eompagnie das 
Ende bedte, beuchte und auch ehrenvoll genug, und wir fühlten uns 
als Deutiche und als Frankfurter von diefem Ehrentag doppelt und 
höchlich erbaut. 

Wir hatten in einem Haufe Plab genommen, wo ber Aufzug, 
wenn er aus dem Dom zurücklam, ebenfalld wieder an uns vorbei 
mußte. Des Gotteödienftes, der Mufil, der Ceremonien und fyeier- 
lichkeiten, ber Anreden und Antworten, der Borträge und Vorlefungen 
waren in Kirche, Ehor und Eonclave jo viel, bis es zur Beſchwörung 
der Wahlcapitulation kam, daß wir Zeit genug hatten, eine vor 
trefffiche Collation ) einzunehmen, und auf die Gejundheit des alten 
und jungen Herrſchers mande Flaſche zu leeren. Das Geſpräch 
verlor ſich indeß, wie es bei jolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, 
in die vergangene Zeit, und es fehlte nicht an bejahrten Perſonen, 
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1) Belag, Borte. — 2) = ſahen aus. Das „aus“ iſt weggelaſſen, weil 
unmittelbar darauf ein zweites „aus“ folgt. 3) — Weil der Murfürit von Sachſen 
Neichſer zmarſchall war. — 4) Möde mit Über einander gelegten vielfachen Seragen. 
— 5) Mabizeit. 
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welche jener vor der gegenwärtigen den Vorzug gaben, wenigſtens 
in Abficht auf ein gewiſſes menjchliches Intereſſe und einer!) leiden- 
ſchaftlichen Theilnahme, welche dabei vorgewaltet. Bei Franz des 
Erjten Krönung war noch nicht Alles jo ausgemacht, wie gegen- 
wärtig; der Friede war noch nicht abgefchloffen, Frankreich, Kur- 
Brandenburg und Kur-Pfalz mwiderjegten fi) der Wahl; die Truppen 
des künftigen Kaiſers ftanden bei Heidelberg, wo er jein Haupt» 
quartier Hatte, und faft wären die von Machen herauflommenden 
Reich3-Anfignien von den Pfälzern weggenommen worden. Indeſſen 
unterhandelte man doc, und nahm von beiden Seiten die Sache 
nicht aufs Strengfte. Maria Therefia jelbft, obgleich in gejegneten 
Umftänden, kommt, um die endlich durchgejegte Krönung ihres 
Gemahls in Perjon zu jehen. Sie traf in Aſchaffenburg ein und 
beftieg eine Yacht, um fi) nach Frankfurt zu begeben. Franz, von 
Heidelberg aus, denkt feiner Gemahlin zu begegnen, allein er fommt 
zu ſpät, fie ift Schon abgefahren. Ungefannt wirft er jich in einen 
Heinen Nachen, eilt ihr nach, erreicht ihr Schiff, und das Tiebende 
Paar erfreut fich diefer überrafchenden Zuſammenkunft. Das Märchen ®) 
davon verbreitet ſich jogleich, und alle Welt nimmt Theil an diefem 
zärtlichen, mit Kindern reich gejegneten Ehepaar, das feit feiner 
Verbindung jo ungzertrennlich geweien, daß fie jchon einmal auf 
einer Reife von Wien nach Florenz zufammen an ber Venetianifchen 
Grenze Duarantäne halten müſſen. Maria Therefia wird in der 
Stadt mit Jubel bewillkommt, fie betritt den Gaſthof zum Römijchen 
Kaifer, indefjen auf der Bornheimer Haide das große Zelt, zum 
Empfang ihres Gemahld, errichtet ift. Dort findet fi) von den 
geiftlihen Kurfürften nur Mainz allein, von den Abgeordneten ber 
weltlihen nur Sachſen, Böhmen und Hannover. Der Einzug 
beginnt, und was ihm an Bollftändigkeit und Pracht abgehen mag, 
erjegt reichlich die Gegenwart einer jchönen Frau. Gie fteht auf 
dem Balcon de3 mwohlgelegnen Haufes und begrüßt mit Vivatruf 
und Händeflatichen ihren Gemahl: das Volk ftimmt ein, zum 
größten Enthuſiasmus aufgeregt. Da die Großen nun aud einmal 


1) Zu ergänzen „in Abficht“, das freilich ſeltſamerweiſe in zwei auf einander 
folgenden Fällen verſchieden conftruirt if. — 2) Hier im Sinne von Kunde, 
Nachricht. 
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Menſchen find, fo denkt fie ber Bürger, wenn er fie lieben will, 
als Seinesgleihen; und das kann er am füglichiten, wenn er 
fie als liebende Gatten, als zärtlihe Eltern, als anhängliche 
Geſchwiſter, ald treue Freunde fich vorftellen darf. Man Hatte 
damals alles Gute gewünscht und prophezeit, und heute ſah man 
es erfüllt an dem erftgebornen Sohne, dem Jedermann wegen 
feiner ſchönen Jünglingägeftalt geneigt war, und auf ben die Welt, 
bei den hohen Eigenjhaften, die er ankündigte, die größten Hoff- 
nungen jebte. 

Wir hatten und ganz in die Vergangenheit und Zukunft verloren, 
als einige hereintretende Freunde uns wieder in die Gegenwart 
zurüdriefen. Sie waren von Denen, die den Werth einer Nenigkeit 
einfehen, und ſich deswegen beeilen, fie zuerjt zu verfündigen. Gie 
wußten auch einen jchönen menſchlichen Zug dieſer hohen Perjonen 
zu erzählen, die wir fo eben in dem größten Prunk vorbeiziehen 
gejehn. Es war nämlich verabredet worden, daß unterwegs, zwijchen 
Hewienftamm und jenem großen Gezelte, Kaifer und König ben 
Landgrafen von Darmjtadt ') im Wald antreffen follten. Diefer alte, 
dem Grabe ſich mähernde Fürft wollte noch einmal den Herrn jehen, 
dem er in früherer Zeit fi gewidmet. Beide mochten fich jenes 
Tages erinnern, ald der Landgraf das Decret der Kurfüriten, das 
Franzen zum Kaiſer erwählte, nach Heidelberg überbracdhte, und die 
erhaltenen koftbaren Geſchenle mit Betheurung einer unverbrüchlichen 
Anhänglichleit erwiderte. Dieſe Hohen Perjonen ftanden in einem 
Tamnicht, und der Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt fih an eine 
Fichte, um das Geſpräch noch länger fortjegen zu können, das?) von 
beiden Theilen nicht ohne Rührung geſchah. Der Plah warb nachher 
auf eine unfchuldige Weile bezeichnet, und wir jungen Leute find 
einigemal hingewanbert. 

&o hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung des Alten, mit 
Erwägung des Neuen hingebradht, als der Zug abermals, jedoch 
abgefürzt und gebrängter, vor unfern Augen vorbeimogte; und wir 
founten das Einzelne näher beobachten, bemerlen und uns für bie 
Zukunſt einprägen. 





1) Qubwig VIII, bamala 74 Jabre alt. — 2) nämlich bie Fortiegung des 
Geipräds. 
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Bon dem Augenblide an war die Stabt in ununterbrochener 
Bewegung: denn bis Alle und Jede, denen es zulommt und von 
denen ed gefordert wird, ben höchſten Häuptern ihre Aufwartung 
gemacht und ſich einzeln denjelben bargeftellt Hatten, war des 
Hin» und Wiederziehens kein Ende, und man konnte den Hofitaat 
eine Jeden der hohen Gegenwärtigen ganz bequem im Einzelnen 
wiederholen. 

Nun kamen auc die Reich3-Infignien heran.) Damit es aber 
auch Hier nicht an hergebrachten Händeln fehlen möge, jo mußten 
fie auf freiem Felde den halben Tag bis in die jpäte Nacht zubringen, 
wegen einer Territorial- und Geleitäftreitigfeit zwiichen Kur- Mainz 
und der Stadt. Die letzte gab nah, die Mainzijchen geleiteten Die 
Snfignien bis an ben Schlagbaum, und ſomit war die Sache für 
diesmal abgethan. 

An diefen Tagen fam ich nicht zu mir felbjt. Zu Haufe gab es 
zu jchreiben und zu copiren; ſehen wollte und jollte man Alles, und 
jo ging der März zu Ende, deſſen zweite Hälfte für ung jo feitreich 
gemwejen war. Bon dem, mas zulegt vorgegangen und was am 
Krönungstag zu erwarten fei, hatte ich Gretchen eine treuliche und 
ausführliche Belehrung verjprochen. Der große Tag nahte heran: 
ich hatte mehr im Sinne, wie ich e3 ihr jagen mwollte?), al3 was 
eigentlich zu jagen fei; ich verarbeitete Alles, was mir unter Die 
Augen und unter die Kanzleifeder fam, nur gejhwind zu dieſem 
nächſten und einzigen Gebrauch. Endlich erreichte ich noch eines 
Abends ziemlich jpät ihre Wohnung, und that mir jchon im Voraus 
nicht wenig darauf zu Gute, wie mein biesmaliger Vortrag noch viel 
befjer al3 der erjte umvorbereitete gelingen follte. Allein gar oft 
bringt ung jelbit, und Andern durch und, ein augenblidlicher Anlaß 
mehr Freude ald der entjchiedenfte Vorſatz nicht?) gewähren kann. 
Zwar fand ich ziemlich diefelbe Gefellichaft, allein e8 waren einige 
Unbelannte darunter. Sie ſetzten fih hin zu jpielen; nur Gretchen 
und der jüngere Better hielten fich zu mir und der Schiefertafel. 
Das liebe Mädchen äußerte gar anmuthig ihr Behagen, daß fie, ala 
eine Fremde, am Wahltage für eine Bürgerin gegolten habe, und 





1) 28. März. — 2) „Sollte“, wie bie U. I. H. jchreibt, ift Druckfehler. — 
8) „nicht“ nad) älterm Spracdhgebraud zur Steigerung. 
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ihr dieſes einzige Schaujpiel zu Theil geworden ſei. Sie bantlte 
mir aufs Verbindlichſte, daß ich für fie zu forgen gewußt, und 
ihr zeither durch Pylades allerlei Einläffe mittels Billette, An- 
weifungen, Freunde und Fürſprache zu verjchaffen die Aufmerk- 
ſamleit gehabt. 

Von den Reichäfleinodien hörte fie gern erzählen. Ich verſprach 
ihr, daß wir dieſe womöglich zuſammen fehen wollten. Sie machte 
einige jcherzhafte Anmerkungen, als fie erfuhr, daß man Gewänder 
und Krone dem jungen König anprobirt habe. Jc wußte, wo fie 
ben Feierlichkeiten des Krönungstages zufehen würde, und machte 
fie aufmerlſam auf Ulles, was bevorjtand, und was bejonders von 
ihrem Plate genau beobachtet werden Tonnte. 


So vergaßen wir an die Beit zu denlen; es war ſchon über 
Mitternacht geworben, und ich fand, daß ich unglüclicherweije den 
Huusichlüffel nicht bei mir Hatte. Ohne das größte Aufjehen zu 
erregen, konnte ich nicht ind Haus. Ich theilte ihr meine Verlegen- 
heit mit. „Am Ende“, jagte fie, „iſt e8 das Beſte, die Gejellichaft 
bleibt beifammen.“ Die Bettern und jene Fremden hatten jchon den 
Gedanken gehabt, weil man nicht wußte, wo man bieje für die Nacht 
unterbringen jollte. Die Sache war bald entſchieden; Gretchen ging, 
um Kaffee zu fochen, nachdem fie, weil die Lichter auszubrennen 
drohten, eine große mefjingene Lampe mit Docht und Del verjehen 
und angezündet hereingebradht hatte. 


Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung; nad) 
und nach aber ermattete das Spiel, das Gejpräh ging aus; die 
Mutter jchlief im großen Sefjel; die Fremden, von der Neife müde, 
nidten da und bort, Pylades und feine Schöne ſaßen in einer Ede, 
Sie hatte ihren Kopf auf feine Schulter gelegt und jchlief; auch er 
wachte nicht lange. Der jüngere Better, gegen uns über am Schiefer- 
tijche figend, Hatte jeine Arme vor fich übereinandergeichlagen und 
jchlief mit aufliegendem Gefiht. Ich ſaß in der Fenſterecke hinter 
dem Tiſche und Gretchen neben mir. Wir unterhielten uns leije; 
aber endlich übermannte auch fie der Schlaf, fie lehnte ihr Köpfchen 
an meine Schulter und war gleich eingefhlummert. So ſaß ich num, 
allein wachend, in der mwunbderlichiten Lage, in ber auch mich der 
freundliche Bruder des Todes zu beruhigen wußte. Ich jchlief ein, 
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und als ich wieder erwachte, war es fchon heller Tag. Gretchen 
ftand vor dem Spiegel und rüdte ihr Häubchen zurecdhte; fie war 
liebenswürdiger als je, und drückte mir, als ich ſchied, gar herzlich 
die Hände. Ich fchlich durch einen Umweg nad) unferm Haufe: denn 
an der Seite nad) dem Heinen Hirjchgraben zu hatte ſich mein Bater 
in der Mauer ein Kleines Gudfenfter, nicht ohne Widerfpruch des 
Nachbarn, angelegt. Dieje Seite vermieden wir, wenn wir nad) 
Hauje fommend von ihm nicht bemerkt jein wollten. Meine Mutter, 
deren Vermittelung ung immer zu Gute fam, hatte meine Abwejenheit 
des Morgens beim Thee durch ein frühzeitige Ausgehen meiner zu 
beihönigen gejucht, und ich empfand alſo von bdiejer unjchuldigen 
Nacht feine unangenehmen Folgen. 

Ueberhaupt und im Ganzen genommen machte dieſe unendlich 
mannichfaltige Welt, die mich umgab, auf mid nur jehr einfachen 
Eindrud. Ich Hatte Fein Interefje, ald das Aeußere der Gegenftände 
genau zu bemerken, fein Gejchäft, al3 da3 mir mein Vater und Herr 
von Königsthal auftrugen, wodurch ic) freilich den innern Gang der 
Dinge gewahr ward. Sch Hatte Feine Neigung als zu Gretchen, und 
feine andere Abjicht, al3 nur Alles recht gut zu jehen und zu faſſen, 
um ed mit ihr wiederholen und ihr erklären zu können. 9a, ich 
beijchrieb oft, indem ein folder Zug vorbei ging, diefen Zug Halb 
laut vor mir jelbft, um mich alles Einzelnen zu verfichern, und diefer 
Aufmerkjamkeit und Genauigkeit wegen von meiner Schönen gelobt 
zu werden; und nur als eine Zugabe betrachtete ich den Beifall und 
die Anerkennung der Andern. 

Zwar ward ich manchen hohen und vornehmen Perſonen vor- 
geftellt; aber theil3 Hatte Niemand Beit, fich um Andere zu befümmern, 
und theils willen auch Aeltere nicht gleich, wie fie ſich mit einem 
jungen Menjchen unterhalten und ihn prüfen follen. Ich von meiner 
Seite war auch nicht ſonderlich gejchidt, mich den Leuten bequem 
darzuftellen.. Gewöhnlich erwarb ich ihre Gunft, aber nicht ihren 
Beifall. Was mich beihäftigte, war mir volltommen gegenwärtig; 
aber ich fragte nicht, ob e3 auch Andern gemäß fein könne. Ich 


war meiſt zu lebhaft oder zu ftill, und jchien entweder zudringlich . 


oder ftödig '), je nachdem die Menjchen mich anzogen oder abftiehen ; 


1) zurüdhaltend, im Gegenjag zu „zubringlich“, 


. 
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und fo wurbe ich zwar für hoffnung3voll gehalten, aber dabei für 
wunberlich erflärt. 

Der Krönungstag brach endlih an, den 3. April 1764; das 
Wetter war günftig und alle Menichen in Bewegung. Man hatte 
mir, nebſt mehrern Verwandten und freunden, in dem Römer jelbit, 
in einer der obern Etagen, einen guten Plaß angewielen, wo wir 
das Ganze volllommen überjehen konnten. Mit dem Frühſten bes 
gaben wir und an Ort und Stelle, und beichauten nunmehr von 
oben, wie in der Vogelperipective, die Anftalten, die wir Tags vorher 
in nähern Augenjchein genommen hatten. Da war der neuerrichtete 
Springbrunnen mit zwei großen Kufen rechts und links, in welche 
der Doppelabler auf dem Etänder weißen Wein hüben und rothen 
Wein drüben aus feinen zwei Schnäbeln ausgießen follte. Auf— 
geichüttet zu einem Haufen lag dort der Hafer, Hier ftand die große 
Bretterhütte, in der man fchon einige Tage den ganzen fetten Ochjen 
an einem ungeheuren Spieße bei Kohblenfeuer braten und ſchmoren 
ſah. Alle Zugänge, die vom Römer aus dahin, und von andern 
Straßen nad) dem Römer führen, waren zu beiden Geiten burd 
Scranten und Wachen gefichert. Der große Pla füllte fi nad) 
und nah, und das Wogen und Drängen warb immer ftärler und 
bewegter, weil bie Menge wo möglich immer nad ber Gegend 
binftrebte, wo ein neuer Auftritt erfchien, und etwas Bejonberes 
angekündigt wurde. 

Bei alledem herrjchte eine ziemliche Stille, und als die Sturm- 
glode geläutet wurde, fchien das ganze Boll von Schauer und Er- 
ftaunen ergriffen. Was nun zuerft die Aufmerkfamleit Aller, die von 
oben herab den Pla überjehen konnten, erregte, war ber Zug, in 
welchem die Herren von Aachen und Nürnberg die Reichskleinodien 
nach dem Dome brachten. Diefe hatten ald Schußheiligthümer den 
erjten Pla im Wagen eingenommen, und die Deputirten jaßen vor 
ihnen in anftändiger Verehrung auf dem Rüdfig. Nunmehr begeben 
fi) die drei Kurfürften in den Dom. Nach Ueberreichung ber 
Infignien an Kur» Mainz werden Krone und Schwert fogleich nad 
dem laiſerlichen Quartier gebradt. Die weiteren Anftalten und 
mancherlei Eeremoniel bejchäftigen mittlerweile die Hauptperjonen 
fo mwie die Zufchauer in ber Kirche, wie wir andern Unterrichteten 
uns wohl denlen konnten. 
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einher wandelnden Abel; und als nunmehr die Wahlbotihafter, bie 


ermübet durch bie Menge 
übrigen Behörben, 


1) Erbirudieb, Erbient, Erbmariell x. j. wm. 
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Was in dem Dome vorgegangen, bie unendlichen Ceremonien, 
welche bie Salbung, bie Krönung, den Ritterjchlag vorbereiten und 
begleiten, alles Dieſes ließen wir und in der Folge gar gern von 
Denen erzählen, die manches Andere aufgeopfert hatten, um in ber 
Kirche gegenwärtig zu fein. 

Wir Andern verzehrten mittlerweile auf unfern Plätzen eine 
frugale Mahlzeit: denn wir mußten an dem feftlihen Tage, den 
wir erlebten, mit falter Küche vorlieb nehmen. Dagegen aber war 
ber befte und ältefte Wein aus allen Familienfellern herangebradjt 
worben, jo daß wir von biejer Seite Be dies alterthümliche 
Feſt alterthümlich feierten. 


Auf dem Plake war jet das Sehenswürdigſte die fertig ge- 
mworbene und mit rothgelb- und weißem Tuch überlegte Brücke, und 
wir follten den Kaijer, den wir zuerjt im Wagen, dann zu Pferde 
figend angeftaunt, nun auch zu Fuße wanbelnd bewundern; und 
fonderbar genug, auf das Lehte freuten wir und am meiften; denn 
und beuchte dieje Weiſe, fich darzuftellen, jo wie die natürlichite, jo 
auch die würbigjte. 

Aeltere Perfonen, welche der Krönung Franz des Erften bei- 
gewohnt, erzählten: Maria Therefia, über die Maßen jchön, Habe 
jener feierlichkeit an einem Balconfenfter des Hauſes Frauenftein, 
gleich neben dem Römer, zugejehen. Als nun ihr Gemahl in der 
feltfamen Berfleidung aus dem Dome zurüdgelommen, und ſich ihr 
jo zu jagen als ein Gefpenft Karl des Großen bargeftellt, habe er 
wie zum Scherz beide Hände erhoben und ihr ben Neichsapfel, ben 
Scepter und die wunberjamen Handſchuh Hingewiejen, worüber fie in 
ein unenbliches Lachen ausgebrochen, welches bem ganzen zufchauenden 
Volke zur größten Freude und Erbauung gedient, indem es darin 
das qute und natürliche Ehgattenverhältniß des allerhöchiten Paares 
der Ehriftenheit mit Augen zu ſehen gewürbiget worden. Als aber 
bie Kaiferin, ihren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftuc gefchwungen 
und ihm felbft ein lautes Vivat zugerufen, fei der Enthufiasmus und 
der Jubel des Volls aufs Höchſte geftiegen, jo daß das Freuden⸗ 
geichrei gar fein Ende finden können. 

Nun verfündigte der Glockenſchall und nun die Vorberften bes 
langen Buges, melde über bie bunte Brüde ganz ſachte einher. 
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fchritten, daß Alles gethan fei. Die Aufmerkfamkeit war größer denn 
je, der Zug deutlicher als vorher, bejonders für uns, da er jebt 
gerade nad) uns zuging. Wir jahen ihn fo wie den ganzen volf3- 
erfüllten Pla beinah im Grundriß. Nur zu jehr drängte ſich am Ende 
die Pracht; denn die Gefandten, die Erbämter, Kaifer und König 
unter dem Baldadhin, die brei geiftlihen Kurfürften, die fih an- 
ſchloſſen, die ſchwarz gefleideten Schöffen und Rathöherren, der 
goldgeftidte Himmel!), Alles ſchien nur eine Mafje zu jein, die nur 
von Einem Willen bewegt, prächtig harmonisch, und foeben unter dem 
Geläute der Gloden aus dem Tempel tretend, al3 ein Heilige uns 
entgegenftrahlte. : 


Eine politiih religidje Feierlichkeit hat einen unendlichen 
Neiz. Wir jehen die irdiiche Majeftät vor Augen, umgeben von 
allen Symbolen ihrer Madjt; aber indem fie fi) vor der himm— 
liſchen beugt, bringt fie und die Gemeinjchaft beider vor bie 
Sinne. Denn auch der Einzelne vermag jeine Verwandtichaft mit 
der Gottheit nur dadurch zu bethätigen, daß er ſich unterwirft und 
anbetet. 


Der von dem Markt Her ertönende Jubel verbreitete jih num 
auch über den großen Plab, und ein ungeftümes Bivat erſcholl aus 
taufend und aber taujend Kehlen und gewiß auch aus den Herzen. 
Denn dieſes große Feſt jollte ja das Pfand eines dauerhaften 
Friedend werden, der aud wirklich Yange Jahre hindurch Deutſch— 
land beglüdte. 

Mehrere Tage vorher war durch öffentlichen Ausruf befannt 
gemacht, daß weder die Brüde noch der Adler über dem Brunnen 
preiögegeben, und aljo nicht vom Volle wie jonjt angetaftet werben 
ſolle. Es geſchah diefes, um manches bei folhem Anftürmen unver- 
meidlihe Unglück zu verhüten. Allein um doch einigermaßen dem 
Genius de3 Pöbels zu opfern, gingen eigens beftellte Berjonen Hinter 
den Zuge her, löften das Tuch von der Brüde, midelten es banen- 
weiſe zufammen und warfen e3 im die Luft. Hiedurch entſtand num 
zwar fein Unglüd, aber ein Tächerliche3 Unheil: denn das Tuch ent» 
rollte fich in der Luft und bededte, mie e3 nieberfiel, eine größere 


1) Eben der Baldachin, unter weldem Kaiſer und König einherfchritten, 
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ober geringere Anzahl Menichen. Diejenigen nun, welche die Enben 
faßten und ſolche an fich zogen, riffen alle bie mittleren zu Boden, 
umhüllten und ängjtigten fie jo lange, bis fie fich durchgeriſſen oder 
durchgeichnitten, und Jeder nad feiner Weije einen Zipfel diejes 
dur die Fußtritte der Majeftäten geheiligten Gewebes bdavon- 
getragen hatte. 

Diefer wilden Beluftigung jah ich nicht lange zu, fondern eilte 
von meinem hohen Standorte durch allerlei Treppchen und Gänge 
hinunter an die große Römerftiege, wo die aus der Ferne angeftaunte, 
jo vornehme als Herrliche Maſſe heraufwallen follte. Das Gebräng 
war nicht groß, weil die Zugänge des Rathhaufes wohl beſetzt waren, 
und ich fam glücklich unmittelbar oben an das eijerne Geländer. 
Nun ftiegen die Hauptperjonen an mir vorüber, indem das Gefolge 
in den untern Gemwölbgängen zurüdblieb, und ich konnte fie auf 
ber breimal gebrochenen Treppe von allen Seiten und zuleßt ganz 
in der Nähe betrachten. 

Endlich lamen aud) die beiden Majeftäten herauf. Water und 
Sohn waren wie Menächmen !) überein gekleidet. Des Kaiſers Haus- 
ornat von purpurfarbner Seide, mit Perlen und Steinen reich ge 
ziert, jo wie Krone, Scepter und Reichdapfel fielen wohl in die Augen: 
denn Alles war neu daran, und die Nahahmung bed Alterthums 
geihmadvoll. So bewegte er fich auch in feinem Unzuge ganz be 
quem, und fein treuherzig würbiges Geficht gab zugleich den Kaifer und 
den Bater zu erkennen. Der junge König Hingegen jchleppte ſich in 
den ungeheuren Gewanbftüden?), mit den Kleinodien Karl des Großen, 
wie in einer Verfleibung einher, jo daß er jelbft, von Zeit zu Zeit 
feinen Vater anjehend, ſich des Lächelns nicht enthalten fonnte. Die 
Krone, welche man jehr Hatte füttern müfjen, ftand wie ein über- 
greifendes Dad vom Kopfe ab. Die Dalmaticay, die Stola®), fo gut 
fie auch angepaßt und eingenäht worden, gewährte doch keineswegs 
ein vortheilhaftes Ausfehen. Scepter und Reichdapfel ſetzten in Ver⸗ 
wunberung; aber man konnte fich nicht leugnen, daß man lieber 
eine mächtige, dem Anzuge gewachjene Geftalt, um ber günftigern 
Wirkung willen, damit befleidvet und ausgeſchmückt gejehen hätte, 


— — 





1) Zwillinge. — 2) Das Gewicht des Ornats betrug 180 Pfund und war 
#4 Stunden lang zu tragen. — 3) Weißes Dberfleib mit langen Aermeln. — 
4) Lange Binde von weiber Eeibe. 


Goethe, IX. 14 
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Kaum waren die Pforten des großen Saales Hinter diejen 
Geftalten wieder geichloffen, jo eilte ich auf meinen vorigen Plaß, der, 
bon Andern bereit3 eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder 
zu Theil wurde. 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenfter wieder 
Befig nahm: denn das Merkwürdigſte, was öffentlich zu erbliden 
war, follte eben vorgehen. Alles Volk Hatte fich gegen den Römer 
zu gewendet, und ein abermaliges Bivatichreien gab uns zu erfennen, 
daß Raijer und König an dem Balconfenjter des großen Saale in 
ihrem Ornate fi dem Volle zeigten. Aber fie follten nicht allein 
zum Schaufpiel dienen, jondern vor ihren Augen jollte ein jeltfames 
Schaufpiel vorgehen. Bor Allen ſchwang ſich nun der jchöne ſchlanke 
Erbmarſchall auf fein Roß; er Hatte das Schwert abgelegt; in feiner 
Rechten hielt er ein filbernes gehenfeltes Gemäß '), und ein Streich— 
blech in der Linken. So ritt er in den Schranken auf den großen 
Haferhaufen zu, jprengte hinein, jchöpfte das Gefäß übervoll, ftrich 
e3 ab und trug e3 mit großem Anftande wieder zurüd. Der faijer- 
lihe Marjtall war nunmehr verforgt. Der Erblämmerer ritt ſodann 
gleichfalls auf jene Gegend zu und brachte ein Handbeden nebſt Gieß- 
faß und Handquehle®) zurüd. Unterhaltender aber für die Zuſchauer 
war der Erbtruchjeß, der ein Stüd von dem gebratenen Ochſen zu 
holen fam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüfjfel durch die 
Schranken bi3 zu der großen Bretterfüche, und kam bald mit ver» 
decktem Gericht wieder hervor, um feinen Weg nad) dem Römer zu 
nehmen. Die Reihe traf num den Erbichenken, der zu dem Spring- 
brunnen ritt und Wein holte So war num auch die kaiferliche Tafel 
beitellt, und Aller Augen warteten auf den Erbichagmeifter, der das 
Geld auswerfen follte. Auch er beitieg ein ſchönes Roß, dem zu 
beiden Seiten des Gatteld anjtatt der Piltolenhalftern ein paar 
prächtige, mit dem Furpfälziichen Wappen geſtickte Beutel befeftigt hingen. 
Kaum Hatte er fich in Bewegung gejebt, als er in diefe Taſchen griff 
und rechts und links Gold- und Silbermünzen freigebig ausftreute, 
welche jedesmal in der Luft als ein metallner Regen gar Iuftig 
glänzten. Taufend Hände zappelten augenblidlich in der Höhe, um die 
Gaben aufzufangen; kaum aber waren die Münzen niedergefallen, fo 


1) Maß. — 2) Handtuch. 
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mwühlte die Maſſe in fich jelbit gegen den Boden und rang gewaltig 
um die Stüde, welche zur Erbe mochten gelommen jein. Da nun 
diefe Bewegung von beiden Seiten fi) immer wiederholte, wie der 
Geber vorwärts ritt, jo war es für die Zuſchauer ein ſehr beluftigen- 
der Anblid. Zum Schluffe ging es am allerlebhaftejten her, als 
er die Beutel ſelbſt auswarf, und ein Jeder noch dieſen höchiten 
Preis zu erhaſchen trachtete. 

Die Majeftäten hatten fich vom Balcon zurüdgezogen, und nun 
follte dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werden, der in jolchen 
Fällen lieber die Gaben rauben als fie gelafien und dankbar em» 
pfangen will. Im rohern und derbern Zeiten herrichte der Gebrauch, 
den Hafer, gleich nachdem der Erbmarjhall das THeil weggenommen, 
den Springbrunnen, nachdem der Erbichenf, die Küche, nachdem ber 
Erbtruchſeß fein Amt verrichtet, auf der Stelle preiszugeben. Dies- 
mal aber hielt man, um alles Unglüd zu verhüten, jo viel es fich 
thun ließ, Ordnung und Maß. Doc; fielen die alten jchadenfrohen 
Späße wieder vor, daß, wenn Einer einen Sad Hafer aufgepadt 
hatte, der Andere ihm ein Loch hineinjchnitt, und was dergleichen 
Artigleiten mehr waren. Um den gebratenen Ochjen aber wurde dies- 
mal wie jonft ein ernfterer Kampf geführt. Man konnte ſich den- 
jelben nur in Mafje ftreitig machen. Zwei Innungen, die Mebger 
und Weinjchröter, hatten jich Hergebrachter Maßen wieder jo poftirt, 
daß einer von beiden diejer ungeheure Braten zu Theil werden mußte. 
Die Mepger glaubten das größte Recht an einen Ochſen zu haben, 
den fie unzerftüdt in die Küche geliefert; die Weinjchröter dagegen 
machten Anſpruch, weil die Küche in der Nähe ihres zunftmäßigen 
Aufenthalts erbaut war, und weil jie das legte Mal obgefiegt hatten; 
wie denn aus dem vergitterten Giebelfenfter ihres Zunft- und Ver- 
ſammlungshauſes die Hörner jenes erbeuteten Stiers als Gieges- 
zeichen hervorftarrend zu jehen waren. Beide zahlreichen Junungen 
hatten ſehr kräftige und tüchtige Mitglieder; wer aber diesmal den 
Sieg davon getragen, ift mir nicht mehr erinmerlich. *) 

Wie nun aber eine Feierlichleit diefer Art mit etwas Ges 
fährlihem und Schredhaftem fließen fol, jo war es wirklich 
ein fürchterliher Augenblid, als die bretterne Küche ſeibſt preis- 

1) Auch damals blieben die Weinidhröter Sieger. 
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gemacht ') wurde. Das Dad) derjelben wimmelte jogleich von Menfchen, 
ohne daß man wußte, wie fie Hinaufgefommen; die Bretter wurden 
losgeriffen und heruntergeftürzt, jo daß man, bejonderd in der 
Ferne, denken mußte, ein jeded werde ein paar der Zubringenden 
todtichlagen. In einem Nu war die Hütte abgededt, und einzelne 
Menihen hingen an Sparren und Ballen, um auch dieſe aus 
den Fugen zu reißen; ja, manche jchwebten noch oben herum, ala 
ihon unten die Pfojten abgejägt waren, das Gerippe Hin- und 
wiederſchwankte und jähen Einfturz drohte. Zarte Berjonen wandten 
die Augen hinweg, und Sedermann erwartete jich ein großes Un— 
glüd; allein man hörte nicht einmal von irgend einer Beſchädigung, 
und Alles war, obgleich heftig und gewaltiam, doc glüdlich vorüber- 
gegangen. | 
Jedermann wußte nun, daß Kaijer und König aus dem Cabinet, 
wohin fie vom Balcon abgetreten, fich wieder Hervorbegeben und in 
dem großen Römerjaale jpeifen würden. Man hatte die Anftalten 
dazu Tages vorher bewundern können, und mein jehnlichiter Wunjch 
war, heute womöglih nur einen Blid hinein zu thun Sch begab 
mich daher auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 
die Thür des Saals gerade gegenüber fteht. Hier ftaunte ih nun 
die vornehmen Perjonen an, welche jich heute al3 Diener des Reichs— 
oberhauptes befannten. Wierundvierzig Grafen, die Speijen aus ber 
Küche herantragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig gefleidet, jo 
daß der Eontraft ihres Anftandes mit der Handlung für einen Knaben 
wohl finnverwirrend jein fonnte. Das Gedränge war nicht groß, 
doch wegen des Heinen Raums merklich genug. Die Saalthür war 
bewacht, indeß gingen die Befugten Häufig aus und ein, Ich er- 
blickte einen pfälziichen Hausofficianten, den ich anredete, ob er mid 
nicht mit Hineinbringen könne. Er bejann fich nicht lange, gab mir 
eines der filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um jo eher 
fonnte, als ich jauber gekleidet war; und jo gelangte ich denn in 
da3 HeiligthHum. Das pfälziiche Büffet ftand links, unmittelbar an 
der Thür, und mit einigen Schritten befand ich mich auf der Er- 
höhung dejjelben hinter den Schranfen. 
Um andern Ende des Saals, unmittelbar an den Fenjtern, jaßen 





1) preiögegeben. 
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auf Thronftufen erhöht, unter Baldachinen, Kaifer und König in 
ihren Ornaten; Krone und Scepter aber lagen auf goldnen Kiffen 
rüdwärtd in einiger Entfernung. Die drei geiftlichen Kurfürften 
hatten, ihre Büffete Hinter fih, auf einzelnen Eſtraden Platz ge 
nommen : Rur-Mainz den Majeftäten gegenüber, Kur-Trier zur Rechten 
und Kur-Eöln zur Linken. Diejer obere Theil des Saal war 
würbig und erfreulich anzujehen, und erregte die Bemerkung, daß 
die Geiftlichkeit fich jo lange ald möglih mit dem Herricher Halten 
mag. Dagegen ließen die zwar prächtig aufgepußten, aber herren- 
leeren Büffete und Tijche der jämmtlichen weltlichen Kurfürften an 
das Mifverhältniß denken, welches zwiichen ihnen und dem Reichs- 
oberhaupt duch Jahrhunderte allmählich entjtanden war. Die Ge- 
ſandten berjelben hatten fich jchon entfernt, um in einem Geiten- 
zimmer zu fpeifen; und wenn dadurch der größte Theil des Saales 
ein geipenfterhaftes Anjehn befam, daß jo viele unfichtbare Gäfte 
auf das Prächtigfte bedient wurden, jo war eine große unbejeßte 
Tafel in der Mitte noch betrübter anzujehen: denn hier ftanden auch 
fo viele Eouverte leer, weil alle Die, welche allenfall® ein Necht 
hatten, fich daran zu jeen, Anftands halber, um an bem größten 
Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, ausblieben, wenn fie fich 
auch dermalen in der Stabt befanden. 

Viele Betrachtungen anzuftellen, erlaubten mir weder meine Jahre, 
noch das Gebräng der Gegenwart. Ich bemühte mich, Alles möglichft 
ind Auge zu fallen, und wie der Nachtifch aufgetragen wurde, ba 
die Sefandten, um ihren Hof zu machen, wieder hereintraten, fuchte 
ich das Freie, und wußte mich bei guten Freunden in der Nachbar— 
ſchaft nach dem heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu den 
Illuminationen bes Abends vorzubereiten. 

Diejen glänzenden Abend gedachte ich anf eine gemüthliche Weife 
zu feiern: denn ich hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seinigen 
abgeredet, daß wir uns zur nächtlichen Stunde irgendwo treffen 
wollten. Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, als 
ich meine Geliebten antraf. Ich reichte Gretchen den Arm, wir zogen 
von einem Quartier zum andern, und befanden uns zuſammen jehr 
glüdlih. Die Vettern waren anfangs auch bei der Gejellichaft, verloren 
fi) aber nachher unter der Mafle des Voll. Bor den Häujern 
einiger Gejandten, wo man prädtige Jluminationen angebracht 
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hatte (bie kurpfälziſche zeichnete fich vorzüglich aus), war e3 fo Hell, 
wie ed am Tage nur fein kann. Um nicht erfannt zu werden, hatte 
ich mich einigermaßen vermummt, und Gretchen fand e3 nicht übel. 
Wir bemwunderten die verjchiedenen glänzenden Darftellungen und 
die feenmäßigen Flammengebäube, womit immer ein Gefandter den 
andern zu überbieten gedacht hatte. Die Anjtalt des Füften Efterhazy 
jedoch übertraf alle die übrigen. Unfere Heine Gejellichaft war von 
der Erfindung und Ausführung entzüct, und wir wollten eben das 
Einzelne recht genießen, al3 und die Vettern wieder begegneten und 
von der herrlichen Erleuchtung jprachen, womit der brandenburgijche 
Gejandte fein Duartier ausgefhmüdt habe. Wir Tiefen und nicht 
verdrießen, den weiten Weg von dem Roßmarkte bi3 zum Saalhof 
zu machen, fanden aber, daß man uns auf eine frevle Weile zum 
Beiten gehabt hatte. 

Der Saalhof ift nach dem Main zu ein regelmäßiges und 
anſehnliches Gebäude, deſſen nad der Stadt gerichteter Theil aber 
uralt, unregelmäßig und unfcheinbar. Seine, weder in Form noch 
Größe übereinftimmende, noch auf eine Linie, noch in gleicher 
Entfernung gejeßte Fenfter, unſymmetriſch angebradhte Thore und 
Thüren, ein meift in Kramläden verwandeltes Untergejchoß bilden 
eine verworrene Außenjeite, die von Niemand jemals betrachtet wird. 
Hier war man nun der zufälligen, unregelmäßigen, unzufammen- 
hängenden Architektur gefolgt, und Hatte jedes Fenfter, jede Thür, 
jede Deffnung für fih mit Lampen umgeben, wie man e3 allenfalls 
bei einem wohlgebauten Haufe thun kann, mwodurd aber hier die 
ichlechtefte und mißgebildetite aller Facaden ganz unglaublich in das 
hellſte Licht gejeßt wurde. Hatte man fih nun hieran, wie etwa 
an den Späßen des Pagliafjo '), ergebt, obgleich nicht ohne Bedenklich- 
feiten, weil Jedermann etwas Vorjähliches darin erkennen mußte; 
wie man denn jchon vorher über da3 jonjtige äußere Benehmen des 
übrigens jehr geſchätzten Plotho gloffirt, und da man ihm num 
einmal gewogen war, auch den Schalt in ihm bewundert Hatte, 
der jich über alles Ceremoniel wie jein König hinauszuſetzen pflege; 
jo ging man doc Tieber in das Eſterhazy'ſche Feenreich wieder 
zurüd. 

1) Italieniſch: pagliaccio, eine der Maskenfiguren des alten italienijchen 
Theaters, 
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Diefer hohe Botichafter hatte, diefen Tag zu ehren, fein ungünftig 
gelegenes Quartier ganz übergangen, und dafür die große Linden- 
Esplanade am Roßmarkt vorn mit einem farbig erleuchteten Portal, 
im Hintergrund aber mit einem wohl noch präctigern Profpecte 
verzieren laſſen. Die ganze Einfafjung bezeichneten Lampen. Zwiſchen 
den Bäumen ftanden Licht-Pyramiden und -Rugeln aufdurchicheinenden 
Biedeftalen; von einem Baum zum andern zogen ſich Teuchtende 
Guirlanden, an welchen Hängeleuchter jchwebten. An mehreren Orten 
vertheilte man Brot und Würfte unter das Boll und lieh es an 
Bein nicht fehlen. 

Hier gingen wir nun zu Vieren ameinandergeichloffen höchſt 
behaglich auf und ab, und ich an Gretchens Seite däuchte mir wirklich 
in jenen glüdlichen Gefilden Elyjiums zu wandelt, wo man bie 
txyſtallnen Gefäße vom Baume bricht, die fich mit dem gemwünfchten 
Wein fogleich füllen, und wo man Früchte jchüttelt, die fich im jede 
beliebige Speije verwandeln. Ein jolches Bedürfniß fühlten wir denn 
zulegt auch, und geleitet von Pylades, fanden wir ein ganz artig 
eingerichtete Speijehaus; und da wir feine Gäſte weiter antrafen, 
indem Alles auf den Straßen umherzog, ließen wir e8 uns um 
fo mwohler fein, und verbrachten den größten Theil der Nacht im 
Gefühl von Freundichaft, Liebe und Neigung auf das Heiterfte 
und Glücklichſte. Als ich Gretchen bis an ihre Thür begleitet hatte, 
tüßte fie mich auf bie Stirn. Es war das erjte und lehte Mal, 
daß fie mir dieſe Gunſt erwies: denn leiber jollte ich Ne nicht 
wieberjehen. 

Den andern Morgen lag ich noch im Bette, ald meine Mutter 
verftört und ängftlich hereintrat. Man konnte ed ihr gar leicht 
anjehen, wenn fie ſich irgend bebrängt fühlte. — „Steh auf“, fagte 
fie, „und mache dich auf etwas Unangenehmes gefaßt. Es ift heraus» 
gefommen, daß bu jehr jchlechte Gejellichaft beſuchſt und bich in die 
gefährlichften und jchlimmften Händel verwidelt haſt. Der Vater 
ift außer fich, und wir haben nur jo viel von ihm erlangt, daß er 
bie Sache durch einen Dritten unterfuchen will. Bleib auf deinem 
Bimmer und erwarte, was bevorjteht. Der Rath Schneider wird zu 
bir fommen; er hat jowohl vom Vater ald von der Obrigkeit den 
Auftrag: denn die Sade iſt jchon anhängig und kann eine fehr 
böje Wendung nehmen.“ 
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Sch ſah wohl, daß man die Sache viel jchlimmer nahm, ala fie 
war; doc fühlte ich mich nicht wenig beunruhigt, wenn auch nur 
das eigentliche Verhältniß entdeckt werden follte. Der alte mejjianifche 
Freund trat endlich herein, die Thränen ftanden ihm in den Augen; 
er faßte mich beim Arm und fagte: „ES thut mir herzlich leid, daß 
ih in folder Angelegenheit zu Ihnen komme. Ich Hätte nicht 
gedacht, daß Sie fich jo weit verirren könnten. Aber was thut nicht 
ichlechte Gejellichaft und böſes Beilpiel; und fo kann ein junger 
unerfahrner Menſch Schritt vor Schritt bis zum Verbrechen geführt 
werden.” — Ich bin mir feines Verbrechens bewußt, verjegte ich 
darauf, jo wenig, al3 fchlechte Gejellichaft bejucht zu Haben. — „Es 
ift jeßt nicht von einer Vertheidigung die Rede“, fiel er mir ins 
Wort, „Jondern von einer Unterfuhung, und Shrerjeit3 von einem 
aufrichtigen Bekenntniß.“ — Was verlangen Gie zu wiſſen? jagte ich 
dagegen. Er ſetzte fi und zog ein Blatt hervor und fing zu fragen 
an: „Haben Sie nicht den N. N. Ihrem Großvater ald einen Clienten 
zu einer * Gtelle empfohlen?“ Ich antwortete: Ja. — „Wo 
haben Sie ihn kennen gelernt?” — Auf Spaziergängen. — „Sn 
welcher Geſellſchaft?“ — Ich ftugte: denn ich wollte nicht gern 
meine Freunde verrathen. — „Das Verſchweigen wird nichts helfen“, 
fuhr er fort, „denn e3 ift Alles jchon genugjam bekannt.“ — Was 
ift denn befannt? ſagte ih. — „Daß Ihnen diefer Menſch durch 
Andere Seinesgleichen ift vorgeführt worden, und zwar Durch ***,“ 
Hier nannte er die Namen von drei Perjonen, die ich niemals gejehen 
noc gekannt hatte; welches ich dem Fragenden denn auch fogleich 
erflärte. — „Sie wollen”, fuhr Jener fort, „diefe Menfchen nicht 
fennen, und haben doch mit ihnen Öftere Zujammenkünfte gehabt!“ 
— Auch nicht die geringfte, verjeßte ich; denn, wie gejagt, außer 
dem Erften kenne ich Keinen und habe auch den niemald in einem 
Haufe gejehen. — „Sind Sie nicht oft in der *** Straße gemejen ?“ 
— Niemald, verjegte ih. Dies war nicht ganz der Wahrheit 
gemäß. ch Hatte Pylades einmal zu feiner Geliebten begleitet, 
die in der Straße wohnte; wir waren aber zur Hinterthür herein- 
gegangen und im Gartenhauje geblieben. Daher glaubte ih mir 
die Ausflucht erlauben zu können, in der Straße felbft nicht gewejen 
zu jein. 

Der gute Manu that noch mehr Fragen, die ich alle verneinen 
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fonnte; benn ed war mir von alledem, was er zu willen verlangte, 
nichts belannt. Endlich jchien er verdrießlich zu werden und fagte: 
„Sie belohnen mein Bertrauen und meinen guten Willen jehr jchlecht ; 
ih komme, um Sie zu retten. Sie können nicht leugnen, daß Sie 
für diefe Leute jelbft oder für ihre Mitjchuldigen Briefe verfaßt, Auf- 
ſätze gemacht und jo zu ihren jchlechten Streichen behülflich geweſen. 
Sch komme, um Sie zu retten: denn es ift von nichts Geringerem 
als nachgemachten Handichriften, falichen Tejtamenten, untergejchobenen 
Sculdjcheinen und ähnlihen Dingen die Rede. Ich komme nicht 
allein als Hausfreund; ich fomme im Namen und auf Befehl ber 
Obrigkeit, die, im Betracht Ihrer Yamilie und Ihrer Jugend, Sie 
und einige andere Jünglinge verichonen will, bie glei Jhnen ins 
Ne gelodt worden.“ — E3 war mir auffallend, daß unter den 
Berfonen, die er nannte, ſich gerade bie nicht fanden, mit denen ich 
Umgang gepflogen. Die Berhältniffe trafen nicht zuſammen, aber 
fie berührten fi, und ich konnte noch immer hoffen, meine jungen 
Freunde zu jchonen. Allein der wadre Mann ward immer dringender. 
Ich konnte nicht leugnen, daß ich manche Nächte jpät nach Haufe 
gefommen war, daß ich mir einen Hausſchlüſſel zu verichaffen 
gewußt, daß ich mit Perfonen von geringem Stand und verdächtigem 
Ausfehen an Luftorten mehr als einmal bemerkt worden, daß Mädchen 
mit in die Sache verwidelt jeien; genug, Alles jchien entbedt bis 
auf die Namen. Dies gab mir Muth, ftandhaft im Schweigen zu 
fein. — „Laflen Sie mich“, fagte der brave Freund, „nicht von 
Ihnen weggehen. Die Sadje leidet einen Aufihub; unmittelbar 
nach mir wird ein Andrer lommen, der Ihnen nicht jo viel Spielraum 
läßt. Berichlimmern Sie die ohnehin böje Sache nicht burch Ihre 
Hartnädigfeit.” 

Nun ftellte ich mir die guten Vettern und Gretchen bejonders 
recht lebhaft vor; ich jah fie gefangen, verhört, beitraft, geichmäht, 
und mir fuhr wie ein Blig durch die Seele, dab bie Bettern denn 
doch, ob fie gleich gegen mich alle NRechtlichleit beobachtet, fich in jo 
böje Händel konnten eingelafien haben, wenigftens ber ältefte, der 
mir niemals recht gefallen wollte, der immer fpäter nach Haufe fam 
unb wenig Heitereö zu erzählen wußte. Noch immer hielt ich mein 
Belenntniß zurüd, — Ich bin mir, fagte ich, perſönlich nichts Böſes 
bewußt, und lann von der Seite ganz ruhig fein; aber es wäre 
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nicht unmöglich, daß Diejenigen, mit denen ich umgegangen bin, fich 
einer verwegnen oder gejeßwidrigen Handlung jchuldig gemacht hätten, 
Man mag fie ſuchen, man mag fie finden, fie überführen und 
beitrafen, ich habe mir bisher nicht? vorzumerfen, und will auch 
gegen Die nichts verjchulden, die fich freundlich und gut gegen mid) 
benommen haben. — Er ließ mich nicht ausreden, jondern rief mit 
einiger Bewegung: „Sa, man wird fie finden. In drei Häufern 
famen dieſe Böfewichte zufammen. (Er nannte die Straßen, er 
bezeichnete die Häujer, und zum Unglück befand fich auch das darunter, 
wohin ich zu gehen pflegte) Das erſte Neft ift ſchon ausgehoben“, 
fuhr er fort, „und in dieſem Augenblid werden e3 die beiden andern. 
In wenig Stunden wird Alles im Klaren fein. Entziehen Sie ſich 
durch ein redliches Bekenntniß einer gerichtlichen Unterſuchung, einer 
Eonfrontation und wie die garftigen Dinge alle heißen.” — Das 
Haus war genannt und bezeichnet. Nun hielt ich alles Schweigen 
für unnüß; ja, bei der Unſchuld unferer Zufammenkünfte konnte ich 
hoffen, Jenen noch mehr als mir nüßlich zu fein. — Setzen Gie 
fich, rief ich aus, und holte ihn von der Thür zurüd: ich will Ihnen 
Alles erzählen, und zugleich mir und Ihnen das Herz erleichtern; 
nur das Eine bitte ich, von nun an feine Zweifel in meine Wahr- 
haftigkeit. 

Ich erzählte nun dem Freunde den ganzen Hergang der Sache, 
anfangs ruhig und gefaßt; doch je mehr ich mir die Perſonen, 
Gegenſtände, Begebenheiten ins Gedächtniß rief und vergegenwärtigte, 
und ſo manche unſchuldige Freude, ſo manchen heitern Genuß gleichſam 
vor einem Criminalgericht deponiren ſollte, deſto mehr wuchs die 
ſchmerzlichſte Empfindung, ſo daß ich zuletzt in Thränen ausbrach 
und mich einer unbändigen Leidenſchaft überließ. Der Hausfreund, 
welcher hoffte, daß eben jetzt das rechte Geheimniß auf dem Wege 
ſein möchte, ſich zu offenbaren (denn er hielt meinen Schmerz für ein 
Symptom, daß ich im Begriff ſtehe, mit Widerwillen ein Ungeheures 
zu bekennen), ſuchte mich, da ihm an der Entdeckung Alles gelegen 
war, aufs Beſte zu beruhigen; welches ihm zwar nur zum Theil 
gelang, aber doch inſofern, daß ich meine Geſchichte nothdürftig 
auserzählen konnte. Er war, obgleich zufrieden über die Unſchuld 
der Vorgänge, doch noch einigermaßen zweifelhaft, und erließ neue 
Fragen an mich, die mich abermals aufregten und in Schmerz und 
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Wuth veriehten. Ich verficherte endlich, daß ich nichts weiter zu 
fagen habe, und wohl wiſſe, daß ich nichts zum fürchten brauche: denn 
ich jei unfchuldig, von gutem Hanfe und wohl empfohlen; aber Jene 
fönnten ebenſo unjchuldig fein, ohne daß man fie dafür anerfenne 
oder fonft begünftige. Ich erklärte zugleich, daß wenn man Jene 
nicht wie mich jchonen, ihren Thorheiten nachſehen und ihre fehler 
verzeihen wolle, wenn ihnen nur im Mindeften hart und unrecht 
geichehe, jo würde ich mir ein Leids anthun, und daran folle mic 
Niemand hindern. Auch hierüber juchte mich der Freund zu beruhigen; 
aber ich traute ihm nicht, und war, ala er mich zuleßt verlieh, 
in der entſetzlichſten Lage. Ich machte mir nun doc Vorwürfe, die 
Sache erzählt und alle die Berhältniffe and Licht gebracht zu haben. 
Ich ſah voraus, daß man die findlichen Handlungen, die jugendlichen 
Neigungen und Bertraulichfeiten ganz anders auslegen würbe, und 
dab ich vielleicht den guten Pylades mit in diefen Handel verwideln 
und jehr unglüdlich machen könnte. Alle dieje Vorftellungen drängten 
fich lebhaft hinter einander vor meiner Seele, jchärften und fpornten 
meinen Schmerz, jo daß ich mir vor Jammer nicht zu helfen wußte, 
mich die Länge lang auf die Erde warf, und den Fußboden mit 
meinen Thränen beneßte. 

Ich weiß nicht, wie lange ich mochte gelegen heben, ala meine 
Schweſter hereintrat, über meine Geberde erjchraf und alles Mögliche 
that, mich aufzurichten. Sie erzählte mir, daß eine Magiftratsperjon 
unten beim Bater bie Rüdkunft des Hausfreundes erwartet, und 
nachdem fie fich eine Zeit lang eingeichloffen gehalten, feien die 
beiben Herren weggegangen, und hätten untereinander fehr zufrieden, 
ja mit Lachen geredet, und fie glaube die Worte verftanden zu haben: 
es ift recht gut, die Sache hat nichts zu bebeuten. — Freilich, fuhr 
ich auf, Hat die Sache nicht? zu bedeuten, für mich, für uns: denn 
ich habe nichts verbrochen, und wenn ich es hätte, fo würde man 
mir durchzubelfen willen; aber Jene, Jene, rief ich aus, wer wird 
ihnen beiftehn! — Meine Schwefter fuchte mich umftändfich mit dem 
Argumente zu tröften, daß, wenn man die Bornehmeren retten wolle, 
man auch über die fehler der Geringeren einen Schleier werfen 
müſſe. Das Alles Half nichts. Sie war kaum mweggegangen, ala 
ich mich wieder meinem Schmerz überließ, und fowohl die Bilder 
meiner Neigung und Leidenfchaft ald auch des gegenwärtigen und 
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möglichen Unglüds immer wechjelsweife Hervorrief. Ich erzählte 
mir Märchen auf Märden, ſah nur Unglüd auf Unglüd, und ließ 
e3 bejonderd daran nicht fehlen, Gretchen und mich recht elend zu 
machen. 

Der Hausfreund Hatte mir geboten, auf meinem Zimmer zu 
bleiben und mit Niemand mein Geihäft zu pflegen, außer den 
Unfrigen. Es war mir ganz recht, denn ich befand mich am liebſten 
allein. Meine Mutter und Schwefter bejuchten mich von Beit zu 
Beit, und ermangelten nicht, mir mit allerlei gutem Troſt auf das 
Kräftigfte beizuftehen; ja, fie famen jogar ſchon den zweiten Tag, 
im Namen de3 nun beffer unterrichteten Vaters mir eine. völlige 
Amneftie anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein den Antrag, 
daß ich mit ihm ausgehen und die Reichd-Infignien, welche man 
nunmehr den Neugierigen vorzeigte, bejchauen ſollte, Hartnädig 
ablehnte, und verficherte, daß ich weder von der Welt, nody von dem 
Römischen Reiche etwas willen wolle, bi8 mir befannt geworden, 
wie jener verdrießlihe Handel, der für mich weiter Feine Folgen 
haben würde, für meine armen Belannten ausgegangen. Sie mußten 
hierüber felbft nicht? zu jagen und ließen mich allein. Doch machte 
man die folgenden Tage noch einige Verfuche, mich aus dem Haufe 
nnd zur Theilnahme an den Öffentlichen Feierlichkeiten zu bewegen. 
Bergebens! weder der große Galatag, noch was bei Gelegenheit 
jo vieler Standeserhöhungen vorfiel, noch die Öffentliche Tafel des 
Kaiferd und Königs, nichts konnte mich rühren. Der Kurfürft t) 
von der Pfalz mochte fommen, um den beiden Majeftäten aufzumarten, 
dieje mochten die Kurfürften bejuchen, man mochte zur Ießten 
furfürftlichen Sigung zufammenfahren, um die rüdftändigen Punkte 
zu erledigen und ben Kurverein zu erneuern, nichts konnte mich 
aus meiner leidenjchaftlichen Einfamkeit hervorrufen. Ich Tieß am 
Dankfefte die Gloden läuten, den Kaijer fich in die Kapuzinerkirche 
begeben, die Kurfürften und den Kaiſer abreifen, ohne deshalb einen 
Schritt von?) meinem Zimmer zu thun. Das lebte Kanoniren, jo 
unmäßig es auch fein mochte, regte mich nicht auf, und wie der 


1) Er kam am 4. April in Frankfurt an; bie übrigen hier erwähnten 
Vorfälle gehören in die Beit vom 3. bis zum 12, Upril. — 2) = von... weg, 
= aus. 
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Pulverdampf fich verzog und der Schall verhallte, jo war auch alle 
bieje Herrlichkeit vor meiner Seele weggeſchwunden. 

Ich empfand nun feine Aufricdenheit, ald im Wiederfäuen 
meines Elenb3 und in ber taufendfachen imaginären Vervielfältigung 
befielben. Meine ganze Erfindungsgabe, meine Poeſie und Rhetorik 
hatten ſich auf diefen kranken Fled geworfen, und drohten, gerade 
durch dieſe Lebensgewalt‘), Leib und Seele in eine unbeilbare 
Krankheit zu verwideln. In diefem traurigen Buftande fam mir 
nichts mehr wünfchenswerth, nichts begehrenswerth mehr vor. Zwar 
ergriff mich manchmal ein unendliches Verlangen, zu willen, wie 
ed meinen armen Freunden und Geliebten ergebe, was fich bei 
näherer Unterfuchung ergeben, inwiefern fie mit in jene Verbrechen 
verwidelt oder unfchuldig möchten erfunden fein. Wuch dies malte 
ih mir auf das Mannichfaltigfte umftändlih aus und ließ es 
nicht fehlen, fie für unfchuldig und recht unglüdlich zu halten. 
Bald wünſchte ih mid; von dieſer Ungewißheit befreit zu 
fehen, und ſchrieb heftig drohende Briefe an den Hausfreund, 
daß er mir ben weitern Gang der Sache nicht vorenthalten folle. 
Bald zerriß ich fie wieder, aus Furcht, mein Unglüd recht deutlich 
zu erfahren und bed phantaftiihen Troſtes zu entbehren, mit 
bem ih mich bis jeht wechſelsweiſe gequält und aufgerichtet 
hatte. 

So verbrachte ih Tag und Naht in großer Unruhe, in Raſen 
und Ermattung, jo daß ich mich zulegt glüdlich fühlte, als eine 
förperlihe Krankheit mit ziemlicher Heftigfeit eintrat, wobei man 
ben Arzt zu Hülfe rufen und darauf denfen mußte, mich auf alle 
Weiſe zu beruhigen. Man glaubte es im Allgemeinen thun zu 
fönnen, indem man mir heilig verficherte, daß alle in jene Schuld 
mehr oder weniger Berwidelten mit der größten Schonung behandelt 
worben, daß meine nächften Freunde, fo gut wie ganz fchulblos, 
mit einem leichten Verweiſe entlajfen worden, und daß Gretchen 
fih aus der Stadt entfernt habe unb wieder in ihre Heimath 
gezogen je. Mit dem leptern zauberte man am längften, und 
ih nahm ed auch nicht zum Beſten auf: denn ih konnte darin 
feine freiwillige Mbreife, ſondern nur eine jchmähliche Verbannung 





1) Gewalt, bie fie auf mein Leben auszuüben verſuchten. 
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entdeden. Mein körperlicher und geiftiger Zuftand verbefjerte jich 
dadurch nicht: die Noth ging nun erjt recht an, und ich Hatte 
Beit genug, mir den jeltjamften Roman von traurigen Ereigniffen 
und einer unvermeidlich tragijchen Kataftrophe ſelbſtquäleriſch aus- 
zumalen, 


Aus meinem $eben. 


Dichtung und Wahrheit. 


Sweiter Cheil. 


Bas man in der Jugend wünjct, bat man im Witer die Fülle. 


Scehäteg Bud. 


So trieb es mich wechjelsweije, meine Geneſung zu beförbern 
und zu verhindern, und ein gewiſſer heimlicher Aerger gejellte ſich 
noch zu meinen übrigen Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, 
daß man mid, beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas Ver- 
fiegeltes zuftellte, ohne darauf Acht zu haben, was es für Wirkungen 
hervorbringe, ob ich es geheim hielt oder ob ich es offen Hinlegte, 
und was dergleichen mehr war. Ich vermuthete baher, daß Pylades, 
ein Vetter, oder wohl gar Gretchen jelbft, den Verſuch möchte 
gemacht haben, mir zu fchreiben, um Nachricht zu geben oder zu 
erhalten. Ich war nun erft recht verbrießlich neben meiner Be— 
fümmerniß, und hatte wieder neue Gelegenheit, meine VBermuthungen 
zu üben und mid) in die jeltiamften Verknüpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht Iange, jo gab man mir noch einen befondern 
Auffeher.‘) Glücklicherweife war es ein Mann, ben ich liebte und 
ſchätzte; er hatte eine Hofmeifterftelle in einem befreundeten Haufe 
belleidet, fein bisheriger Zögling war allein auf die Alademie ge- 
gangen. Er bejuchte mich öfters in meiner traurigen Lage, und 
man fand zulegt nichts natürlicher, al8 ihm ein Zimmer neben dem 
meinigen einzuräumen, da er mich benn bejchäftigen, beruhigen und, 


1) Bon ber Perfönlichleit diejes Aufſehers ift nichts befannt. 2. vermuthet 
ihn in einem gewiflen Müller, über den einzelne Urtheile G.'s und feiner Schweiter 
aus biefer Seit eriftiren. — Es ift mit Recht darauf hingewieſen worden, daß grade 
Diele Periode, in der ſich Goethe als ziemlich unfrei zu ſchildern liebt, diejenige ift, 
in der er an einen Herrn » Buri, ben Vorfteher einer „arladiſchen“, moraliiche 
Bwede verfolgenden Geſellſchaft, zwei Briefe vom 28, Mai und 2, Juni 1764 ge= 
ſchrieben bat, alio doc wohl ziemlich frei und unbeaufficdhtigt feinen Weg geben konnte. 

Goethe. IX, 15 
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mie ich wohl merfen fonnte, im Auge behalten follte. Weil ich ihn 
jedoch von Herzen ſchätzte und ihm auc früher gar Manches, nur 
nicht die Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, jo beihloß ih um jo 
mehr, ganz offen und gerade gegen ihn zu fein, als e3 mir uner- 
träglicd) war, mit Jemand täglich zu leben und auf einem unficheren, 
gejpannten Fuß mit ihm zu ftehen. Ich jäumte daher nicht lange, 
ſprach ihm von der Sache, erquicte mich in Erzählung und Wieder- 
holung der Hleinften Umftände meines vergangenen Glüds, und 
erreichte dadurch jo viel, daß er, als ein verjtändiger Mann, einjah, 
e3 jei bejjer, mich mit dem Ausgang der Geſchichte befannt zu 
machen, und zwar im Einzelnen und Bejonderen, damit ich Har 
über das Ganze würde und man mir mit Exrnft und Eifer zureden 
fönne, daß ich mich fallen, da3 Vergangene Hinter mich werfen und 
ein neues Leben anfangen müſſe. Zuerſt vertraute er mir, wer die 
anderen jungen Leute von Stande gewejen, die fih anfangs zu 
verwegenen Myſtificationen, dann zu pojjenhaften Polizeiverbredhen, 
ferner zu Iuftigen Geldjchneidereien und anderen folchen verfänglichen 
Dingen Hatten verleiten laſſen. Es war dadurd wirklich eine Heine 
Verſchwörung entitanden, zu der ſich gewiſſenloſe Menfchen gefellten, 
durch BVerfälihung von Bapieren, Nachbildung von Unterjchriften 
manches Strafwürdige beaingen und noch Strafwürdigeres vor- 
bereiteten. Die Bettern, nach denen ich zulegt ungeduldig fragte, 
waren ganz unjchuldig, nur im Mllgemeinften mit jenen Andern 
befannt, feinesweg3 aber vereinigt befunden worden. Mein Client, 
durch deſſen Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich) auf 
die Spur gelommen, war einer der Schlimmften, und bewarb fich 
um jenes Amt Hauptfählih, um gewiſſe Bubenftüde unternehmen 
oder bededen zu können. Nach allem Dieſem konnte ich mich zulegt 
nicht halten und fragte, was aus Gretchen geworden fei, zu der ich 
ein» für allemal die größte Neigung befannte. Mein Freund fchüttelte 
den Kopf und lächelte: „Beruhigen Sie fich“, verjeßte er: „dieſes 
Mädchen ift jehr wohl bejtanden und Hat ein herrliches Zeugniß 
davon getragen. Man konnte nicht? als Gutes und Liebes an ihr 
finden; die Herren Eraminatoren jelbft wurden ihr gewogen, und 
haben ihr die Entfernung aus der Stadt, die fie wünjchte, nicht 
verjagen fönnen. Auch das, was fie in NRüdjicht auf Sie, mein 
Freund, befannt hat, macht ihr Ehre; ich habe ihre Ausfage in den 
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geheimen Acten ſelbſt geleſen und ihre Unterſchrift geſehen.“ Die 
Unterſchrift! rief ich aus, die mich ſo glücklich und ſo unglücklich 
macht. Was hat fie denn befannt? was hat fie unterſchrieben? 
Der Freund zauberte, zu antworten ; aber die Heiterkeit feines Geſichts 
zeigte mir an, daß er nichts Gefährliches verberge. „Wenn Sie's 
denn wiffen wollen“, verſetzte er endlich, „ald von Ihnen und Ihrem 
Umgang mit ihr die Rede war, ſagte fie ganz freimüthig: ‚Ich kann 
e3 nicht leugnen, daß ich ihn oft und gern gejehen habe; aber ich 
habe ihn immer als ein Kind betrachtet und meine Neigung zu ihm 
war wahrhaft jchweiterlih. In manchen Fällen Habe ich ihn gut 
berathen, und anjtatt ihn zu einer zweideutigen Handlung aufzuregen, 
habe ich ihn verhindert, an muthwilligen Streichen Theil zu nehmen, 
die ihm hätten Verdruß bringen können.““ 

Der Freund fuhr noch weiter fort, Gretchen als eine Hofmeifterin 
reden zu laſſen; ich hörte ihm aber jchon Tange nicht mehr zu: denn 
dab fie mich für ein Kind zu den Acten erflärt, nahm ich ganz 
entjeßlih übel, und glaubte mich auf einmal von aller Leidenſchaft 
für fie geheilt; ja, ich verficherte Haftig meinen Freund, daß nun 
Alles abgethan ſei! Auch ſprach ich nicht mehr von ihr, nannte ihren 
Namen nicht mehr; doch konnte ich bie böſe Gewohnheit nicht laſſen, 
an fie zu denken, mir ihre Geftalt, ihr Wefen, ihr Betragen zu ver- 
gegenwärtigen, dad mir denn nun freilich jept in einem ganz anderen 
Lichte erſchien. Ich fand es unerträglich, daß ein Mädchen, höchſtens 
ein paar Jahre älter als ich, mich für ein Kind halten follte, der 
ich doch für einen ganz geſcheidten und geichidten Jungen zu gelten 
glaubte. Nun kam mir ihre Taltes, abſtoßendes Wejen, das mid 
fonft fo angereizt hatte, ganz widerlich vor; bie Familiaritäten, die 
fie fih gegen mich erlaubte, mir aber zu erwidern nicht geftattete, 
waren mir ganz verhaßt. Das Alles wäre jedoch noch gut getvefen, 
wenn ich fie nicht wegen des Unterjchreibens jener poetischen Liebes- 
epiftel, wodurch fie mir denn doch eine fürmliche Neigung erflärte, 
für eine verfchmigte und felbftjüchtige Kolette zu halten berechtigt 
geweien wäre. Auch masfirt zur Putzmacherin) fam fie mir nicht 
mehr jo unfchuldig vor, und ich lehrte diefe ärgerlichen Betrachtungen 
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1) Auch der Umſtand, daß fie nicht im ihrer gewöhnlichen Sleibung zur 
Bugmaderin ging. 
15* 
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ſo lange bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle liebenswürdigen 
Eigenſchaften ſämmtlich abgeſtreift hatte. Dem Verſtande nach war 
ich überzeugt und glaubte ſie verwerfen zu müſſen; nur ihr Bild, 
ihr Bild ſtrafte mich Lügen, ſo oft es mir wieder vorſchwebte, welches 
freilich noch oft genug geſchah. 

Indeſſen war denn doch dieſer Pfeil mit ſeinen Widerhaken aus 
dem Herzen geriſſen, und es fragte ſich, wie man der inneren jugend- 
lichen Heilkraft zu Hülfe käme. Ich ermannte mich wirklih, und 
das Erjte, was jogleich abgethan wurde, war dad Weinen und Rafen, 
welches ich nun für höchſt kindiſch anſah. Ein großer Schritt zur 
Beſſerung! Denn ich hatte oft Halbe Nächte duch mich mit dem 
größten Ungeftüm diefen Schmerzen überlafjen, jo daß es durch 
Thränen und Schluchzen zulegt dahin kam, daß ich faum mehr 
ihlingen konnte und der Genuß von Speije und Trank mir jchmerz- 
fih ward, auch die jo nah verwandte Bruft zu leiden jchien. Der 
Berdruß, den ich über jene Entdefung immer fort empfand, ließ 
mich jede Weichlichkeit verbannen; ich fand es jchredlich, daß ich um 
eined Mädchens willen Schlaf und Ruhe und Gejundheit aufgeopfert 
hatte, die ſich darin gefiel, mich al3 einen Säugling zu betrachten 
und fi) höchſt ammenhaft weife gegen mich zu dünken. | 

Dieje kränkenden Vorftellungen waren, wie ich mich leicht über- 
zeugte, nur durch Thätigkeit zu verbannen; aber was jollte ich er- 
greifen? Ich hatte in gar vielen Dingen freilich Manches nachzuholen 
und mich in mehr ald einem Sinne auf die Akademie vorzubereiten, 
die ich nun beziehen jollte; aber nichts wollte mir ſchmecken nod) 
gelingen. Gar Manches erjchien mir befannt und trivial; zu mehrerer 
Begründung fand ic; weder eigne Kraft hoch äußere Gelegenheit, 
und ließ mich daher durch die Liebhaberei meines braven Stuben- 
nachbarn zu einem Studium bewegen, dad mir ganz neu und fremd 
war und für lange Zeit ein weites Feld von Kenntniffen und Be- 
trachtungen darbot. Mein Freund fing nämlich an, mid) mit den 
philoſophiſchen Geheimniffen befannt zu machen. Er hatte unter 
Darjez!) in Jena ftudirt und, als ein jehr wohlgeordneter Kopf, 


1) Darjed, Joahim Georg, 1714—1791, Jurift und Philofoph, feit 1744 
Profefjor der Moral in Jena, einer ber einflußreichiten philofophiichen Lehrer feiner 
Beit. Er war ein Gegner bes Wolf'ſchen Schulſyſtems, befämpfte beffen Lehre 
vom Optimismus, Determiniämus und von der vorherbeftimmenden Harmonie. 
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den Zufammenhang jener Lehre ſcharf gefaßt, und fo fuchte er fie 
auch mir beizubringen. Aber leider wollten biefe Dinge in meinem 
Gehirn auf eine jolche Weije nicht zufammenhängen. Ich that Fragen, 
die er jpäter zu beantworten, ich machte Forderungen, die er künftig 
zu befriedigen veriprad. Unſere michtigfte Differenz war jebod) 
diefe, daß ich behauptete, eine abgejonderte Philojophie ſei nicht 
nöthig, indem fie jchon in der Religion und Poeſie volllommen 
enthalten ſei. Diejes wollte er num feineswegs gelten lafjen, fondern 
fuchte mir vielmehr zu beweiien, daß erft dieje durch jene begründet 
werben müßten; welches ich hartnädig leugnete, und im Fortgange 
unferer Unterhaltung bei jedem Schritt Urgumente für meine Meinung 
fand. Denn da in der Poefie ein gewiſſer Glaube an das Unmög- 
liche, in der Religion ein eben joldher Glaube an das Unergrünbdfiche 
ftattfinden muß, jo fchienen mir die Philoſophen in einer jehr üblen 
Lage zu fein, die auf ihrem Felde Beides beweifen und erklären 
wollten; wie fich denn aud aus ber Gejchichte der Philojophie ſehr 
geichwind darthun Tieß, dab immer Einer einen andern Grund 
ſuchte ald ber Andre, und der Sleptiler zulegt Alles für grund» 
und bobenlos anjprad). 

Eben dieje Geichichte der Philojophie jedoch, die mein Freund 
mit mir zu treiben fich genöthigt jah, weil ich dem dogmatifchen 
Vortrag gar nichts abgewinnen konnte, unterhielt mid) jehr, aber 
nur in bem Sinne, dab mir eine Lehre, eine Meinung jo gut wie 
die andre vorlam, injofern ich nämlich in dieſelbe einzubringen fähig 
war. Un den älteften Männern und Schulen gefiel mir am beiten, 
dab Poeſie, Religion und Philofophie ganz in Eins zufammenfielen, 
und ich behauptete jene meine erite Meinung nur um deſto lebhafter, 
als mir das Buch Hiob, das Hohelied und die Sprüchwörter Salomonis 
ebenjo gut als die Orphiſchen und Hefiodiichen Gejänge dafür ein 
güftiges Zeugniß abzulegen jchienen. Mein Freund hatte den Heinen 
Bruder!) zum Grunde feines Vortrags gelegt, und je weiter wir 
vorwärts famen, je weniger wußte ich daraus zu mahen. Was 
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1) Johann Jacob Bruder, 1696-1770, Begründer ber Geſchichte der Philoſphie 
in der Neuzeit. Seine deutſchen und lateiniſchen Werte, bie biefen Gegenſtand 
bebandeln, erichienen 1731-1744. Der „Peine Bruder“ ift ber Auezug aus dem 
größern Werke, der den Zitel führt: Institutiones historise philosophise, usul 
scadem. juventatis adornatse 1747, 


nn. A 


— 230 — 


die erften griechifchen Philofophen wollten, konnte mir nicht deutlich 
werden. Sofrates galt mir für einen trefflichen weilen Mann, der 
wohl, im Leben und Tod, ſich mit Ehrifto vergleichen laſſe. Seine 
Schüler hingegen ſchienen mir große Aehnlichkeit mit den Apofteln 
zu haben, die ſich nach des Meifterd Tode jogleich entzweiten und‘) 
offenbar Jeder nur eine beſchränkte Sinnesart für das Rechte erfannte. 
Weder die Schärfe des Ariftoteles, noch die Fülle des Plato fruchteten 
bei mir im Mindeften. Zu den Stoifern Hingegen hatte ich jchon 
früher einige Neigung gefaßt, und jchaffte nun den Epiktet herbei, 
den ich mit vieler Theilnahme ftudirte.e Mein Freund ließ mid) 
ungern in dieſer Einfeitigfeit hingehen, von der er mid) nicht ab» 
zuziehen vermochte: denn ungeachtet jeiner mannichfaltigen Studien 
wußte er doc die Hauptfrage nicht ind Enge zu bringen. Er 
hätte mir nur jagen dürfen, daß es im Leben blos aufs Thun 
anfomme, das Genießen und Leiden finde fi) von ſelbſt. In— 
deſſen darf man die Jugend nur gewähren lafjen; nicht jehr lange 
haftet fie an faljhen Marimen; das Leben reißt oder lodt fie bald 
davon wieber los. 

Die Jahrszeit war ſchön geworden, wir gingen oft zufammen 
ind Freie und befuchten die Luftörter, die in großer Anzahl um die 
Stadt umberliegen. Aber gerade hier konnte es mir am mwenigften 
wohl fein: denn ich ſah noch die Gejpenfter der Bettern überall, 
und fürchtete, bald da, bald dort einen hervortreten zu jehen. Auch 
waren mir die gleichgültigften Blide der Menjchen beſchwerlich. Ich 
hatte jene bewußtloſe &Tückeligfeit verloren, unbelannt und un- 
beiholten umherzugehen und in dem größten Gewühle an feinen 
Beobachter zu denken. Seht fing der hypochondriſche Dünkel an, mich 
zu quälen, als erregte ich die Aufmerkjamkeit der Leute, al3 wären 
ihre Blide auf mein Weſen gerichtet, e3 feitzuhalten, zu unterfuchen 
und zu tadeln. 

Ich z0g daher meinen Freund in die Wälder, und indem ich 
die einförmigen Fichten floh, ſucht' ich jene ſchönen belaubten Haine, 
die fich zwar nicht weit und breit in der Gegend erftreden, aber doc) 
immer von ſolchem Umfange find, daß ein armes verwunbetes Herz 
fic) darin verbergen kann. In der größten Tiefe des Waldes Hatte 





1) Wir würben erwarten: und von denen offenbar Jeder, 
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id; mir einen ernften Platz ausgefucht, wo bie älteften Eichen und 
Buchen einen herrlich großen, bejchatteten Raum bildeten. Etwas 
abhängig!) war der Boden und machte das Verdienſt der alten 
Stämme nur deſto bemerkfbarer. Rings an biejen freien Kreis 
ſchloſſen fich die dichteſten Gebüſche, aus denen bemoojte Felſen 
mächtig und würdig hervorblidten und einem waſſerreichen Bad 
einen raſchen Fall verichafften. 

Kaum hatte ich meinen Freund, der fich Lieber in freier Land« 
Ihaft am Strom unter Menjchen befand, hierher genöthiget, ala er 
mich ſcherzend verficherte, ich erweije mich wie ein wahrer Deuticher. 
Umftändlih erzählte er mir aus dem Tacitus, wie ſich unjere Ur- 
väter an den Gefühlen begnügt, welche und die Natur in folchen 
Einjamkeiten mit ungelünftelter Bauart jo herrlich vorbereitet. Er 
hatte mir nicht Tange davon erzählt, al3 ich ausrief: DO! warum Tiegt 
dieſer Köftliche Pla nicht in tiefer Wildniß, warum dürfen wir nicht 
einen Zaun umher führen, ihn und uns zu heiligen und von ber 
Belt abzujondern! Gewiß, es iſt feine jchönere Gottesverehrung als 
bie, zu der man fein Bild bedarf, die blos aus dem Wechſelgeſpräch 
mit der Natur in unjerem Bujen entipringt! — Was ich damals 
fühite, ift mir nod gegenwärtig; was ich fagte, müßte ich micht 
wieder zu finden. Go viel iſt aber gewiß, daß die unbeftimmten, 
fi weit ausbehnenden Gefühle der Jugend und ungebildeter Völler 
allein zum Erhabenen geeignet find, dad, wenn e3 durch äußere 
Dinge in und erregt werden foll, formlos, ober zu unfaßlichen 
Formen gebildet, und mit einer Größe umgeben muß, der wir nicht 
gewachien find. 

Eine jolde Stimmung der Seele empfinden mehr oder weniger 
alle Menichen, jo wie fie biejes edle Bedürfniß auf mancherlei Weije 
zu befriedigen fuchen. Aber wie das Erhabene von Dämmerung und 
Naht, wo ſich die Gejtalten vereinigen, gar leicht erzeugt wird, fo 
wird ed dagegen vom Tage verjcheucht, der Alles jondert und trennt, 
und jo muß es auch durch jede wachjende Bildung vernichtet werben, 
wenn es nicht glüdlich genug ift, fich zu dem Schönen zu flüchten 
und fi innig mit ihm zu vereinigen, woburd denn Beide gleich 
unjterblich und unverwüftlich find. 





1) nieberwärts abgebenb. 
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Die kurzen Augenblide ſolcher Genüſſe verfürzte mir noch mein 
denkender Freund; aber ganz umfonft verjuchte ich, wenn ich heraus 
an die Welt trat, in der lichten und mageren Umgebung ein folches 
Gefühl bei mir wieder zu erregen; ja, faum die Erinnerung davon 
vermochte ich zu erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, ala 
daß es fich hätte beruhigen können: e3 Hatte geliebt, der Gegenſtand 
war ihm entriffen; es Hatte gelebt, und das Leben war ihm ver- 
fünmert. Ein Freund, der e3 zu deutlich merken läßt, daß er an 
euch zu bilden gedenkt, erregt fein Behagen; indejjen eine Frau, die 
euch bildet, indem fie euch zu verwöhnen jcheint, wie ein himmliſches, 
freudebringendes Wejen angebetet wird. Aber jene Geftalt, an der 
fich der Begriff des Schönen mir hervorthat, war in bie ferne weg— 
geihwunden; fie bejuchte mich oft unter dem Schatten meiner Eichen, 
aber ich konnte fie nicht fejthalten und ich fühlte einen gewaltigen 
Trieb, etwas Uehnliches in der Weite zu juchen. 

Ich Hatte meinen Freund und Aufjeher unvermerkt gewöhnt, 
ja genöthigt, mich allein zu laſſen; denn jelbjt in meinem Heiligen 
Walde thaten mir, jene unbejtimmten, riejenhaften Gefühle nicht 
genug. Das Auge war vor allen anderen das Organ, womit ic) 
die Welt faßte. Ach Hatte von Kindheit auf zwiichen Malern gelebt 
und mich gewöhnt, die Gegenftände wie fie in Bezug auf die Kunſt 
anzufehen. Jetzt, da ich mir jelbft und der Einjamfeit überlafjen 
twar, trat dieje Gabe, halb natürlich, Halb erworben, hervor; wo ich 
hinſah, erblicte ich ein Bild, und was mir auffiel, was mich erfreute, 
wollte ich fejthalten, und ich fing an, auf die ungefchictefte Weife nach 
der Natur zu zeichnen. Es fehlte mir hierzu nicht? weniger ala 
Alles; doch blieb ich hartnädig daran, ohne irgend ein technifches 
Mittel dad Herrlichite nachbilden zu wollen, was fi) meinen Augen 
darftellte. Ich gewann freilich dadurd eine große Aufmerkſamkeit 
auf die Gegenftände, aber ich faßte fie nur im Ganzen, injofern 
fie Wirkung thaten; und jo wenig mich die Natur zu einem de- 
jeriptiven Dichter beftimmt Hatte, ebenfo wenig wollte fie mir die 
Fähigkeit eines Zeichners fürs Einzelne verleihen. Da jedoch nur 
die allein die Art war, die mir übrig blieb, mich zu äußern, fo 
hing ich mit ebenjo viel Hartnädigkeit, ja mit Trübſinn daran, 
daß ich immer eifriger meine Arbeiten fortjeßte, je weniger ich etwas 
dabei herauskommen jah. 
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Leugnen will ich jedoch nicht, daß fich eine gewiffe Schelmerei 
mit einmijchte: denn ich hatte bemerkt, daß, wenn ich einen halb- 
beichatteten alten Stamm, an deſſen mächtig gekrümmte Wurzeln fich 
wohlbeleuchtete Farrenkräuter anjchmiegten, von blinfenden Gras 
lichtern begleitet, mir zu einem qualreihen Studium ausgefucht 
hatte, mein Freund, der aus Erfahrung wußte, daß umter einer 
Stunde da nicht loszulommen ſei, ſich gewöhnlich entichloß, mit 
einem Buche ein anderes gefälliges Plägchen zu ſuchen Nun ftörte 
mich nichts, meiner Liebhaberei nachzuhängen, die um befto emfiger 
war, als mir meine Blätter dadurch lieb wurden, daß ich mich ge» 
wöhnte, an ihnen nicht ſowohl das zu jehen, was darauf ftand, als 
dasjenige, was ich zu jeder Zeit und Stunde dabei gedacht hatte. 
So können uns Kräuter und Blumen der gemeinjten Art ein Tiebes 
Tagebuch bilden, weil nichts, was die Erinnerung eines glüdlichen 
Moments zurücdruft, unbedeutend fein kann: und noch jet würde 
e3 mir jchwer fallen, Manches dergleichen, was mir aus verjchiedenen 
Epochen übrig geblieben, als werthlos zu vertilgen, weil es mid) 
unmittelbar in jene Zeiten verjeßt, deren ich mich zwar mit Weh- 
muth, doch nicht ungern erinnere. 

Wenn aber ſolche Blätter irgend ein Intereſſe an und für fich 
haben Lönnten, jo wären fie diefen Vorzug der Theilnahme und 
Aufmerkjamkeit meines Vaters ſchuldig. Diejer, durch meinen Aufjeher 
benachrichtigt, daß ich mich nach und nad) in meinen Zuſtand finde 
und bejonders mic) leidenjchaftlich auf das Zeichnen nach der Natur 
gewendet habe, war damit gar wohl zufrieden, theild weil er jelbit 
jeher viel auf Zeichnung und Malerei hielt, theild weil &evatter 
Seelag ihm einigemal gejagt hatte, es jei ſchade, daß ich nicht 
zum Maler bejtimmt jei. Allein bier kamen die Eigenheiten bes 
Baterd und Sohns wieder zum Conflict: denn ed war mir faft 
unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes, weißes, völlig reines 
Papier zu gebrauchen; graue, veraltete, ja fchon von einer Seite 
beichriebene Blätter reizten mich am meiften, eben ald wenn meine 
Unfähigkeit fi vor dem Prüfftein eines weißen Grundes gefürchtet 
hätte. So war auch feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und wie hätte 
ih denn ein Ganzes leijten follen, das ich wohl mit Augen jah, 
baer nicht begriff, und wie ein Einzelnes, das ich zwar lannte, aber 
dem zu folgen ich weder Fertigkeit nod Geduld hattel Wirklich war 
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auch in diefem Punkte die Pädagogik meines Vaters zu bewundern. 
Er fragte wohlwollend nad) meinen Verjuhen und z0g Linien um 
jede unvollkommene Skizze: er wollte mich dadurch zur Bollftändigfeit 
und Ausführlichfeit nöthigen; die unregelmäßigen Blätter jchnitt 
er zurechte, und machte damit den Anfang zu einer Sammlung, in 
der er fich dereinft der Fortſchritte feines Sohnes freuen wollte. Es 
war ihm daher keineswegs unangenehm, wenn mich mein wildes, 
unſtetes Wejen in der Gegend umbhertvieb, vielmehr zeigte er fich 
zufrieden, wenn ich nur irgend ein Heft zurüdbracdhte, an dem 
er jeine Geduld üben und jeine Hoffnungen einigermaßen ftärfen 
fonnte. 

Man jorgte nicht mehr, daß ich in meine früheren Neigungen 
und Berhältniffe zurüdfallen könnte, man ließ mir nach und nach 
volffommene Freiheit. Durch zufällige Anregung jo wie in zufälliger 
Gejellichaft ftellte ich manche Wanderungen nah dem Gebirge an, 
das von Kindheit auf jo fern und ernfthaft vor mir gejtanden hatte. 
So bejuchten wir Homburg, Cronberg '), bejtiegen den Feldberg, 
von dem und die weite Ausficht immer mehr in die Yerne lockte. 
Da blieb denn Königftein nicht unbejucht; Wiesbaden, Schwalbach 
mit feinen Umgebungen bejchäftigten uns mehrere Tage; wir 
gelangten an ben Rhein, den wir, von den Höhen herab, weit her 
ichlängeln gejehen. Mainz jegte und in Verwunderung, doc konnte 
e3 den jugendlichen Sinn nicht feſſeln, der ins Freie ging; wir 
erheiterten und an der Lage von Biberih, und nahmen zufrieden 
und froh unjern Rückweg. 

Diefe ganze Tour, von der jich mein Water manches Blatt 
verſprach, wäre beinahe ohne Frucht gewejen; denn welcher Sinn, 
welches Talent, welche Hebung gehört nicht dazu, eine weite und 
breite Landſchaft als Bild zu begreifen! Unmerklich wieder zog es 
mich jedoch ins Enge, wo ich einige Ausbeute fand: denn ich traf 
fein verfallenes Schloß, fein Gemäuer, das auf die Vorzeit Hinbeutete, 
daß ich e3 nicht für einen würdigen Gegenftand gehalten und fo gut 
als möglich nachgebildet hätte. Selbft den Drujenftein auf dem 
Walle zu Mainz zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit Unftatten 2), 


1) So muß es ftatt „Kroneburg“ heißen, wie die Ausgaben haben. — 
2) Unannehmlichkeit, Schwierigleit. 
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die ein Jeder erleben muß, der fich vun Reifen einige bilbliche 
Erinnerungen mit nad Haufe nehmen will. Leider hatte ich abermals 
nur das jchlechteite Eonceptpapier mitgenommen, und mehrere 
Gegenſtände unſchicklich auf ein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher 
Lehrer ') ließ fich dadurch nicht irre machen; er ſchnitt die Blätter 
auseinander, Tieß da3 Zuſammenpaſſende durch den Buchbinder 
aufziehen, faßte die einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mic) 
dadurch wirklich, die Umriffe verjchiedener Berge bis an den Rand 
zu ziehen und den Vordergrund mit einigen Kräutern und Steinen 
auszufüllen. 

Konnten feine treuen Benrühungen auch mein Talent nicht 
fteigern, jo hatte doch diefer Zug feiner Orbnungsliebe einen geheimen 
Einfluß auf mic, der ſich jpäterhin auf mehr als eine Weije lebendig 
erwies. 

Bon ſolchen Halb lebensluſtigen, halb künstlerischen Streifpartien, 
welche fich in furzer Zeit vollbringen und öfters wiederholen ließen, 
warb ich jebocd wieder nad) Hauje gezogen, und zwar durch einen 
Magnet, der von jeher ſtark auf mich wirkte: es war meine Schweiter. 
Sie, nur ein Jahr jünger als ich, hatte mein ganzes bewußtes 
Leben mit mir herangelebt und fich dadurch mit mir aufs Innigſte 
verbunden. Zu dieſen natürlichen Anläffen gejellte fich noch ein aus 
unjerer häuslichen Lage hervorgehender Drang: ein zwar liebevoller 
und wohlgelinnter, aber ernjter Bater, der, weil er innerlich ein 
jehr zartes Gemüth hegte, äußerlih mit unglaublicher Conjequenz 
eine eherne Strenge vorbildete, damit er zu dem Bwede gelangen 
möchte, feinen Rindern die bejte Erziehung zu geben, jein mwohl- 
gegrünbetes Haus zu erbauen, zu ordnen und zu erhalten; dagegen 
eine Mutter, faſt noch Kind, melde erjt mit und in ihren beiden 
Helteften zum Bewußtjein heranwuchs; diefe Drei, wie fie die Welt 
mit gejundem Blide gewahr wurden, Tebensfähig und nach gegen- 
wärtigem Genuß verlangend. Ein ſolcher in der Familie jchweben- 
der Widerftreit vermehrte jich mit den Jahren. Der Vater verfolgte 
feine Abficht wmerfchüttert und umunterbrochen; Mutter und Kinder 
fonnten ihre Gefühle, ihre Anforderungen, ihre Wünjche nicht 
aufgeben. 


1) Mein Water, der fid zugleich als Lehrer zeigte. 
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Unter diefen Umftänden war e3 natürlich, dab Bruder und 
Schweiter fich feſt an einander jchloffen und fich zur Mutter hielten, 
um die im Ganzen verjagten Freuden wenigſtens einzeln zu erhajchen. 
Da aber die Stunden der Eingezogenheit und Mühe jehr lang und 
weit waren gegen die Augenblide der Erholung und de3 Vergnügens, 
bejonder3 für meine Schwefter, die dad Haus niemals auf jo lange 
Beit al3 ich verlafjen konnte, jo ward ihr Bedürfniß, ſich mit mir 
zu unterhalten, noch durch die Sehnjucht gejchärft, mit der fie mich 
in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in den erjten Sahren Spiel und Lernen, Wachs— 
thum und Bildung den Gejchwiftern völlig gemein war, jo daß fie 
fih wohl für Zwillinge halten konnten, fo blieb auch unter ihnen 
dieſe Gemeinjchaft, dieſes Vertrauen bei Entwidelung phyſiſcher und 
moraliiher Kräfte. Jenes Intereſſe der Jugend, jenes Erftaunen 
beim Erwachen finnlicher Triebe, die fich in geiftige Formen, geiftiger 
Bedürfniffe, die ſich in finnliche Geftalten einfleiven, alle Betrach— 
tungen darüber, die und eher verbüftern al3 aufflären, wie ein Nebel 
das Thal, woraus er fich emporheben will, zudeckt und nicht erhellt, 
manche Srrungen und Verirrungen, die daraus entipringen, theilten 
und bejtanden die Gejchwifter Hand in Hand, und wurden über ihre 
jeltfamen Zuftände um dejto weniger aufgeklärt, al3 die heilige Scheu 
der nahen Berwandtichaft fie, indem fie fich einander mehr nähern, 
ins Klare treten wollten, nur immer gewaltiger auseinanderhielt. 

Ungern jpreche ich die im Allgemeinen aus, wa3 ich vor Jahren 
darzuftellen unternahm, ohne daß ich es Hätte ausführen können. 
Da ich diejes geliebte, unbegreifliche Wejen nur zu bald verlor '), fühlte 
ic genugjamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und 
jo entjtand bei mir der Begriff eines dichterifchen Ganzen, in welchen 
e3 möglich gemwejen wäre, ihre Individualität darzuftellen: allein es 
ließ fich dazu feine andere Form denken als die der Richardſon'ſchen 
Romane. Nur dur das genauefte Detail, durch unendliche Einzeln- 
heiten, die lebendig alle den Charakter des Ganzen tragen und, 
indem fie aus einer wunderjamen Tiefe hervorjpringen, eine Ahnung 
von diejer Tiefe geben, nur auf jolche Weije hätte es einigermaßen 


1) Sie ftarb 1777. Ein beftimmter Verſuch Goethe's, ihr Weſen und ihre 
Perjönlichkeit dichteriich darzuftellen, ift nicht bekannt. 
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gelingen können, eine Borjtellung diefer merfwürbigen Perfönlichkeit 
mitzutheilen: denn bie Quelle fann nur gedacht werben, injofern 
fie fließt. Aber von biefem jchönen und frommen Vorſatz zog mid), 
wie von fo vielen anderen, der Tumult der Welt zurüd, und nun 
bleibt mir nichts übrig, ald den Schatten jenes jeligen Geiftes nur, 
wie durch Hülfe eines magischen Spiegel3, auf einen Augenblick 
beranzurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebaut und hatte etwas Natürlich 
würdiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme Weichheit ver- 
ihmolz. Die Züge ihres Geſichts, weder bedeutend noch jchön, 
ſprachen von einem Wejen, das weder mit jich einig war, noch werden 
fonnte. Ihre Augen waren micht die jchönften, bie ich jemals 
ſah, aber die tiefften, hinter denen man am meiften erwartete, und 
wenn fie irgend eine Neigung, eine Liebe ausdrüdten, einen Glanz 
hatten ohne Gleichen; und doch war diefer Ausdrud eigentlich nicht 
zärtlich wie der, der aus dem Herzen kommt und zugleich etwas 
Schnfüchtiges und Verlangendes mit fi führt; diefer Ausdrud lam 
aus der Seele, er war voll und reich, er jchien nur geben zu wollen, 
nicht des Empfangens zu bedürfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, jo daf fie mand)- 
mal wirklich häßlich ausjehen konnte, war die Mode jener Zeit, welche 
nicht allein die Stine entblößte, ſondern aucd Alles that, um fie 
fcheinbar oder wirklich, zufällig oder vorjäglich zu vergrößern. Da 
fie num die weiblichfte, rein gemwölbtefte Stirn hatte und babei ein 
Baar ſtarle ſchwarze Augenbraunen und vorliegende Augen, jo 
entftand aus diejen Berhältnifjen ein Contraft, ber einen jeben 
Fremden für den erften Augenblid wo nicht abjtieß, doch wenigftens 
nicht anzog. Sie empfand es früh, und dies Gefühl ward immer 
peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, wo beide Gejchlechter eine 
unschuldige Freude empfinden, fich wechjeljeitig angenehm zu werben. 

Niemandem kann jeine eigene Geſtalt zuwider fein, ber Häß- 
fichfte wie der Schönfte Hat das Necht, fi) jeiner Gegenwart zu 
freuen; und da das Wohlwollen verjchönt, und fich Jedermann mit 
Wohlwollen im Spiegel befieht, jo kann man behaupten, daß Jeder 
fih aud mit Wohlgefallen erbliden müſſe, jelbit wenn er fich dagegen 
fträuben wollte. Meine Schweiter Hatte jedoch eine jo entjchiedene 
Unlage zum Berftand, daß fie hier unmöglich blind und albern jein 
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tonnte; fie mußte vielmehr vielleicht deutlicher als billig, daß fie 
hinter ihren Gefpielinnen an äußerer Schönheit jehr weit zurüditehe, 
ohne zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen an inneren Vorzügen 
unendlich überlegen jei. 

Kann ein Frauenzimmer für den Mangel von Schönheit ent- 
ſchädigt werden, fo war fie es reichlich durc) das unbegrenzte Ber- 
trauen, die Achtung und Liebe, welche jämmtliche Freundinnen zu 
ihr trugen; fie mochten älter oder jünger fein, alle hegten die gleichen 
Empfindungen. Eine jehr angenehme Gejellichaft Hatte fih um fie 
verjammelt, e3 fehlte nicht an jungen Männern, die fich einzu- 
jchleihen mußten, fat jedes Mädchen fand einen Freund; nur fie 
war ohne Hälfte geblieben. Freilich, wenn ihr Aeußeres einiger- 
maßen abjtoßend war, jo wirkte das Innere, das hindurchblidte, 
mehr ablehnend al3 anziehend: denn die Gegenwart einer jeden !) 
Würde weit den Andern auf fich ſelbſt zurüd. Sie fühlte es leb— 
haft, fie verbarg mir’3 nicht, und ihre Neigung wendete fich deſto 
kräftiger zu mir. Der Fall war eigen genug. So wie Bertraute, 
denen man ein Liebesverjtändniß offenbart, durch aufrichtige Theil- 
nahme wirklich Mitliebende werden, ja, zu Rivalen heranwachſen 
und die Neigung zulegt wohl auf fich jelbft Hinziehen, jo war es 
mit und Gejchwiftern: denn indem mein Berhältniß zu Gretchen 
zerriß, tröftete mich meine Schwefter um deſto ernftlicher, als fie 
heimlich die Zufriedenheit empfand, eine Nebenbuhlerin losgeworden 
zu fein; und jo mußte auch ich mit einer ftillen Halbjchadenfreude 
empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit wiberfahren ließ, daß ich der 
Einzige jei, der fie wahrhaft liebe, fie fenne und fie verehre. Wenn 
fih nun bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz über Gretchens 
Verluſt erneuerte und ich aus dem Stegreife zu weinen, zu Hagen 
und mich ungeberdig zu jtellen anfing, jo erregte meine Verzweiflung 
über das Verlorene bei ihr eine gleichfall3 verzweifelnde Ungeduld 
über dad Niebejefjene, Mißlungene und Worübergejtrichene ſolcher 
jugendlichen Neigungen, daß wir uns Beide grenzenlos unglüdlich 
hielten, und um jo mehr, al3 in diefem jeltiamen Falle die Ver— 
trauenden fich nicht in Liebende umwandeln durften. 


1) Dies Wort ift hier nit an feinem Plag; man würde erwarten „ftrengen, 
herben“ o. dgl. 
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Stücdticherweife mifchte fich jedoch der wunderliche Liebesgott, 
ber ohne Noth jo viel Unheil anrichtet, Hier einmal wohlthätig mit 
ein, um und aus aller Berlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen 
Engländer‘), der ſich in der Pfeil’ichen Penfion bildete, hatte ich viel 
Verkehr. Er konnte von jeiner Sprache gute Rechenſchaft geben, ich 
übte fie mit ihm und erfuhr dabei Manches von feinem Lande und 
Volle, Er ging lange genug bei uns aus und ein, ohne daß ich 
eine Neigung zu meiner Schweiter an ihm bemerkte, doc mochte 
er fie im Stillen bis zur Leidenſchaft genährt haben: denn enblich 
erklärte ſich's unverjehens und auf einmal. Sie fannte ihn, fie 
ichäßte ihn, und er verdiente ed. Gie war oft bei unfern engliſchen 
Unterhaltungen die Dritte gewejen, wir hatten aus feinem Munde 
uns Beide die Wunderlichleiten der englijchen Ausiprache anzueignen 
gejucht und uns dadurch nicht nur das Bejondere ihres Tones und 
Klanges, jondern ſogar das Bejonberfte der perjönlichen Eigenheiten 
unjeres Lehrers angewöhnt, jo dab es zulegt jeltjam genug Hang, 
wenn wir zujammen wie aus Einem Munde zu reben jchienen, 
Seine Bemühung, von uns auf gleiche Weife jo viel vom Deutſchen 
zu lernen, wollte nicht gelingen, und ich glaube bemerkt zu haben, 
daß auch jener Heine Liebeshandel, ſowohl jchriftlih als mündlich, 
in englischer Sprache durchgeführt wurde. Beide junge Perſonen 
ihidten ſich recht gut für einander: er war groß und mwohlgebaut 
wie fie, nur noch ſchlanler; jein Geficht, Hein und eng beifammen, 
hätte wirklich hübſch fein können, wäre es durch bie Blattern nicht 
allzu jehr entitellt gewejen; jein Betragen war ruhig, beftimmt, man 
burfte es wohl manchmal troden und Falt nennen; aber fein Herz 
war voll Güte und Liebe, feine Seele voll Edelmuth und feine 
Neigungen jo dauernd, als entichieden und gelaſſen. Nun zeichnete 
ſich dieſes ernfte Paar, das fich erft neuerlich zufammengefunden 
hatte, unter ben andern ganz eigen aus, die ſchon mehr mit einander 
befannt, von leichteren Charalteren, jorglos wegen der Zukunft, fich 
in jenen Verhältniffen leichtjinnig herumtrieben, die gewöhnlich nur 
als fruchtlojes Vorſpiel künftiger erniterer Verbindungen vorüber- 
gehen und jehr jelten eine dauernde Folge auf das Leben bewirken. 


1) Harry. — Die bier erzählte Geſchichte gehört in bad J. 1768. Ueber⸗ 
baupt bat Goethe bei diefer ganzen Schilderung Früheres und Späteres, Vorgänge 
vor und nad feinem Leipziger Aufenthalt willfürlich durcheinandergemiſcht. 
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Die gute Jahrszeit, die jchöne Gegend blieb für eine jo muntere 
Geſellſchaft nicht unbenußt; Wafferfahrten ftellte man Häufig an, mweil 
diefe die gefelligften von allen Zuftpartien find. Wir mochten ung 
jedoch zu Waffer oder zu Lande bewegen, fo zeigten fich gleich 
die einzelnen anziehenden Kräfte; jedes Paar ſchloß ſich zuſammen, 
und für einige Männer, die nicht verjagt waren, worunter ich 
auch gehörte, blieb entweder gar feine weibliche Unterhaltung, oder 
eine folche, die man an einem luſtigen Tage nicht würde gewählt 
haben. Ein Freund), der fich in gleichem Falle befand, und dem 
es an einer Hälfte hauptjächlich deswegen ermangeln mochte, weil 
e3 ihm, bei dem beiten Humor, an Zärtlichkeit, und bei viel Ver— 
ftand an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne welche fich Verbindungen 
ſolcher Art nicht denken laſſen; diefer, nachdem er öfters feinen 
Buftand launig und geiftreich beflagt, verſprach, bei der nächiten 
Berfammlung einen Vorfhlag zu thun, wodurch ihm und dem 
Ganzen geholfen werden follte. Auch verfehlte er nicht, jein Ver— 
iprechen zu erfüllen: denn als wir, nach einer glänzenden Wajler- 
fahrt und einem jehr anmuthigen Spaziergang, zwijchen fchattigen 
Hügeln gelagert im Gras, oder fihend auf bemoojten Felſen und 
Baummurzeln, heiter und froh ein ländliches Mahl verzehrt hatten, 
und und der Freund Alle Heiter und guter Dinge jah, gebot er mit 
ſchalkhafter Würde, einen Halbkreis ſitzend zu jchließen, vor den er 
hintrat und folgendermaßen emphatifch zu peroriren anfing: 

„Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Uns 
gepaarte! — Schon aus diejer Anrede erhellet, wie nöthig es fei, 
daß ein Buhprediger auftrete und der Gefellichaft das Gewiſſen 
ſchärfe. Ein Theil meiner edlen Freunde ift gepaart und mag fich 
dabei ganz wohl befinden, ein anderer ungepaart, der befindet fich 
höchſt jchlecht, wie ich aus eigener Erfahrung verfichern kann; und 
wenn nun gleich die lieben Gepaarten hier die Mehrzahl ausmachen, 
jo gebe ich ihnen Doch zu bedenken, ob es nicht eben gejellige Pflicht 


1) Gemeint ift ber jpätere Rath Bernhard Krespel, ber noch lange zu den 
Intimen des Goethe'ſchen Haufes gehörte, von „Frau Rath" gern als „Lieber 
Sohn“ angeredet wurbe. Auf ihn paflen, wie D. gezeigt hat, alle hier erwähnten 
Merkmale: er war katholiſch, beſaß Menjchentenntniß und Humor, Allerwelts— 
freundlichfeit ohme beftimmte, bejonbere Neigung. Selbft die Glahtze ift authentifch. 
Auch Krespel's Rede und bie bamit in Beziehung ftehenden Spaziergänge müſſen 
ins Jahr 1768 gejegt werben, 
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fei, für Alle zu ſorgen? Warum vereinigen wir und zahlreich, als 
um an einander wechjeljeitig Theil zu nehmen? und wie kann das 
geichehen, wenn ſich in unjerm Kreiſe wieder jo viele Heine Ab» 
jonderungen bemerken lajjien? Weit entfernt bin ich, etwas gegen jo 
ſchöne Berhältnijje meinen, oder nur daran rühren zu wollen; aber 
Alles hat jeine Zeit! ein jchönes, großes Wort, woran freilich Nies 
mand denkt, wenn ihm für Beitvertreib hinreichend gejorgt iſt.“ 

Er fuhr darauf immer lebhafter und Iuftiger fort, die gejelligen 
Tugenden den zärtlichen Empfindungen gegenüber zu ftellen. „Dieje“, 
jagte er, „können uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei ung, 
und Jeder wirb darin leicht ohne Uebung ein Meifter; aber jene 
müſſen wir aufjuhen, wir müſſen und um fie bemühen und wir 
mögen darin jo viel wir wollen fortichreiten, jo lernt man jie doc) 
niemals ganz aus.” — Nun ging er ind Bejondere. Mancher mochte 
fich getroffen fühlen, und man konnte nicht unterlajjen, fi unter 
einander anzujehen; doch Hatte der Freund das Privilegium, daß 
man ihm nichts übel nahm, und jo konnte er ungeftört fortfahren. 

„Die Mängel aufdeden ift nicht genug; ja, man bat Unrecht, 
jolches zu thun, wenn man nicht zugleich das Mittel zu dem befieren 
Buftande anzugeben weiß. Ich will euch, meine Freunde, daher 
nicht etwa, wie ein Charwochenprediger, zur Buße und Beſſerung 
im Allgemeinen ermahnen, vielmehr wünsche ich jämmtlichen liebens— 
mwürbigen Paaren das längſte und dauerhafteite Glüd, und um 
biezu jelbjt auf das Sicherſte beizutragen, thue ich den Vorjchlag, für 
unfere gejelligen Stunden dieſe Heinen allerliebjten Abjonderungen 
zu trennen und aufzuheben. Ich habe“, fuhr er fort, „ichon für die 
Ausführung gejorgt, wenn ich Beifall finden ſollte. Hier ift ein 
Beutel, in dem die Namen der Herren befindlich find; ziehen Sie 
nun, meine Schönen, und laſſen Sie ſich's gefallen, Denjenigen auf 
adıt Tage ald Diener zu begünftigen, den Ihnen das Loos zumeiit. 
Dies gilt nur innerhalb unferes Kreijes; jobald er aufgehoben ift, 
find auch dieje Berbindungen aufgehoben, und wer Sie nad) Haufe 
führen joll, mag das Herz enticheiden.“ 

Ein großer Theil der Gejellihaft war über dieſe Anrede und bie 
Urt, wie er fie vortrug, froh geworben und ſchien den Einfall zu 
billigen; einige Baare jedoch jahen vor fi hin, als glaubten fie dabei 
nicht ihre Rechnung zu finden; deshalb rief er mit launiger Heftigkeit: 

Goethe. IX. 16 
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„Fürwahr, es Überrajcht mich, daß nicht Jemand aufipringt, 
und obgleich noch Andere zaudern, meinen Vorſchlag anpreift, deſſen 
Bortheile auseinanderjeßt und mir erjpart, mein eigner Lobredner 
zu fein. Ich bin der Aelteſte) unter Ihnen; das mir Gott verzeihel 
Schon habe ich eine Glate, daran ift mein großes Nachdenken 
ſchuld“ — 

Hier nahm er den Hut ab — 

„aber ich würde fie mit Freuden und Ehren zur Schau jtellen, wenn 
meine eignen Weberlegungen, die mir die Haut austrodnen und mid 
de3 jchönften Schmuds berauben, nur auch mir und Andern einiger- 
maßen förderlich fein könnten. Wir find jung, meine Freunde, das 
ift ſchön; wir werden älter werden, das ift dumm; wir nehmen und 
unter einander wenig übel, da3 ift Hübih und der Jahreszeit 
gemäß. Aber bald, meine Fremde, werden die Tage fommen, wo 
wir uns jelbft Manches übel zu nehmen haben: da mag denn Feder 
jehen, wie er mit fich zurechte fommt; aber zugleich werden uns 
Andere Manches übel nehmen, und zwar wo wir es gar nicht 
begreifen; darauf müſſen wir und vorbereiten, und diejes joll nun— 
mehr gejchehen.“ 

Er Hatte die ganze Rede, bejonder3 aber die letzte Stelle, mit 
Ton und Geberben eined Kapuzinerd vorgetragen: denn da er 
katholisch war, fo mochte er genitgfame Gelegenheit gehabt haben, die 
Redekunſt diefer Väter zu ftudiren. Nun ſchien er außer Athem, 
trodnete jein jung-fahle® Haupt, das ihm wirklich das Anjehen 
eines Pfaffen gab, und ſetzte durch diefe Poſſen die leichtgefinnte 
Societät in jo gute Laune, daß Jedermann begierig war, ihn weiter 
zu hören. Allein anftatt fortzufahren, z0g er den Beutel und 
wendete fich zur nächſten Dame: „E3 fommt auf einen Verſuch an!“ 
rief er aus, „das Werk wird den Meifter loben. Wenn e3 in acht 
Tagen nicht gefällt, jo geben wir e3 auf, und es mag bei dem Alten 
bleiben.” 

Halb willig, Halb genöthigt zogen die Damen ihre Röllchen, 
und gar leicht bemerkte man, daß bei dieſer geringen Handlung 
mancherlei Leidenſchaften im Spiel waren. Glücklicherweiſe traf ſich's, 
daß die Heitergefinnten getrennt wurden, die Ernfteren zujammen- 


1) Er war 1747 geboren, 
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blieben; und fo behielt auch meine Schweiter ihren Engländer, 
welches fie heiberjeit3 dem Gott der Liebe und des @xüds jehr gut 
aufnahmen. Die neuen Yufalldpaare wurden fogleih von dem 
Untiftes') zufammengegeben, auf ihre Gejundheit getrunfen und allen 
um jo mehr Freude gewünjcht, ald ihre Dauer nur kurz fein jollte. 
Gewiß aber war dies der heiterfte Moment, den unjere Gejellichaft 
jeit langer Zeit genofjen. Die jungen Männer, denen fein Yrauen- 
zimmer zu Theil geworden, erhielten nunmehr das Amt, bieje Woche 
über für Geift, Seele und Leib zu forgen, wie ſich unfer Redner 
ausdrüdte, bejonders aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden 
anderen jich fchon eher ſelbſt zu helfen wüßten. 

Die Vorfteher, welche ſich gleich Ehrö machen wollten, brachten 
ganz artige neue Spiele jchnell in Gang, bereiteten in einiger Ferne 
eine Abendkoft, auf die man nicht gerechnet hatte, illuminirten bei 
unferer nächtlichen Rüdlehr die Jacht, ob es gleich, bei dem hellen 
Mondichein, nicht nöthig geweſen wäre; fie entfchuldigten fich aber 
damit, dab e3 der neuen gejelligen Einrichtung ganz gemäß fei, die 
zärtlichen Blide des himmlischen Mondes durch irdiſche Lichter zu 
überfcheinen. In dem Augenblid, ald wir ans Land ftiegen, rief 
unjer Solon ®%): „ite missa est!“ °); ein Jeder führte die ihm durchs 
2003 zugefallene Dame noch aus dem Schiffe und übergab fie 
alsdann ihrer eigentlihen Hälfte, wogegen er fich wieder die feinige 
eintauſchte. 

Bei der nächſten Zuſammenkunft ward dieſe wöchentliche Ein- 
rihtung für den Sommer feitgeiegt und die Verlooſung abermals 
vorgenommen. Es war feine Frage, daß durch diefen Scherz eine 
neue und unerwartete Wendung in bie Gejellihaft fam, und ein 
Jeder angeregt ward, was ihm von Geift und Anmuth beimohnte, 
an den Tag zu bringen und jeiner augenblidlihen Schönen auf das 
Berbindlichjte den Hof zu machen, indem er ſich mohl zutraute, 
wenigftens für eine Woche genugjamen Borrath zu Gefälligkeiten 
zu haben. 

Man hatte fi kaum eingerichtet, ald man unjerem Mebner, 
ftatt ihm zu danken, den Vorwurf machte, er habe das Befte feiner 





1) Vorfteher einer geiftlihen Gemeinſchaft. — 2) Krespel; er wirb Golon 
genannt wegen feiner von ber Bejellichaft angenommenen @elege. — 3) „Weht, bie 
Gemeinde ift entlafien”, Schluhwort bes Geiſtlichen bei der Meile. 
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Rede, den Schluß, für fich behalten. Er verficherte darauf, das 
Beſte einer Rede ſei die Ueberredung, und wer nicht zu überreden 
gedenfe, müfle gar nicht reden: denn mit der Meberzeugung jei. es 
eine mißliche Sache Als man ihm dem ungeachtet Feine Ruhe lieh, 
begann er fogleich eine Kapuzinade, fraßenhafter al3 je, vielleicht 
gerade darum, weil er die ernjthafteiten Dinge zu jagen gedachte. 
Er führte nämlich mit Sprüchen aus der Bibel, die nicht zur Sache 
paßten, mit Gleichniffen, die nicht trafen, mit Anjpielungen, bie 
nicht3 erläuterten, den Sab aus, daß, wer jeine Leidenjchaften, 
Neigungen, Wünjche, Vorſätze, Plane nicht zu verbergen wife, in 
der Welt zu nicht? komme, fondern aller Orten und Enden geftört 
und zum Beften gehabt werde; vorzüglich aber, wenn man in der 
Liebe glüdlih fein wolle, habe man fich des tiefjten Geheimnifjes 
zu befleißigen. 

Diefer Gedanke jchlang ficy durch dad Ganze dur, ohne da 
eigentlich ein Wort davon wäre ausgeſprochen worden. Will man 
fih einen Begriff von diefem jeltiamen Menſchen machen, jo bedenke 
man, daß er, mit viel Anlage geboren, jeine Talente und bejonders 
jeinen Scharffinn in Jeſuiterſchulen ausgebildet und eine große Welt- 
und Menfchenfenntniß, aber nur von der jchlimmen Seite, zufammen- 
gewonnen hatte. Er war etwa zweiundzwanzig Jahre alt, und hätte 
mich gern zum Proſelyten feiner Menjchenverachtung gemacht: aber 
ed wollte nicht bei mir greifen, denn ich hatte noch immer große 
Luft, gut zu fein und Andere gut zu finden. Indeſſen bin ich durch 
ihn auf Vieles aufmerkfjam geworden. 

Das Perjonal einer jeden Heiteren Gejellichaft vollftändig zu 
machen, gehört nothiwendig ein Aeteur, welcher Freude daran hat, 
wenn die Uebrigen, um jo manchen gleichgültigen Moment zu beleben, 
die Pfeile des Witzes gegen ihn richten mögen. Sit er nicht blos 
ein ausgeftopfter Saracene, wie derjenige, an dem bei Zuftlämpfen 
die Ritter ihre Lanzen übten, jondern verfteht er jelbit zu ſchar— 
mugziren '), zu neden und aufzufordern, leicht zu verwunden und 
fi zurüdzuziehen und, indem er fich preiszugeben jcheint, Anderen 
eins zu verjegen, jo kann nicht wohl etwas Anmuthigeres gefunden 


1) ji in Kleingefecht einlafien; derfelbe Stamm jet nod in „Scharmügel“, 


— 45 — 


werden. Einen ſolchen bejaßen wir an unjerm Freund Horn N), 
deſſen Name ſchon zu allerlei Scherzen Anlaß gab und der wegen 
feiner Heinen Gejtalt immer nur Hörnchen genannt wurde. Er war 
wirklich der Kleinfte in der Gejellichaft, von derben, aber gefälligen 
Formen; eine Stumpfnafe, ein etwas aufgetworfener Mund, Heine, 
funtelnde Uugen bildeten ein jchwarzbraunes Geſicht, das immer 
zum Lachen aufzufordern ſchien. Sein Kleiner, gedrungener Schädel 
war mit fraujen ſchwarzen Haaren reich bejeßt, jeit Bart frühzeitig 
blau, den er gar zu gern hätte wachien laſſen, um als komiſche 
Maste die Gejellihaft immer im Lachen zu erhalten. Webrigens 
war er nett und behend, behauptete aber, krumme Beine zu haben, 
welches man ihm zugab, weil er e3 gern fo wollte, worüber denn 
mancher Scherz entitand: denn weil er als ein ſehr guter Tänzer 
gejucht wurde, jo rechnete er e8 unter die Eigenheiten des Frauen— 
zimmers, daß fie die Frummen Beine immer auf dem Plane*) fehen 
wollten. Seine Heiterkeit war unverwüftlih und feine Gegenwart 
bei jeder Zujammenkunft unentbehrlih. Wir Beide fchloffen ung 
um jo enger an einander, als er mir auf die Alademie folgen jollte; 
und er verdient wohl, daß ich feiner in allen Ehren gedenke, da er 
viele Jahre mit wunendlicher Liebe, Treue und Geduld an mir 
gehalten hat. 

Durch meine Leichtigkeit, zu reimen und gemeinen Gegenftänden 
eine poetifche Seite abzugewinnen, hatte er fich gleichfalls zu folchen 
Arbeiten verführen laſſen. Unſere Heinen gefelligen Reifen, Luit- 
partien und die dabei vorlommenden ABufälligkeiten ftntten wir 
poetiich auf, und fo entitand durch die Schilderung einer Begebenheit 
immer eine neue Begebenheit. Weil aber gewöhnlich dergleichen 
gejellige Scherze auf Beripottung hinauslaufen, und mein Freund 
Horn mit feinen burleslen Darftellungen nicht immer in den gehörigen 
Grenzen blieb, fo gab ed manchmal Verdruß, der aber bald wieder 
gemildert unb getilgt werben konnte. 

So verſuchte er ſich auch in einer Dichtungsart, welche jehr an 
ber Tagesordnung war, im fomijchen Heldengedicht. Pope's Loden- 


— 


1) Job. Adam Horn, etwa gleichaltrig mit Goethe, lam ein halbes Jahr nad 
biefem mad) Leipzig, wo er in ber Gefellſchaft eine ähnliche Rolle jpielte wie im 
der Frankfurter, wurde dann in Frankfurt Sriegäzeugichreiber. G. blieb auch 
von Straßburg aus mit ihm im Verkehr, — 2) bier = Tanzplap. 
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raub !) Hatte viele Nahahmungen erwedt; Zachariae?) cultivirte dieſe 
Dichtart auf deutſchem Grund und Boden, und Jedermann gefiel 
fie, weil der gewöhnliche Gegenftand derjelben irgend ein täppijcher 
Menih war, den die Genien zum Beiten Hatten, indem fie ben 
Beſſeren begünftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber es erregt doch Berwunderung, 
wenn man bei Betrachtung einer Literatur, bejonderd der deutjchen, 
beobachtet, wie eine ganze Nation von einem einmal gegebenen und 
in einer gewillen Form mit Glück behandelten Gegenftand nicht 
wieder losfommen kann, fondern ihn auf alle Weife wiederholt haben 
will; da denn zulegt, unter den angehäuften Nahahmungen, das 
Driginal felbft verdedt und erjticdt wird. 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg zu biejer 
Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt wird einem täppiichen 
Menjhen ein Frauenzimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm 
begegnet nedifch genug ein Unglüd nad) dem andern, das bei einer 
ſolchen Gelegenheit fich ereignen kann, bis er zuletzt, als er fi das 
Sclittenrecht erbittet®), von der Pritjche fällt, wobei ihm denn, wie 
natürlich, die Geifter ein Bein geftellt Haben. Die Schöne ergreift 
die Zügel und fährt allein nah Haufe; ein begünftigter Freund 
empfängt fie und triumphirt über den anmaßlihen Nebenbuhler. 
Uebrigen3 war e3 jehr artig ausgedacht, wie ihn die vier verfchiedenen 
Geifter nad) und nad) beichädigen, bis ihn endlich die Gnomen gar 
aus dem Sattel heben. Das Gedicht, in Alexandrinern gejchrieben, 
auf eine wahre Gejchichte gegründet, ergetzte unfer Fleines Publikum 
gar jehr, und man war überzeugt, daß es fich mit der Walpurgis- 
nacht von Löwen“) oder dem Renommiſten von Zachariae gar wohl 
mefjen könne. 

Indem nun unfere gejelligen Freuben nur einen Abend und die 
Borbereitungen dazu wenige Stunden erforderten, fo hatte ich Zeit 


1) Komiſches Gedicht bes berühmten engliihen Dichter Alexander Pope, 
1688—1744, zuerft erjhienen 1712, in Deutſchland bekannt burd die von Frau 
Gottſched herrührende Ueberſetzung (1744). — 2) Fr. Wilh. Zachariae, 1726—1777. 
Unter feinen zablreihen komiſchen Heldengedichten ift „Der Renommift“, vgl. 
unten, das erfte (1741) und das bebeutendfte. — 3) Die Dame, bie er gefahren, zu 
tüflen. — 4) Joh. Fr. Löwen, 1729—1771, Dichter und Schaufpieler, als Lepterer 
am Hamburger Theater zu Leifing’s Beit thätig. Sein Gedicht in drei Geſängen: 
„Die Walpurgisnacht“, war 1756 erſchienen. 
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genug, zu lejen und, mie ich glaubte, zu ftubiren. Meinem Rater 
zu Liebe repetirte ich fleißig ben Heinen Hoppe‘), und konnte 
mich vorwärts und rüdwärts darin egaminiren laffen, woburd ich 
mir denn den Hauptinhalt der Jnftitutionen volllommen zu eigen 
machte. Allein unruhige Wißbegierde trieb mich weiter, ich gerieth 
in die Gefchichte der alten Literatur und von ba in einen Enchclo» 
pädismus, in dem ich Gesner's Jagoge?) und Morhof's Polyhiftor?) 
durchlief, und mir dadurch einen allgemeinen Begriff erwarb, wie 
manches Wunderlihe in Lehr und Leben jchon mochte vorgelommen 
fein. Durch diejen anhaltenden und Hajtigen, Tag und Nacht fort 
gejegten Fleiß verwirrte ich mich eher, als ich mich bildete; ich verlor 
mich aber in ein noch größeres Labyrinth, als ich Bayle'n‘) in 
meines Vaters Bibliothek fand und mich in denſelben vertiefte. 
Eine Hauptüberzengung aber, die fi) immer in mir erneuerte, 
war die Wichtigkeit der alten Sprachen: denn jo viel drängte ſich 
mir aus bem literarijchen Wirrwarr immer wieder entgegen, daß in 
ihnen alle Muſter der Redekünſte und zugleich alles andere Würdige, 
was die Welt jemals beſeſſen, aufbewahrt jei. Das Hebräifche, jo 
wie bie biblifchen Studien waren in den Hintergrund getreten, das 
Griechische gleichfalld, da meine Kenntniffe defjelben fich nicht über 
das neue Teftament hinaus erjtredten. Deſto ernftlicher hielt ich 
mich ans Lateinische, deſſen Mufterwerfe ung näher liegen und das 
uns, nebft jo herrlihen Driginalproductionen, auch den übrigen 
Erwerb aller Zeiten in MWeberjegungen und Werfen der größten 
Gelehrten darbietet. Ich lad daher viel in diejer Sprache mit großer 
Leichtigkeit, und durfte glauben, die Autoren zu verjtehen, weil mir 
am buchjtäblichen Sinne nichts abging. Ja, es verdroß mich gar 
fehr, als ich vernahm, Grotius Habe übermüthig geäußert, er leſe 


1) Bol. oben ©. 150 U. 2. — 2) Job. Matthias Gesner, Schulmann und 
Philologe, 1691—1761, von 1715—29 in Weimar, jeit 1784 bis zu feinem Xobe 
mit großem Ruhme in Göttingen thätig. Seine primae lineae isagoges in erudi- 
tionem universalem, 1756 erſchienen, find ein trodener Leitfaden, ben er in feinen 
enchelopäbilichen Borlefungen liebenswürbig zu commentiren pflegte. — 3) D. ©. 
Morhof, Dichter und Gelehrter, 1689-1691. Das gelehrte Willen feiner Seit 
ftellte er in dem Werle Polyhistor sive de auctorum notitis et rerum commen- 
taril, 1688, dar. — 4) Bierre Bayle, 1647— 1706, einer ber einflußreichiten philoſophiſch⸗ 
tbeologiihen und Fritiihen Schriftſteller Frankreichs. Gemeint ift fein dietionnaire 
historique et eritique, der zuerft Rotterbam 1690, 2 Bände, erſchien 
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den Terenz anders als die Knaben.') Glückliche Beſchränkung der 
Jugend, ja der Menſchen überhaupt, daß ſie ſich in jedem Augen— 
blicke ihres Daſeins für vollendet halten können, und weder nach 
Wahrem noch Falſchem, weder nach Hohem noch Tiefem fragen, 
ſondern blos nach dem, was ihnen gemäß iſt. 

So hatte ich denn das Lateiniſche gelernt, wie das Deutſche, 
das Franzöſiſche, das Engliſche, nur aus dem Gebrauch, ohne Regel 
und ohne Begriff. Wer den damaligen Zuſtand des Schulunterrichts 
kennt, wird nicht ſeltſam finden, daß ich die Grammatik überſprang, 
ſo wie die Redekunſt; mir ſchien Alles natürlich zuzugehen, ich behielt 
die Worte, ihre Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, 
und bediente mich der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben und 
Schwatzen. 

Michael?), die Zeit, da ich die Akademie beſuchen ſollte, rückte 
heran, und mein Inneres ward ebenjo jehr vom Leben als von 
der Lehre bewegt. Eine Abneigung gegen meine Vaterftabt ward 
mir immer deutlicher. Durch Gretchens Entfernung war der Knaben- 
und SZünglingspflanze das Herz ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um 
an den Geiten wieder auszufchlagen und den erften Schaden durch 
neues Wachsthum zu überwinden. Meine Wanderungen durch die 
Straßen hatten aufgehört, ich ging nur, wie Andere, die nothiwendigen 
Wege. Nach Gretchens Viertel Fam ich nie wieder, nicht einmal in 
die Gegend. Und wie mir meine alten Mauern und Thürme nach 
und nach verleideten >), jo mißfiel mir auch die Verfafjung der Stadt; 
Alles, was mir jonft jo ehrwürdig vorkam, erjchien mir in ver- 
ihobenen Bildern. Ws Enkel des Schultheißen waren mir die 
heimlichen Gebrechen einer ſolchen Republik nicht unbelannt geblieben, 
um fo weniger, al3 Kinder ein ganz eignes Erjtaunen fühlen und 
zu emfigen Unterſuchungen angereizt werden, jobald ihnen etwas, 
das fie bisher unbedingt verehrt, einigermaßen verbäcdtig wird. 
Der vergeblihe Verdruß rechtichaffener Männer im Widerjtreit mit 





1) Poetiſch drüdte &. denjelben Gedanken in ber „zahmen Zenie“ aus: 
mUnbers lefen Sinaben ben Terenz, 
Anders Grotius.* 
Mid; Knaben ärgerte bie Sentenz, 
Die ih nun gelten laſſen muß.“ 
— 2) 29. September 1765. — 8) — verleibet wurden. 
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folhen, bie von Barteien zu gewinnen, wohl gar zu beftechen find, 
war mir nur zu deutlich geworben; ich haßte jebe Ungerechtigkeit 
über die Maßen: denn die Kinder find alle moraliihe Rigoriften. 
Mein Bater, in die Angelegenheiten der Stadt nur als Privatmann 
verflochten, äußerte fich im Verdruß über manches Miflungene jehr 
lebhaft. Und jah ich ihm nicht, nach fo viel Studien, Bemühungen, 
Neifen und mannichfaltiger Bildung, endlich zwijchen feinen Brand⸗ 
mauern ein einjames Leben führen, wie ich mir ed nicht wünjchen 
fonnte? Dies zufammen lag als eine entjegliche Laft auf meinem 
Gemüthe, von ber ich mich nur zu befreien wußte, indem ich mir 
einen ganz anderen LZebensplan als den mir vorgeichriebenen zu 
erfinnen trachtete. Ich warf in Gedanken die jwriftiichen Studien 
weg und widmete mich allein den Sprachen, den Wlterthümern, der 
Geſchichte und Allem, was daraus hervorquillt. 

Zwar machte mir jederzeit bie poetifche Nachbildung defjen, was 
ih an mir jelbjt, an Andern und an der Natur gewahr geworben, 
das größte Vergnügen. Jch that ed mit immer wachjender Leichtig- 
feit, weil es aus Inſtinet geichah und keine Kritif mich irre gemacht 
hatte; und wenn id) auch meinen Productionen nicht recht traute, 
jo konnte ich fie wohl als fehlerhaft, aber nicht ala ganz verwerflich 
anjehen. Ward mir Diejes oder Jenes daran getadelt, jo blieb es 
doch im Stillen meine Ueberzeugung, daß e3 nad) und nach immer 
befier werden müßte, und dab ich wohl einmal neben Hagedorn, 
GSellert und andern jolchen Männern mit Ehre dürfte genannt 
werben. Uber eine ſolche Beitimmung allein jchien mir allzu leer 
und unzulängli; ich wollte mich mit Ernft zu jenen gründlichen 
Studien befennen, und indem ich, bei einer volljtändigeren Anſicht 
bes Alterthums, in meinen eigenen Werken rajcher vorzufchreiten 
dachte, mic zu einer alademijchen Lehrſtelle fähig machen, welche 
mir dad Wünjchenswerthefte jchien für einen jungen Mann, der fich 
jelbft auszubilden und zur Bildung Anderer beizutragen gedachte. 

Bei diejen Gefinnungen Hatte ich immer Göttingen im Auge. 
Auf Männern, wie Heyne, Michaelis‘) und fo manchem Andern 
ruhte mein ganzes Bertrauen; mein jehnlichjter Wunjcd war, zu 


1) Berühmte Vertreter ber (Maffiihen und orientaliichen) Alterthumsſtudien, 
von denen noch mebrfad bie Rebe jein wird. 
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ihren Füßen zu ſitzen und auf ihre Lehren zu merken. Aber mein 
Bater blieb unbeweglih. Was auch einige Hausfreunde, die meiner 
Meinung waren, auf ihn zu wirken fuchten, er bejtand darauf, 
daß ich nad) Leipzig gehen müfle Nun Hielt ich den Entjchluß, 
daß ich, gegen feine Gefinnungen und Willen, eine eigne Studien- 
und Lebensweije ergreifen wollte, erſt recht für Nothwehr. Die 
Hartnädigfeit meines Vaters, ber, ohne e3 zu willen, fich meinen 
Planen entgegenjebte, beftärfte mich in meiner Impietät, daß ich 
mir gar fein Gewiffen daraus machte, ihm ftundenlang zuzuhören, 
wenn er mir den Eurjus der Studien und des Lebens, wie ich ihn 
auf Afademien und in der Welt zu durdjlaufen Hatte, vorerzählte 
und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nad) Göttingen abgejchnitten war, wendete 
ich nun meinen Blid nach Leipzig. Dort erſchien mir Ernefti‘) als 
ein helles Licht, auch Moru3?) erregte jchon viel Vertrauen. Ach 
erfann mir im Stillen einen Gegencurfus, oder vielmehr ich baute 
ein Zuftichloß auf einen ziemlich foliden Grund; und es jchien mir 
jogar romantiſch ehrenvoll, fich jeine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen, 
die mir um jo weniger phantaftiih vorkam, als Griesbadh?) auf 
dem ähnlichen Wege ſchon große Fortichritte gemacht Hatte und 
deshalb von Jedermann gerühmt wurde. Die heimliche Freude eines 
Gefangenen, wenn er jeine Ketten abgelöft und die Kerfergitter bald 
durchgefeilt hat, kann nicht größer fein, hI8 die meine war, indem 
ich die Tage jchwinden und den Detober herannahen jah. Die 
unfreundliche Jahreszeit, die böjen Wege, von denen Jedermann zu 
erzählen wußte, jchredten mich nicht. Der Gedanke, an einem fremden 
Orte zu Winterszeit Einftand geben zu müfjen, machte mich nicht 
trübe; genug, ich jah nur meine gegenwärtigen Berhältnifje düfter, 


1) Joh. Aug. Ernefti, geb. 1707, geit. 1781 Er war als Stubent 1728 nach 
Leipzig gelommen und blieb bis zu feinem Tode bajelbft. 1742 war er Brofefior 
geworden. Er erwarb fi großen Ruhm ala Schriftfteller und Lehrer, als Erflärer 
und Bearbeiter der alten Hutoren. — 2) Samuel Fried. Nath Morus, geb. 1786, 
Profefior in Leipzig jeit 1768, geft. 1792, gelehrter Philologe, Pädagoge und 
Philoſoph. Er war Ernefti’3 Schüler, veröffentlichte viele Ausgaben unb Webers 
fegungen griechiſcher und römiſcher Schriftfteller und gelehrte Erflärungen berfelben. 
Berühmt waren auch feine Predigten und ein Turzes Handbuch ber chriftlichen 
Religion. — 3) Er Hatte, neben der Theologie, zu der er fich ernftlich vorbereitete, 
Philoſophie und Philologie ftubirt. 
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und ftellte mir bie übrige unbefannte Welt Ticht und heiter vor. 
So bildete ich mir meine Träume, denen ich ausjchließlih nachhing, 
und verſprach mir in der Ferne nichts als Glück und Zufriedenheit. 

So jehr ich auch gegen Jedermann von diejen meinen Vorſätzen 
ein Geheimniß machte, jo konnte ich fie doch meiner Schwefter nicht 
verbergen, die, nachdem fie anfangs darüber jehr erichroden war, 
ſich zuletzt beruhigte, als ich ihr verſprach, fie nachzuholen, damit fie 
ſich meines erworbenen glänzenden Zuftandes mit mir erfreuen und 
an meinem Wohlbehagen Theil nehmen könnte. 

Michael fam endlih, jehnlich erwartet, heran, da ich denn mit 
dem Buchhändler Fleischer und dejjen Gattin, einer gebornen Triller, 
welche ihren Bater ') in Wittenberg befuchen wollte, mit Vergnügen 
abfuhr, und die werthe Stadt, die mic geboren und erzogen, gleich» 
gültig Hinter mir ließ, als wenn ich fie nie wieder betreten wollte, 

So löjen fih in gewiffen Epochen Kinder von Eltern, Diener 
von Herren, Begünftigte von Gönnern los, und ein ſolcher Verſuch, 
ſich auf feine Füße zu ftellen, fich unabhängig zu machen, für fein 
eigen Selbft zu leben, er gelinge oder nicht, ift immer dem Willen 
der Natur gemäß. 

Wir waren zur Allerheiligen-Pforte Hinausgefahren und hatten 
bald Hanau Hinter und, da ich denn zu Gegenden gelangte, die 
durch ihre Neuheit meine Aufmerkjamleit erregten, wenn fie auch 
in ber jegigen Jahreszeit wenig Erfreuliched darboten. Ein anhaltender 
Regen hatte die Wege äußerſt verborben, welche überhaupt noch 
nicht in den guten Stand gejegt waren, in welchem wir fie nachmals 
finden; und unfere Reife war daher weder angenehm noch glücklich. 
Doch verdbankte ich dieſer feuchten Witterung den Anblid eines 
Naturphänomens, das wohl höchſt jelten jein mag; denn ich habe 
nichts Aehnliches jemald wieder gejehen, noch auch von Andern, daß 
fie e8 gewahrt hätten, vernommen. Wir fuhren nämlich zwiſchen 
Hanau und Gelnhaujen bei Nachtzeit eine Anhöhe hinauf und wollten, 
ob es gleich finfter war, body Tieber zu Fuße gehen, als uns der 
Gefahr und Beichwerlichleit diefer Wegitrede ausjegen. Auf einmal 
ſah ich an der rechten Seite des Wegs in einer Tiefe eine Urt von 





ı) D. W. Triller, befannter Anhänger Gottſched's, 1695— 1781, feit 1749 
Vroſeſſor der Mebdicin in Wittenberg. 
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wunberjam erleuchtetem Amphitheater. Es blinften nämlich in einem 
trichterförmigen Raume unzählige Lichtchen ftufenweije über einander 
und Teuchteten jo lebhaft, daß das Auge davon geblendet wurde. 
Was aber den Blid noch mehr verwirrte, war, daß fie nicht etiva 
ſtill ſaßen, fondern Hin und wieder hüpften, jowohl von oben nad) 
unten, als umgefehrt und nach allen Seiten. Die meiften jedoch 
blieben ruhig und flimmerten fort. Nur höchſt ungern ließ ich mich von 
diefem Scaufpiel abrufen, das ich genauer zu beobachten gewünſcht 
hätte. Auf Befragen wollte der Pojtillon zwar von einer jolchen 
Erjcheinung nichts wiffen, jagte aber, daß in der Nähe fich ein alter 
Steinbruch befinde, deſſen Vertiefung mit Wafjer angefült fe. Ob 
diejes num ein Pandämonium !) von Srrlichtern oder eine Gejellichaft 
von leuchtenden Gejchöpfen gewejen, will ich nicht entjcheiden. 

Durh Thüringen wurden die Wege noch jchlimmer, und leider 
bfieb unjer Wagen in der Gegend von Auerjtädt bei einbrechender 
Nacht fteden. Wir waren von allen Menjchen entfernt und thaten 
das Mögliche, uns los zu arbeiten. Ich ermangelte nicht, mich mit 
Eifer anzuftrengen, und mochte mir dadurch die Bänder der Brujt 
übermäßig ausgedehnt haben; denn ich empfand bald nachher einen 
Schmerz, der verſchwand und wiederkehrte und erſt nach vielen 
Jahren mic völlig verlief. 

Doch jollte ich noch in derjelbigen Nacht, als wenn fie recht zu 
abwechjelnden Schidjalen beftimmt gewejen wäre, nach einem unerwartet 
glücklichen Ereigniß einen neckiſchen Berdruß empfinden. Wir 
trafen nämlich in Auerjtädt ein vornehmes Ehepaar, das, durch) 
ähnliche Schickſale verjpätet, eben auch erit angelommen war: einen 
anjehnlichen würdigen Mann in ben beiten Jahren mit einer jehr 
ihönen Gemahlin. Zuvorlommend veranlaßten fie uns, in ihrer 
Gejellihaft zu ſpeiſen, und ich fand mich jehr glücklich, als die 
trefflihe Dame ein freundliches Wort an mich wenden wollte. Als 
ich aber Hinausgejandt ward, die gehofite Suppe zu bejchleunigen, 
überfiel mich, der ich freilich de3 Wachens und der Reiſebeſchwerden 
nicht gewohnt war, eine jo unüberwindliche Schlaffucht, daß ich ganz 
eigentlich im Gehen jchlief, mit dem Hut auf dem Kopfe wieder in 


1) urſprünglich: ein allen Göttern gemweihter Tenıpel, dann: Inbegriff der 
böfen G@eifter, welche das Reich des Teufels bilden. 
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das Zimmer trat, mich, ohne zu bemerfen, daß die Andern ihr 
Tiſchgebet verrichteten, bewußtlos gelafjen gleichfalls Hinter den Stuhl 
ftellte, und mir nicht träumen ließ, daß ich durch mein Betragen 
ihre Andacht auf eine jehr luſtige Weiſe zu ftören gekommen jei. 
Madame Fleiicher, der es weder an Geijt und Wig, noch an Zunge 
fehlte, erjuchte die Fremden, noch ehe man jich jeßte, fie möchten 
nicht auffallend finden, was fie hier mit Augen jähen; ber junge 
Reijegefährte Habe große Anlage zum Quäler, welche Gott und ben 
König nicht beſſer zu verehren glaubten als mit bededtem Haupte. 
Die jhöne Dame, die fi) des Lachens nicht enthalten konnte, ward 
dadurch noch jhöner, und ich hätte Alles in der Welt darum gegeben, 
nicht Urſache an einer Heiterkeit gewejen zu fein, die ihr jo fürtrefflich 
zu Geficht ftand. Ich Hatte jedoch den Hut kaum bei Seite gebradıt, 
al3 die Perjonen, nach ihrer Weltfitte, den Scherz jogleich fallen 
ließen, und durch den beiten Wein aus ihrem Flajchenteller Schlaf, 
Mißmuth und das Andenlen an alle vergangenen Uebel völlig 
auslöjchten. 

Als ich in Leipzig anlam, war es gerade Mefzeit, woraus mir 
ein befonderes Vergnügen entiprang: denn ich jah hier die Fortjegung 
eines vaterländiſchen Zuftandes vor mir, befannte Waaren und 
Berkäufer, nur an andern Plägen und in einer andern Folge. Ich 
duchftrich den Markt und die Buden mit vielem Antheil; bejonders 
aber zogen meine Aufmerkfjamfeit an ſich, in ihren ſeltſamen Kleidern, 
jene Bewohner der öjtlihen Gegenden, die Polen und Auffen, vor 
Allen aber die Griechen, deren anjehnlichen Gejtalten und würdigen 
Kleidungen ich gar oft zu Gefallen ging. 

Dieje lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und num 
trat mir die Stadt jelbjt mit ihren jhönen, hohen und unter einander 
gleichen Gebäuden entgegen. Sie machte einen jehr guten Eindrud 
auf mich, und es ift nicht zu leugnen, daß fie überhaupt, befonders 
aber in ftillen Momenten ber Sonn» und Feiertage, etwas 
Impoſantes Hat, jo wie denn auch im Mondichein die Straßen, 
halb bejchattet, Halb beleuchtet, mich oft zu nächtlichen Promenaden 
einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen bas, was ich bisher gewohnt war, 
biefer neue Zuſtand keineswegs. Leipzig ruft dem Beſchauer Feine 
alterthümliche Zeit zurüd; es ijt eine neue, kurz vergangene, von 
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Handelsthätigfeit, Wohlhabenheit, Reichthum zeugende Epoche, die 
fi uns in diefen Denkmalen ankündet. Jedoch ganz nad) meinem 
Sinn waren die mir ungeheuer fcheinenden Gebäude, bie, nach ziwer 
Straßen ihr Geficht wendend, in großen, himmelhoch umbauten 
Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaffend, großen Burgen, ja 
Halbftädten ähnlich find. In einem diejer feltiamen Räume quartierte 
ich mic) ein, und zwar in der Feuerkugel zwijchen dem alten‘) und 
neuen Neumarft?), Ein Raar artige Zimmer, die in den Hof jahen, 
der wegen des Durchgangs nicht unbelebt war, bewohnte der Buch- 
händler Fleiſcher während der Meffe, und ich für die übrige Zeit 
um einen leiblichen Preis. Als Stubennachhbar fand ich einen Theo— 
logen®), der in jeinem Fache gründlich unterrichtet, wohldenkend, 
aber arm war, und, was ihm große Sorge für die Zukunft machte, 
jehr an den Augen litt. Er Hatte fich diejes Uebel durd) übermäßiges 
Leſen bis in die tieffte Dämmerung, ja ſogar, um das wenige Del 
zu eriparen, bei Mondjchein zugezogen. Unjere alte Wirthin erzeigte 
fich mwohlthätig gegen ihn, gegen mich jederzeit freundlich, und gegen 
Beide jorgjam. 

Nun eilte ich mit meinem Empfehlungsjchreiben zu Hofrath 
Böhmer), der, ein Zögling von Mascov >), nunmehr fein Nachfolger, 
Geſchichte und Staatsrecht lehrte. Ein Heiner, unterjegter, Iebhafter 
Mann empfing mich freundlich genug und ftellte mich feiner Gattin 
vor. Beide, jo wie die übrigen Perſonen, denen ich aufwartete, 
gaben mir die beſte Hoffnung wegen meines künftigen Aufenthaltes ; 
doch Tieß ich mich anfangs gegen Niemand merken, was ih im 
Schilde führte, ob ich gleich den ſchicklichen Moment faum erwarten 
fonnte, wo ich mich von der Jurisprudenz frei und dem Studium 


1) Iebt Univerfitätäftraße. — 2) Jetzt blos Neumarkt. Die alte Wirthin 
bieß Frau Straube. Ueber Goethe's Aufenthalt in Leipzig haben D. Jahn: Goethes 
Briefe an Leipziger Freunde (2. Aufl. Leipzig 1867), und W. v Biedermann: 
Goethe und Leipzig, 2 Bände, Leipzig 1865, vielfahe und werthvolle Nachrichten 
zufammengeftellt. — 8) Limprecht, damals 24 Jahre alt. Goethe ſchickte ihm auch 
fpäter noch von Straßburg aus Unterftügungen zu. — 4) Joh Gottl Böhme, 
1717—1780. Er war 1751 Profefior in Leipzig geworden, eleganter Echriftfteller 
und ftrenger Gelehrter, ber aber kein zufammenfaflendes darftellendes Werk, ſondern 
nur MHeinere Abhandlungen und urkundliche Mittheilungen veröffentliht bat. — 
5) Joh. Jac. Mascon, 1689 —1761, jeit 1719 in Leipzig, befonders berühmt durch 
ſeine „Geſchichte der Deutichen bis zu Anfang der fränkiſchen Monardjie“. 
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der Alten verbunden erklären wollte. Vorſichtig wartete ich ab, 
bis Fleiſchers wieder abgereiſt waren, damit mein Vorſatz nicht all- 
zu geſchwind den Meinigen verrathen würde. Sodann aber ging ich 
ohne Anftand zu Hofrath Böhmen, dem ich vor Allen die Sade 
glaubte vertrauen zu müſſen, und erklärte ihm, mit vieler Conſequenz 
und Parrhefie), meine Abſicht. Allein ich fand keineswegs eine gute 
Aufnahme meines Vortrags. Als Hiftorifer und Staatsrechtler hatte 
er einen erklärten Haß gegen Alles, was nad) ſchönen Wiffenfchaften 
ſchmeckte. Unglüdlicherweije ftand er mit Denen, welche fie cultivirten, 
nicht im beiten Vernehmen, und Gellerten bejonder3, für den id), 
ungejchidt genug, viel Butrauen geäußert hatte, konnte er nun gar 
nicht leiden. Jenen Männern aljo einen treuen Zuhörer zuzumeifen, 
ſich jelbjt aber einen zu entziehen, und nod dazu unter ſolchen 
Umftänden, jchien ihm ganz und gar unzuläſſig. Er hielt mir daher 
aus dem Stegreif eine gewaltige Strafpredigt, worin er betheuerte, 
daß er ohne Erlaubniß meiner Eltern einen ſolchen Schritt nicht 
zugeben könne, wenn er ihn auch, wie bier der Yall nicht jei, ſelbſt 
billigte. Er verunglimpfte darauf Teidenjchaftlich Philologie und 
Spradjftudien, noch mehr aber die poetijchen Uebungen, die ich freilich 
im Hintergrunde hatte durchblicken laſſen. Er ſchloß zulegt, daß, 
wenn ich ja dem Studium der Alten mich nähern wolle, jolches viel 
bejfer auf dem Wege der Yurisprudenz gejchehen könne. Er brachte 
mir jo manchen eleganten Juriften, Eberhard Otto?) und Heineccius >), 
ins Gedächtniß, verſprach mir von den römischen Alterthümern und 
der Rechtögejchichte goldne Berge, und zeigte mir jonnenklar, daß 
ich Hier nicht einmal einen Ummeg made, wenn ich auch jpäterhin 
noch jenen Vorſatz, nach reiferer Ueberlegung und mit Zuftimmung 
meiner Eltern, auszuführen gedächte. Er erjuchte mich freundlich, 
die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine Gejinnungen bald 





1) Freimüthigkeit im Reben. — 2) Eberhard Dtto, 1685—1756, Profeſſor in 
Duisburg, Utrecht, dann Syndicus in Bremen, gründlicher Kenner der Philologie, 
Geſchichte, der Statiftit, vornehmlich berühmt durch feinen thesaurus juris Romani, 
5 Bände, Leyden 1725. — 3) Joh. Gottl. Heineccius, 1681—1741, „derjenige 
unter den beutichen Auriften bes 18, Jahrhunderts, weldher ben umfafjenditen 
Reichthum gelehrten, namentlich Hiftoriichen Wiſſens mit gebiegener philoſophiſcher 
Bildung verband“. Gerade wegen bes Letztern, eben feiner Eleganz, hatte er 
mancherlei Kämpfe zu beftehen. 
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zu eröffnen, weil es nöthig ſei, wegen bevorftehendeu Anfangs der 
Eollegien, fich zunächſt zu entjchließen. 

E3 war noch ganz artig von ihm, nicht auf der Stelle in mich 
zu dringen. Seine Argumente und da3 Gewicht, womit er fie vor- 
trug, Hatten meine biegfame Jugend jchon überzeugt, und ich jah 
nun erjt die Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten einer Sache, die 
ih mir im Stillen jo thulich) ausgebildet hatte. Frau Hofrath 
Böhme ließ mich kurz darauf zu fich einladen. Sch fand fie allein. 
Sie war nicht mehr jung und jehr kränklich, unendlich ſanft und 
zart und machte gegen ihren Mann, dejjen Gutmüthigfeit jogar pol- 
terte, einen entjchiedenen Contraſt. Sie brachte mich auf das von?) 
ihrem Manne neulich geführte Gejpräh, und ftellte mir die Sache 
nochmals jo freundlich, liebevoll und verjtändig im ganzen Umfange 
vor, daß ich mich nicht enthalten konnte, nachzugeben; die wenigen 
Rejervationen, auf denen ich beftand, wurden von jener Seite denn 
auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: da jollte ich denn 
Philoſophie, Rechtsgeſchichte und Inftitutionen und noch einiges 
Andere hören.) Ich ließ mir das gefallen; doch fegte ich durch, 
Gellert’3 Literargejhichte über Stodhaujen?), und außerdem jein 
Practicum>) zu frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, welche Gellert von allen jungen 
Leuten genoß, war aufßerordentlih. Ich hatte ihn jchon bejucht und 
war freundlihd von ihm aufgenommen worden. Nicht groß von 
Geftalt, zierlich, aber nicht hager, fanfte, eher traurige Augen, eine 
ſehr jchöne Stirn, eine nicht übertriebene Habichtsnaje, ein feiner 
Mund 6), ein gefälliges Dval des Gefichts; Alles machte feine Gegen- 
wart angenehm und wünſchenswerth. Es fojtete einige Mühe, zu 


1) bequem, Teicht ausführbar — 2) wir möchten erwarten: mit; „von“ fteht, 
weil Böhme dem Jüngern die eigentlihe Rebe hält. — 8) G. hörte bei Böhme: 
Staatengefhichte, bei Ernefti: Eicero’3 „vom Redner“, Philoſophie bei dem bald 
unten erwähnten Windier, bei bemjelben auch Phyſik, wie ©. felbft in der „Geſchichte 
der Farbenlehre” berichtet, Inftitutionen und Rechtsgeſchichte bei Schott oder Sammet. 
— 4) Stodhaufen’3 „Krit. Entwurf einer auserlefenen Bibliothek für die Lieb- 
haber der jchönen Wiſſenſchaſten“, zuerft erfchienen 1752, ein Compendium, das 
Gellert feinen Vorlejungen zu Grunde legte. — 5) Uebungen in lateinischen und 
beutjhen Ausarbeitungen. — 6) So Ändern die neueren Ausgaben mit Recht ftatt 
„einen feinen Mund“, 
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ihm zu gelangen. Seine zwei Famuli jchienen Priefter, die ein 
Heiligtfum bewahren, wozu nicht Jedem, noch zu jeder Zeit, der 
Zutritt erlaubt ift; und eine jolche Vorficht war wohl nothwendig: 
deun er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn er alle 
die Menjchen, die fi ihm vertraulich zu nähern gedachten, Hätte 
aufnehmen und befriedigen wollen. 

Meine Eollegia bejuchte ich anfangs emfig und treulich; die 
Philoſophie wollte mich jedoch feineswegs aufklären. In der Logik 
fam es mir wunderlich vor, daß ich diejenigen Geiftesoperationen, 
die ich von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, 
jo aus einander zerren, vereinzeln und gleichjam zerjtören jollte, 
um den rechten Gebrauch derjelben einzujehen. Bon dem Dinge '), 
bon der Welt, von Gott glaubte ich ungefähr jo viel zu wijjen als 
der Lehrer jelbit, und e3 jchien mir an mehr al3 einer Stelle ge- 
waltig zu hapern. Doch ging Alles noch in ziemlicher Folge bis 
gegen Faſtnacht, wo in der Nähe des Profeſſors Windler auf dem 
Thomasplan, gerade um die Stunde, die köſtlichſten Kräpfel?) heiß 
aus der Pfanne famen, welche uns denn dergejtalt verjpäteten, daß 
unjere Hefte loder wurden, und das Ende derjelben gegen das Früh: 
jahr mit dem Schnee zugleich verſchmolz und ji) verlor. 

Mit den jurijtiihen Collegien ward e3 bald ebenjo ſchlimm: 
denn ich mußte gerade jchon jo viel, als uns der Lehrer zu über- 
liefern für gut fand. Mein erft hartnädiger Fleiß im Nachichreiben 
wurde nad) und nach gelähmt, indem ich es Höchjt langweilig fand, 
dasjenige nochmals aufzuzeichnen, was ich bei meinem Water, theils 
fragend, theils antwortend, oft genug wiederholt hatte, um es für 
immer im Gedächtniß zu behalten. Der Schaden, den man anrichtet, 
wenn man junge Leute auf Schulen in manchen Dingen zu weit 
führt, Hat fich jpäterhin nod) mehr ergeben, da man den Sprad)- 
übungen und der Begründung in dem, was eigentliche Vorkenntniſſe 
find, Zeit und Aufmerkſamkeit abbrah, um fie an fjogenannte 
Realitäten zu wenden, welche mehr zerjtreuen al3 bilden, wenn jie 
nicht methodiſch und vollftändig überliefert werben. 

Noch ein anderes Uebel, wodurch Studirende jehr bedrängt find, 
erwähne ich Hier beiläufig. Profefjoren, jo gut wie andere in 


1) Das Ding aller Dinge, das Ueberfinnliche. — 2) Kräppel, Bfanntuchen. 
Goethe. IX. 17 
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Aemtern angeſtellte Männer, können nicht alle von Einem Alter ſein; 
da aber die jüngeren eigentlich nur lehren, um zu lernen, und noch 
dazu, wenn ſie gute Köpfe ſind, dem Zeitalter voreilen, ſo erwerben 
ſie ihre Bildung durchaus auf Unkoſten der Zuhörer, weil dieſe nicht 
in dem unterrichtet werden, was ſie eigentlich brauchen, ſondern in 
dem, was der Lehrer für ſich zu bearbeiten nöthig findet. Unter 
den älteſten Profeſſoren dagegen find manche ſchon lange Zeit ſtatio— 
när; ſie überliefern im Ganzen nur fixe Anſichten, und, was das 
Einzelne betrifft, Vieles, was die Zeit ſchon als unnütz und falſch 
verurtheilt hat. Durch Beides entſteht ein trauriger Confliet, zwiſchen 
welchem junge Geiſter hin und her gezerrt werden, und welcher kaum 
durch die Lehrer des mittleren Alters, die, obſchon genugſam unter— 
richtet und gebildet, doch immer noch ein thätiges Streben zum. 
Wiſſen und Nachdenken bei ich empfinden, ins Gleiche gebracht 
werden fann. 

Wie ich nun auf diefem Wege viel Mehreres kennen al3 zurechte 
legen lernte, wodurd) -fic ein immer wachſendes Mißbehagen in mir 
hervordrang, jo hatte ich auch vom Leben manche Heine Unannehm- 
Yichkeiten; wie man denn, wenn man den Ort verändert und in neue 
Berhältnifje tritt, immer Einftand geben muß. Das Erfte, was die 
Frauen an mir tadelten, bezog ſich auf die Kleidung; denn ich war 
vom Haufe freilich etwas wunderlic equipirt auf die Afademie gelangt. 

Mein Vater, dem nicht? jo jehr verhaßt war, al3 wenn etwas 
vergeblich geihah, wenn Jemand feine Zeit nicht zu brauchen wußte, 
oder fie zu benuben feine Gelegenheit fand, trieb jeine Defonomie 
mit Zeit und Kräften fo weit, daß ihm nichts mehr Vergnügen 
machte, al3 zwei Fliegen mit Einer Klappe zu jchlagen. Er Hatte 
deswegen niemals einen Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas 
nüßlich gewejen wäre. Da er nun von jeher Alles mit eigener Hand 
ichrieb und fpäter die Bequemlichkeit Hatte, jenem jungen Haus- 
genofjen in die Feder zu dictiren, jo fand er am vortheilhafteiten, 
Schneider zu Bedienten zu haben, welche die Stunden gut anwenden 
mußten, indem fie nicht allein ihre Livreien, jondern auch die Kleider 
‘ für Vater und Rinder zu fertigen, nicht weniger alles Flickwerk zu 
bejorgen hatten. Mein Bater war jelbjt um die beiten Tücher und 
Beuge bemüht, indem er auf den Mefjen von auswärtigen Handels» 
herren feine Waare bezog und fie in jeinen Vorrath legte; wie ich 
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mich denn noch recht wohl erinnere, daß er die Herren von Löwe— 
nicht von Aachen jederzeit bejuchte, und mich von meiner früheiten 
Jugend an mit diefen und anderen vorzüglichen Handelsherren 
befannt machte. 

Für die Tüihtigfeit des Zeugs war aljo gejorgt, und genugjamer 
Borrath verjchiedener Sorten Tücher, Sarſchen, Göttinger Zeug, 
nicht weniger das nöthige Unterfutter vorhanden, jo daß wir, dem 
Stoff nah, uns wohl hätten dürfen jehen lafjen; aber die Form 
verdarb meist Alles: denn wenn ein jolcher Hausſchneider allenfalls 
ein guter Gejelle gewejen wäre, um einen meijterhaft zugefchnittenen 
Rod wohl zu nähen und zu fertigen, jo jollte er nun aud) das Kleid 
jelbft zuſchneiden, und dieſes gerieth nicht immer zum Beiten. Hiezu 
fam noch, daß mein Vater Alles, was zu jeinem Anzuge gehörte, 
jehr gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr bewahrte als 
benußte, daher eine Vorliebe für gewiſſen alten. Zufchnitt und Ber- 
zierungen trug, wodurch unjer Pu mitunter ein wunderliches 
Anjehen befam. 

Auf eben diefem Wege Hatte man auch meine Garderobe, bie 
ich mit auf die Alademie nahm, zu Stande gebracht; fie war recht 
volfftändig und anjehnlich und jogar ein Trefjenkleid darunter. ch, 
dieje Art von Aufzug jchon gewohnt, hielt mich für gepußt genug; 
allein e3 währte nicht lange, jo überzeugten mich meine Freundinnen, 
erſt durch Teichte Nedereien, dann duch vernünftige Vorftellungen, 
daß ich wie aus einer fremden Welt herein gejchneit ausjehe. So 
viel Verdruß ich auch hierüber empfand, jah ich doch anfangs nicht, 
wie ich mir helfen jollte. Als aber Herr von Mafuren '), der jo 
beliebte poetifche Dorfjunfer, einjt auf dem Theater in einer ähnlichen 
Kleidung auftrat, und mehr wegen feiner äußeren al3 inneren Ab— 
geihmadtheit herzlich belacht wurde, faßte ich Muth und magte, 
meine jämmtlihe Garderobe gegen eine neumodijche, dem Drt 
gemäße, auf einmal umzutauſchen, wodurch fie aber freilich jehr 
zufammenjchrumpfte. 

Nach diejer überjtandenen Prüfung jollte abermald eine neue 
auftreten, welche mir mweit unangenehmer auffiel, weil fie eine Sache 
betraf, die man nicht jo leicht ablegt und umtauſcht. 


1) Herr des Mazures in Destouches’ von Frau Gottſched überjegter Komödie 
Le poöte campagnarl. 
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Sc war nümlich in bem sherbentichen Pinlet gehoeren rt 
erzogen, and sholeich mein Voter ſich ftet3 einer gewifien Heimheit 
Der Sorache beſliß und uns Kinder auf Dad, ma? man wirkkuc 
Mängel jenes Idioms nennen Iomn, von Jugend an aufmerfinm 
gemacdt und zu einem befieren Sarechen vorberrüet hatte, in Kleben 
mir doch gar mande tiefer Kegende Eigembeiten, die ich, weil fie mir 


Verweis zuzog. Der Oberdentiche nämlidh, und vieleicht vorzũglich 
berjenige, welcher dem Rhein und Moin anmohn: ſdenn große Flüfie 
haben, wie das Meereöufer, immer etwas Belebendes, drückt Tech 
viel in Gleidmihen und Anipielungen and, und bei eimer inneren, 
merichenverhtündigen ': Züchtigfett bedient er ſich prũchmẽcrtfiche 
Biebensorten In beiben Füllen ik er öfters derb, doch wenn man 
aut ben Zweck bes Ausdruds Fieht, immer gehörig; Tur mag freilich 
mandhmel etwas mit umierlomien, was gegen ein yarteres Ohr ich 
ert.phig erweit 

Jede Provinz Lebt ihren Dinleft: denn er if doch eigentlich das 
Element, in welchem bie Seele ihren them Ihöpt. Mi welchem 
Eigenſinn aber bie meißniſche Mundart bie übrigen zu beberricen, 
ja eme Zeit lang anszuichheßen gewußt hat, it Jedermann befannt 
Bir haben viele Jahre unter dieſem pebantüchen Regimente gelitten, 
zup ner durch vieſjachen Wiberftreit haben ſich bie jümmilichhen 
Prorinzen in ihre alten Rechte wieder eingeſetzt Wos ein junger, 
lebhafter Memih unter dieſem beſtändigen Optmeiftern anögeftonen 
hehe, wird Derjerige leicht ermeſſen, ber bedenkt, daß num mit Der 


giewbte, ohne mir es dentlich machen zu Tonnen Mir inlien bie 
Anirielungen mut biblüce Kernftellen unteringt jem, ip wie bie 
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shmeil anf im ihr mie meſſriche Munbert herrichend rrde, inubern bie vom 
Beipzig auägebenbe Herritbatt Gmtiher’: und ver Seinen. 
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nommift wird immer ein jchäßbares Document bleiben, woraus bie 
damalige Lebens- und Sinnesart anſchaulich hervortritt; wie über- 
haupt feine Gedichte Jedem willlommen jein müfjen, der fich einen 
Begriff von dem zwar jchwachen, aber wegen jeiner Unjchuld und 
Kindlichkeit Tiebenswürdigen Zuftande des damaligen gejelligen Lebens 
und Wejend machen will. 

Alle Sitten, die aus einem gegebenen Verhältnif eines gemeinen 
Wejens entipringen, find unverwüftlic, und zu meiner Zeit erinnerte 
noch Manches an Zachariae's Heldengediht. Ein einziger unferer 
alademijchen Mitbürger hielt fich für reih und unabhängig genug, 
der Öffentlichen Meinung ein Schnippchen zu fchlagen. Er trant 
Schwägerſchaft mit allen Lohnkutſchern, die er, al3 wären’3 die Herren, 
fi in die Wagen jegen ließ und jelbft vom Bode fuhr, fie einmal 
umzuwerfen für einen großen Spaß hielt, die zerbrochenen Halb- 
chaifen, jo wie die zufälligen Beulen zu vergüten wußte, übrigens 
Niemanden beleidigte, jondern nur das Publikum in Mafje zu ver- 
höhnen ſchien. Einft bemächtigte er und ein Spießgejell fih, am 
ichönften Promenadentage, der Ejel des Thomasmüllers; fie ritten, 
wohlgefleidet, in Schuhen und Strümpfen, mit dem größten Ernjt 
um die Stadt, angeftaunt von allen Spaziergängern, von denen 
das Glacid wimmelte. Als ihm einige Wohldenfende hierüber Vor— 
ftellungen thaten, verficherte er ganz unbefangen, er habe nur jehen 
wollen, wie fi) der Herr Ehriftus in einem ähnlichen Falle möchte aus- 
genommen haben. Nachahmer fand er jedoch feinen und wenig Gejellen. 

Denn der Studirende von einigem Vermögen und Anſehen hatte 
alle Urjache, fich gegen den Handelsſtand ergeben zu erweiſen, und 
ſich um fo mehr fchidliher äußerer Formen zu befleißigen, al3 die 
Eolonie ein Mufterbild franzöfiicher Sitten darftellte. Die Brofefforen, 
mwohlhabend durch eigenes Vermögen und gute Pfründen, waren von 
ihren Schülern nicht abhängig, und der Landesfinder mehrere, auf 
den Fürftenjchulen oder jonjtigen Oymnafien gebildet und Beförderung 
hoffend, wagten e3 nicht, jich von der herkömmlichen Eitte Toszufagen. 
Die Nähe von Dresden, die Aufmerkſamkeit von daher, die wahre 
Frömmigkeit der Oberaufjeher des Studienwejens fonnte nicht ohne 
fittlichen, ja religiöjen Einfluß bleiben. 

Mir war diefe Lebensart im Anfange nicht zuwider; meine 
Empfehlungsbriefe hatten mid) in gute Häufer eingeführt, deren 
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verwandte Cirkel mich gleichfalls wohl aufnahmen. Da ich aber bald 
empfinden mußte, daß die Geſellſchaft gar Manches an mir auszuſetzen 
hatte, und ich, nachdem ich mich ihrem Sinne gemäß gekleidet, ihr 
nun auch nach dem Munde reden ſollte und dabei doch deutlich 
ſehen konnte, daß mir dagegen von alle dem wenig geleiſtet wurde, 
was ich mir von Unterricht und Sinnesförderung bei meinem alas 
demiſchen Aufenthalt verjprochen hatte, jo fing ich an läfjig zu werden 
und die gejelligen Pflichten der Beſuche und jonjtigen Attentionen 
zu verjäumen, und ich wäre noch früher aus allen jolchen Verhält- 
nijjen herausgetreten, hätte mich nicht an Hofrat Böhmen Scheu 
und Achtung und an jeine Gattin Zutrauen und Neigung feſt— 
geknüpft. Der Gemahl Hatte leider nicht die glüdliche Gabe, mit 
jungen Leuten umzugehen, ſich ihr Vertrauen zu erwerben und fie 
für den Augenblid nad Bedürfniß zu leiten. Ich fand niemals 
Gewinn davon, wenn ich ihn bejuchte; feine Gattin dagegen zeigte 
ein aufrichtige3 Intereſſe an mir. Ihre Kränklichkeit hielt fie ftet3 
zu Haufe. Gie lud mich manchen Abend zu ſich und wußte mich, 
der ich zwar gefittet war, aber doch eigentlich, was man Lebensart 
nennt, nicht bejaß, in manden Heinen Aeußerlichkeiten zurecht zu 
führen und zu verbejjern. Nur eine einzige Freundin brachte die 
Abende bei ihr zu; diefe war aber jchon herrijcher und jchulmeifterlicher, 
deswegen jie mir äußerft mißftel, und ich ihr zum Truß öfters jene 
Unarten wieder annahm, welche mir die andere ſchon abgewöhnt 
hatte. Sie übten unterdefjen noch immer Geduld genug an mir, 
Iehrten mich Piquet, P’Hombre und was andere dergleichen Spiele 
find, deren Kenntniß und Ausübung in der Gejelljchaft für unerläßlich 
gehalten wirb. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei mir hatte, 
war auf meinen Gejchmad, freilih auf eine negative Weije, worin 
fie jedoch mit den Kritikern vollfommen übereintraf. Das Gottjchedijche 
Gewäſſer Hatte die deutjche Welt mit einer wahren Sündfluth über- 
ſchwemmt, welche jogar über die höchſten Berge hinaufzufteigen drohte. 
Bis fich eine jolche Fluth wieder verläuft, bi der Schlamm austrodnet, 
dazu gehört viele Zeit, und da es der nachäffenden Poeten in jeder 
Epoche eine Unzahl giebt, jo brachte die Nachahmung des GSeichten, 
Wäſſerigen einen ſolchen Wuft hervor, von dem gegenwärtig faum 
ein Begriff mehr geblieben ift. Das Schlechte ſchlecht zu finden, war 
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daher der größte Spaß, ja der Triumph damaliger Kritifer. Wer 
nur einigen Menjchenveritand bejaß, oberflächlihd mit den Alten, 
etwa näher mit den Neuern befannt war, glaubte fich jchon mit 
einem Maßſtabe verjehen, den er überall anlegen fünne. Madame 
Böhme war eine gebildete Frau, welcher das Unbedeutende, Schwache 
und Gemeine widerjtand; jie war noch überdies Gattin eine Mannes, 
der mit der Poeſie überhaupt in Unfrieden Iebte und Dasjenige nicht 
gelten ließ, was fie allenfalls noch gebilligt hätte. Nun hörte fie 
mir zwar einige Zeit mit Geduld zu, wenn ich ihr Verſe oder Proſe 
von namhaften, jchon in gutem Anjehn ftehenden Dichtern zu recitiren 
mir herausnahm: denn ich behielt nach wie vor Alles auswendig, 
was mir nur einigermaßen gefallen mochte; allein ihre Nachgiebigfeit 
war nicht von langer Dauer Das Erjte, was fie mir ganz entjeßlich 
herunter machte, waren die Poeten nad) der Mode von Weiße !), 
welche jveben mit großem Beifall öfters wiederholt wurden und mic 
ganz bejonders ergett hatten. Bejah ich num freilich die Sache näher, 
jo konnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einigemal hatte ich 
gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gedichten, jedoch anonym, 
vorzutragen, denen e3 dern nicht bejjer ging als der übrigen Gejelljchaft. 
Und jo waren mir in kurzer Beit die Schönen bunten Wiejen in den 
Gründen des deutſchen PBarnafjes, wo ich jo gern luſtwandelte, 
unbarmherzig niedergemäht, und ich jogar genöthigt, das trocknende 
Heu jelbft mit umzumwenden und Dasjenige als todt zu verjpotten, 
was mir fur; vorher eine jo lebendige Freude gemacht hatte. 
Diefen ihren Lehren fam, ohne es zu willen, der Profefior 
Morus zu Hülfe, ein ungemein fanfter und freundlicher Mann, den 
ih) an dem Tiſche des Hofraths Ludwig kennen lernte und der 
mich jehr gefällig aufnahm, wenn ic) mir die Freiheit ausbat, ihn 
zu bejuchen. Indem ich mich nun bei ihm um das Alterthum 
erfundigte, jo verbarg ich ihm nicht, was mich unter den Neuern 
ergebte; da er denn mit mehr Ruhe ald Madame Böhme, was aber 
noch ſchlimmer war, mit mehr Gründlichfeit über ſolche Dinge ſprach 





1) Ehr. Felix Weiße's QLuftipiel „Die Poeten nah ber Mode“ war 1751 
gedichtet und erhielt fi etwa zwanzig Jahre lang auf der beutfchen Bühne. Cs 
veripottet die beiden hauptſächlichen Dichterichulen jener Zeit, die Gottjcheb’3 und 
ber Schweizer, und verfucht, im Gegenjage zu ihnen, die wirflihen Dichter Klopſtock, 
Gellert, Leſſing zu erheben. 


rend mir, anfangs zum größten Verdruß, nachher aber doc zum 
Eritaunen und zulegt zur Erbauung die Augen öffnete. 

Hiezu kamen noch die Seremiaden, mit denen uns Gellert in 
jeinem Practieum von der Poefie abzumahnen pflegte. Er wünſchte 
nur profaifche Aufjäge und beurtheilte auch diefe immer zuerft. Die 
Berje behandelte er nur al3 eine traurige Zugabe, und mas da3 
Schlimmfte war, jelbjt meine Proje fand wenig Gnade vor jeinen 
Augen: denn ich pflegte, nach meiner alten Weije, immer einen Heinen 
Roman zum Grunde zu legen, den ich in Briefen auszuführen liebte. 
Die Gegenjtände waren leidenſchaftlich, der Stil ging über die 
gewöhnliche Profe Hinaus, und der Inhalt mochte freilich nicht jehr 
für eine tiefe Menſchenkenntniß des Verfaſſers zeugen; und jo war 
ih denn von unjerem Lehrer jehr wenig begünftigt, ob er gleich 
meine Arbeiten, jo gut al3 die andern, genau durchjah, mit rother 
Tinte corrigirte und hie und da eine fittliche Anmerkung hinzufügte. 
Mehrere Blätter diejer Art, welche ich lange Zeit mit Vergnügen 
bewahrte, find leider endlich auch im Laufe der Jahre aus meinen 
Papieren verjchwunden. 

Wenn ältere Perjonen recht pädagogiſch verfahren wollten, fo 
jollten fie einem jungen Manne etwas, was ihm Freude macht, e3 
jei, von welcher Art e3 wolle, weder verbieten, noch verleiden, wenn 
fie nicht zu gleicher Zeit ihm etwas Anderes dafür einzujegen hätten 
oder unterzufchieben wüßten. Jedermann proteftirte gegen meine 
Liebhabereien und Neigungen, und das, was man mir dagegen 
anpries, lag theil3 jo weit von mir ab, daß ich jeine Vorzüge nicht 
erfennen konnte, oder es ftand mir jo nah, daß ich e3 eben nicht 
für beſſer hielt als das Gejcholtene. Jh kam darüber durchaus in 
Verwirrung und hatte mir aus einer Vorlefung Ernefti’3 über 
Eicero’3 Orator das Beſte verjprochen; ich lernte wohl auch etwas 
in diefem Collegium, jedoch über das, woran mir eigentlich gelegen 
war, wurde ich nicht aufgeflärt. Sch forderte einen Mafftab des 
Urtheil3 und glaubte gewahr zu werden, daß ihn gar Niemand 
befige: denn Keiner war mit dem Andern einig, jelbjt wenn fie 
Beijpiele vorbrachten; und wo jollten wir ein Urtheil hernehmen, 
wenn man einem Manne wie Wieland jo manches Tadelhafte in 
feinen Tiebenswürdigen, uns Süngere völlig einnehmenden Schriften 
aufzuzählen wußte! 
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In ſolcher vielfachen Zerſtreuung, ja Zerſtückelung meines 
Weſens und meiner Studien traf ſich's, daß ich bei Hofrath Ludwig 
den Mittagstiſch hatte. Er war Medicus, Botaniker, und die Geſellſchaft 
beitand, außer Morus, in lauter angehenden oder der Vollendung 
näheren Verzten. Sch Hörte nun in diefen Stunden gar fein ander 
Geſpräch als von Medicin oder Naturhiftorie, und meine Einbildungs- 
fraft wurde in ein ganz ander Feld Hinübergezogen. Die Namen 
Haller, Linne, Buffon hörte ich mit großer Verehrung nennen; und 
wenn auh manchmal wegen Irrthümer, in die fie gefallen jein 
jollten, ein Streit entjtand, jo kam doch zulegt, dem anerkannten 
Uebermaß ihrer VBerdienfte zu Ehren, Alles wieder ind Gleiche. Die 
Gegenftände waren unterhaltend und bedeutend, und jpannten meine 
Aufmerkjamkeit. Viele Benennungen und eine weitläufige Termino- 
logie wurden mir nad) und nad) befannt, die ich um jo lieber auffahte, 
weil ich mich fürdjtete, einen Reim niederzufchreiben, wenn er ſich 
mir auch nod) jo freiwillig darbot, oder ein Gedicht zu leſen, indem 
mir bange war, ed möchte mir gegenwärtig gefallen und ich müſſe 
es denn doch, wie jo manches Andere, vielleicht nächftens für jchlecht 
erklären. 

Dieſe Geſchmacks- und Urtheilsungemwißheit beunruhigte mic 
täglich mehr, jo daß ich zulegt in Verzweiflung gerieth. Ich Hatte 
bon meinen Jugendarbeiten, was ich für das Beſte hielt, mitgenommen, 
theil3 weil ich mir denn doc) einige Ehre dadurd) zu verjchaffen hoffte, 
theil3 um meine Fortjchritte dejto ficherer prüfen zu Können; aber 
ich befand mich in dem jchlimmen Falle, in den man geſetzt ift, wenn 
eine volllommene Sinnesänderung verlangt wird, eine Entjagung 
alles Deſſen, was man bisher geliebt und für gut befunden hat. 
Nach einiger Zeit und nach mandhem Kampfe warf ich jedoch eine 
fo große Verachtung auf meine begonnenen und geendigten Arbeiten, 
daß ich eines Tages Poefie und Proje, Plane, Skizzen und Entwürfe 
ſämmtlich zugleih auf dem Küchenherd verbrannte, und durch den 
das ganze Haus erfüllenden Rauchqualm unfere gute alte Wirthin 
in nicht geringe Furcht und Angſt verjeßte. 





Biehentes Bud. 


Ueber den Zuftand der deutjchen Literatur jener Zeit ift jo 
Vieles und Ausreichendes gejchrieben worden, daß wohl Jedermann, 
der einigen Antheil hieran nimmt, vollflommen unterrichtet jein kann; 
wie denn auch das Urtheil darüber wohl ziemlich übereinftimmen 
bürfte; und was ich gegenwärtig ftüd- und jprungweije davon zu 
jagen gedenke, ift nicht jowoHl, wie fie an und für fich bejchaffen jein 
mochte, al3 vielmehr, wie fie fich zu mir verhielt. ch will deshalb 
zuerſt von jolhen Dingen jprechen, durch welche das Publikum be- 
jonder3 aufgeregt wird, von den beiden Erbfeinden alles behaglichen 
Lebens und aller heiteren, jelbjigenügjamen, lebendigen Dichtkunft: 
von der Satire und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will Jeder nach jeiner Weije leben, der 
Bürger jein Gewerb, jein Gejchäft treiben und fich nachher vergnügen; 
jo mag aud) der Schriftiteller gern etwas verfajjen, jeine Arbeiten 
befannt machen, und wo nicht Lohn, doc Lob dafür Hoffen, weil er 
glaubt, etwas Gutes und Nüplicyes gethan zu Haben. In diefer 
Ruhe wird der Bürger durch den Satiriker, der Autor durch den 
Kritiker geftört, und jo die friedliche Gejellichaft in eine unangenehme 
Bewegung gejeßt. 

Die literariijche Epoche, in der ich geboren bin, entwickelte ſich 
aus der vorhergehenden durch Widerſpruch. Deutichland, jo lange 
von auswärtigen Völkern überſchwemmt, von andern Nationen durch— 
drungen, in gelehrten und diplomatiichen Verhandlungen an fremde 
Sprachen gewiejen, Konnte jeine eigne unmöglid ausbilden. Es 
drangen fich ihr, zu jo manchen neuen Begriffen, auch unzählige 
fremde Worte nöthiger und unnöthiger Weije mit auf, und aud für 
ihon befannte Gegenftände ward man veranlaßt, fich ausländijcher 
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Ausdrüde und Wendungen zu bedienen. Der Deutiche, feit beinahe 
zwei Sahrhunderten in einem unglüdlichen, tumultuariichen Zujtande 
verwildert, begab fich bei den Franzoſen in die Schule, um lebens— 
artig zu werben '), und bei den Römern, um fi) würdig aus— 
zubrüden. Dies jollte aber auch in der Mutterfprache gejchehen; 
da denn die unmittelbare Anwendung jener Idiome und deren 
Halbverdeutihung jowohl den Welt- als Geſchäfts-Stil Tächerlich 
machte. Weberdies faßte man die Gleichnigreden der jüdlichen ®) 
Sprachen unmäßig auf und bediente fich derjelben höchit übertrieben. 
Ebenjo zog man den vornehmen Anftand der fürjtengleichen römifjchen 3) 
Bürger auf deutjche kleinſtädtiſche Gelehrtenverhältniffe herüber, und 
war eben nirgends, am wenigsten bei fich, zu Haufe. 

Wie aber jhon in diefer Epoche genialijche Werke entiprangen, 
jo regte fih aud Hier der deutjche Frei» und Frohlinn. Diejer, 
begleitet von einem aufrichtigen Ernfte, drang darauf, daß rein und 
natürlich, ohne Einmijchung fremder Worte, und wie e3 der gemeine, 
verjtändlihe Sinn gab, geichrieben würde. Durch diefe löblichen 
Bemühungen ward jedoch der vaterländifchen breiten Plattheit Thür 
und Thor geöffnet, ja der Damm durchjtochen, durch welchen das 
große Gewäſſer zunächſt eindringen jollte. Indeſſen hielt ein fteifer 
Pedantismus in allen vier Facultäten lange Stand, bis er ſich endlich 
viel jpäter aus einer in die andere flüchtete. 

Gute Köpfe, freiaufblidende Naturkfinder Hatten daher zwei 
Gegenjtände, an denen fie fich üben, gegen die fie wirken und, da 
die Sache von feiner großen Bedeutung war, ihren Muthmwillen aus- 
lajjen konnten; dieſe waren eine durch fremde Worte, Wortbildungen 
und Wendungen verunzierte Sprache, und jodann die Werthlofigfeit 
folcher Schriften, die fi) von jenem Fehler frei zu erhalten beforgt 
waren; wobei Niemandem einfiel, daß, indem man ein Uebel be— 
fämpfte, da3 andere zu Hülfe gerufen ward. 

Liscovt), ein junger, kühner Menſch, wagte zuerft einen jeichten, 
albernen Schriftjteller perjönlich anzufallen, deſſen ungeſchicktes Be— 
I 1) gute Lebensart zu erlernen. — 2) beſonders italieniſchen und ſpaniſchen. 
— 3) des alten Rom. — 4) Ehrift. Ludw. Liscon, 1701—1760;. alfo nicht gerade 
als Jüngling geftorben. Der von ihm zuerft perjönlich Angegriffene war ein Ma— 
giſter Philippi. Liscov's Berdienft ift weit bedeutender, als Goethe anerkennt; er 


ift einer der glüdlichiten Vorläufer Leffing’s, ein Mann mit großem, weitem Blick 
für die Fehler und Schwächen feiner Zeit. 
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nehmen ihm bald Gelegenheit gab, heftiger zu verfahren. Er griff 
jodann weiter um fich und richtete feinen Spott immer gegen be- 
ftimmte PBerjonen und Gegenjtände, die er verachtete und verächtlich 
zu machen fuchte, ja mit leidenſchaftlichem Haß verfolgte. Allein 
feine Laufbahn war kurz; er ftarb gar bald, verichollen als ein 
unruhiger, unregelmäßiger Jüngling. In Dem, was er gethan, ob 
er gleich wenig geleiftet, mochte jeinen Landsleuten dad Talent, der 
Charakter jchägenswerth vorkommen: wie denn die Deutjchen immer 
gegen frühabgejchiedene, Gutes verjprechende Talente eine bejondere 
Frömmigfeit bewiejen haben; genug, und ward Liscov jehr früh 
als ein vorzüglicher Satirifer, der jogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Nabener verlangen könnte, gepriefen und anempfohlen. 
Hierbei jahen wir ung freilich nicht gefördert: denn wir fonnten in 
feinen Schriften weiter nichts erfennen, al3 daß er das Alberne 
albern gefunden habe, welches ung eine ganz natürliche Sache jchien. 

Rabener !), wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht auf» 
gewachien, von heiterer und keineswegs leidenjchaftlicher oder gehälfiger 
Natur, ergriff die allgemeine Satire. Sein Tadel der fogenannten 
Laſter und Thorheiten entjpringt aus reinen Anfichten des ruhigen 
Menjchenverjtandes und aus einem bejtimmten fittlichen Begriff, mie 
die Welt fein jollte. Die Rüge der Fehler und Mängel ift harmlos 
und heiter; und damit felbft die geringe Kühnheit feiner Schriften 
entjchuldigt werde, jo wird vorausgeſetzt, daß die Bellerung der 
Thoren durch Lächerliche fein fruchtloſes Unternehmen jei. 

Nabener’3 Perjönlichkeit wird nicht leicht wieder erjcheinen. Als 
tüchtiger, genauer Gejchäftsmann thut er feine Pflicht und erwirbt 
fi) dadurch die gute Meinung feiner Mitbürger und das Vertrauen 
jeiner Oberen; nebenher überläßt er ſich zur Erholung einer heiteren 
Nihtachtung alles Defien, was ihn zunächſt umgiebt. Pedantifche 
Gelehrte, eitle Zünglinge, jede Art von Beichränktheit und Dünkel 
bejcherzt er mehr, al3 daß er fie beipottete, und ſelbſt jein Spott 
drüdt feine Verachtung aus. Ebenjo ſpaßt er über feinen eigenen 
Bujtand, über fein Unglüd, fein Leben und feinen Tod. 


1) Gottl. Wild. Rabener, 1714—1771. Die allgemeine Satire im Gegenjag 
zu ber Liscovp's, welche gegen einzelne Berfönlichkeiten gerichtet ift. Er war Steuer- 
einnehmer in Dresden. Bielleiht hat Rabener bei feinem Beſuche in Leipzig, 
1767, auch Goeıhe kennen gelernt. 
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Die Art, wie diefer Schriftjteller feine Gegenftände behandelt, 
hat wenig Aeſthetiſches. In den äußern Formen ift er zwar 
mannichfaltig genug, aber durchaus bedient er fich der directen Ironie 
zu viel, daß er nämlich das Tadelnswürdige lobt und das Lobens— 
würdige tadelt, welches rednerijche Mittel nur Höchjt jelten angewendet 
werden jollte: denn auf die Dauer fällt es einfichtigen Menjchen 
verdrießlich, die jchwachen macht es irre, und behagt freilich der 
großen Mittelflafje, welche, ohne bejondern Geiftesaufwand, fich klüger 
dünken kann als Andere. Was er aber und wie er ed auch vor- 
bringt, zeugt von jeiner Rechtlichkeit, Heiterkeit und Gleihmüthigfeit, 
wodurd wir und immer eingenommen fühlen; der unbegrenzte 
Beifall jeiner Zeit war eine Folge jolcher fittlichen Vorzüge. 

Daß man zu jeinen allgemeinen Schilderungen Mufterbilder 
juchte und fand, war natürlich; daß Einzelne fich über ihn beſchwerten, 
folgte daraus; feine allzu langen Bertheidigungen, daß jeine Satire 
feine perjönliche jei, zeugen von dem Verdruß, den man ihm erregt 
hat. Einige jeiner Briefe jegen ihm als Menjchen und Schriftiteller 
den Kranz auf. Das vertrauliche Schreiben, worin er die Dresdner 
Belagerung jehildert'), wie er jein Haus, jeine Habjeligfeiten, feine 
Schriften und Perrüden verliert, ohne auch im mindeften feinen 
Gleihmuth erjchüttert, feine Heiterkeit getrübt zu jehen, ift höchſt 
ſchätzenswerth, ob ihm gleich jeine Zeit- und Gtadtgenofjen dieje 
glüdlihde Gemüthsart nicht verzeihen Tonnten. Der Brief, wo er 
von der Abnahme feiner Kräfte, von feinem nahen Tode jpricht, ift 
äußerſt rejpectabel, und Rabener verdient, von allen heiteren, ver- 
ftändigen, in die irdiichen Ereignifje froh ergebenen Menjchen als 
Heiliger verehrt zu werden. 

Ungern reife ich mich von ihm los, nur das bemerfe ich noch: 
feine Satire bezieht fi durchaus auf den Mittelftand; er läßt hie 
und da vermerken, daß er die höheren auch wohl kenne, es aber 
nicht für räthlich halte, fie zu berühren. Man kann jagen, daß er 
feinen Nachfolger gehabt, daß ſich Niemand gefunden, der fich ihm 
gleich oder ähnlich hätte halten dürfen. 

Nun zur Kritik! und zwar vorerjt zu den theoretijchen Verſuchen. 
Wir holen nicht zu weit aus, wenn wir jagen, daß damals das 





1) Vom 12. Aug. 1760, auch ſeparat erſchienen. 
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Ideelle ſich aus der Welt in die Religion geflüchtet hatte, ja jogar 
in der Gittenlehre faum zum Vorjchein fam; von einem höchſten 
Princip der Kunft hatte Niemand eine Ahnung Man gab uns 
Gottſched's kritiſche Dichtlunft!) in die Hände; fie war brauchbar 
und belehrend genug: denn fie überlieferte von allen Dichtungsarten 
eine Hiftorijche Kenntniß, jo wie vom Rhythmus und den verjchiedenen 
Bewegungen dejjelben; das poetiſche Genie warb vorausgeſetzt! 
Uebrigens aber jollte der Dichter Kenntniffe haben, ja gelehrt fein, 
er follte Gejchmad befigen, und was dergleichen mehr war. Man 
wies uns zuleht auf Horazend Dichtkunft; wir jtaunten einzelne 
Goldſprüche dieſes unjchägbaren Werks mit Ehrfurht an, mußten 
aber nicht im Geringiten, was wir mit dem Ganzen machen, noch 
wie wir ed nuben jollten. 

Die Schweizer traten auf ald Gottſched's Antagoniften; fie mußten 
do aljo etwas Anderes thun, etwas Beſſeres leiften wollen: jo 
hörten wir denn auch, daß fie wirklich vorzüglicher jeien. Breitinger’3 ?) 
kritiſche Dichtkunft ward vorgenommen. Hier gelangten wir nun in 
ein weiteres Feld, eigentlich aber nur in einen größeren Srrgarten, 
der deſto ermübdender war, al3 ein tüchtiger Mann, dem wir vers 
trauten, und darin herumtrieb. Eine kurze Weberficht rechtfertige 
diefe Worte. | 

Für die Dichtlunft an und für fi Hatte man feinen Grundjaß 
finden können; fie war zu geiftig und flüchtig. Die Malerei, eine 
Kunft, die man mit den Augen feithalten, der man mit den äußeren 
Sinnen Schritt vor Schritt nachgehen konnte, jchien zu ſolchem Ende 
günftiger; Engländer und Franzojen hatten jchon über die bildende 
Kunft theoretifirt, und man glaubte nun durch ein Gleichniß von 
daher die Poeſie zu begründen. Jene ftellte Bilder vor die Augen, 
diefe vor die Phantafie; die poetiichen Bilder aljo waren das erfte, 
was in Betrachtung gezogen wurde. Man fing von den Gleichnijjen 
an, Beichreibungen folgten, und was nur immer den äußeren Sinnen 
darftellbar gewejen wäre, fam zur Sprache. 

Bilder alfo! Wo jollte man nun aber diefe Bilder anders her- 
nehmen al3 aus der Natur? Der Maler ahmte die Natur offenbar 





1) Buerft erichienen 1730. — 2) Im Verein mit Bobmer abgefaht, zuerft 1740 
erſchienen. 
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nad); warum der Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie fie vor 
uns liegt, kann doch nicht nachgeahmt werden: fie enthält jo vieles 
Unbedeutende, Unwürdige. Man muß aljo wählen; was bejtimmt 
aber die Wahl? Man muß das Bedeutende aufjuchen; was ift aber 
bedeutend ? 

Hierauf zu antworten, mögen ſich die Schweizer lange bedacht 
haben: denn fie fommen auf einen zwar mwunderlichen, doch artigen, 
ja Iuftigen Einfall, indem fie jagen, am bedeutendften jei immer 
das Neue; und nachdem fie dies eine Weile überlegt haben, jo finden 
fie, das Wunderbare jei immer neuer al3 alle Andere. 

Nun hatten fie die poetiichen Erfordernifje ziemlich beifammen; 
allein e3 fam') noch zu bedenken, dab ein Wunderbare aud) leer 
jein könne und ohne Bezug auf den Menjchen. Ein jolcher nothwendig 
geforderter Bezug müfje aber moralijch jein, woraus denn offenbar 
die Beſſerung des Menfchen folge, und jo habe ein Gedicht das letzte 
Biel erreicht, wenn es, außer allem anderen Geleifteten, noch nützlich 
werde. Nach diejen jämmtlichen Erfordernijjen wollte man nun die 
verjchiedenen Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die Natur 
nachahmte, jodann wunderbar und zugleich auch von ſittlichem Zweck 
und Nuben jei, jollte für die erjte und oberjte gelten. Und nad 
vieler Ueberlegung ward endlich diejer große Vorrang, mit höchſter 
Ueberzeugung, der Aeſopiſchen Fabel zugejchrieben. 

So wunderlich uns jeßt eine joldhe Ableitung vorfommen mag, 
jo hatte fie doc auf die beiten Köpfe den entjchiedenften Einfluß. 
Daß Gellert und nachher Lichtwer fi) diefem Face?) widmeten, 
daß ſelbſt Leſſing darin zu arbeiten verjuchte, daß jo viele Andere 
ihr Talent dahin mwendeten, jpricht für das Zutrauen, welches jich 
diefe Gattung erworben Hatte. Theorie und Praxis wirken immer 
auf einander; aus den Werfen kann man jehen, wie e3 die Menjchen 
meinen, und aus den Meinungen vorausjagen, was fie thun werden. 

Dod wir dürfen unjere Schweizertheorie nicht verlaſſen, ohne 
daß ihr von uns auch Gerechtigkeit widerfahre. Bodmer, jo viel er 
fi) auch bemüht, ift theoretiich und praftijch zeitlebens ein Kind 
geblieben. Breitinger war ein tüchtiger, gelehrter, einficht3voller 


1) = e8 kam noch der Umftanb Hinzu, ber bebadıt werben mußte. — 
2) Nämlich der Fabel. 
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Mann, dem, al3 er fich recht umjah, die ſämmtlichen Erforderniffe 
einer Dichtung nicht entgingen, ja es läßt fich nachweifen, daß er 
die Mängel jeiner Methode dunkel fühlen mochte. Merkwürdig ift 
3. B. feine Frage: ob ein gewiſſes bejchreibendes Gedicht von König !) 
auf das Luftlager Auguſt des Zweiten wirklich ein Gedicht jei? fo 
wie die Beantwortung derjelben guten Sinn zeigt. Bu feiner völligen 
Rechtfertigung aber mag dienen, daß er, von einem faljchen Punkte 
ausgehend, nad) beinahe jchon durchlaufenem Rreife doch noch auf 
die Hauptjache ftößt, und die Darftellung der Sitten, Charaktere, 
Leidenichaften, kurz, des inneren Menjchen, auf den die Dichtkunft 
doch wohl vorzüglich angemwiejen ift, am Ende feines Buchs gleichjam 
al3 Zugabe anzurathen fich genöthigt findet. ?) 

In welche Verwirrung junge Geijter durch folche ausgerenfte 
Marimen, Halb veritandene Gejege und zeriplitterte Lehren fich 
verjegt fühlten, läßt fich wohl denken. Man hielt fi) an Beijpiele, 
und war auch da nicht gebejjert; die ausländiichen ftanden zu weit 
ab, jo jehr wie die alten, und aus den beten inländifchen blidte 
jedesmal eine entjchiedene Individualität hervor, deren Tugenden 
man fich nicht anmaßen konnte, und in deren Fehler zu fallen man 
fürchten mußte. Für Den, der etwas Productives in fich fühlte, war 
e3 ein verzweiflungsvoller Zuftand. 

Betrachtet man genau, was der deutichen Poefie fehlte, jo war 
es ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten war niemals 
Mangel. Hier gedenken wir nur Günther’3®), der ein Poet im vollen 
Sinne de3 Wort3 genannt werden darf. Ein entſchiedenes Talent, 
begabt mit Sinnlichkeit, Einbildungstraft, Gedächtniß, Gabe des 
Faſſens und Vergegenwärtigens, fruchtbar im höchſten Grade, 


1) 3. U. König, 1688—1744, einer der ſchon früher genannten Hofdichter im 
franzöfiihen Geſchmack, Hatte u. db. T: „Wuguft im Lager, Heldengedicht. Erfter 
Belang, benannt: die Einholung“ 1735 ein großes Gedicht in Alegandrinern gemacht. 
Dies Gedicht wird im 10. Abichnitt bes Breitinger’schen Werks ausführlich behandelt. 
König, vgl. unten S. 274, wurde 1719 ſächſiſcher Hofdichter und 1729 Keremoniens 
meijter. — 2) Es heißt im legten Abfchnitt: „Die Poeſie ift demnach größtentheils eine 
Nachahmung menſchlicher Handlungen, wie dieje von ben Gedanken, Sitten und 
Neigungen der Menſchen Herrühren.” — 3) Joh. Ehrift. Günther, 1695—1728. 
Seine Gedichte, ſchon während feines Lebens mehrfach erjchienen, find in neuerer 
Beit Häufig gedrudt worden. Goethe ift der Erjte, der eine wahre Würdigung 
diefes Dichters verfuchte. 
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rhythmiſch⸗bequem, geiftreich, witzig und dabei vielfach unterrichtet; 
genug, er bejaß Alles, was dazu gehört, im Leben ein zweites Leben 
durch Poefie Herporzubringen, und zwar in dem gemeinen, wirklichen 
Leben. Wir bewundern feine große Leichtigkeit, in Gelegenheits- 
gedichten alle Zuftände durchs Gefühl zu erhöhen und mit pafjenden 
Geſinnungen, Bildern, Hiftoriichen und fabelhaften Ueberlieferungen 
zu jhmüden. Das Rohe und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner 
Lebensweije und bejonders feinem Charakter, oder, wenn man will, 
feiner Charakterlofigkeit. Er mußte fich nicht zu zähmen, und fo 
zerrann ihm jein Leben wie fein Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen?!) Hatte jih Günther das Glüd 
verjcherzt, an dem Hofe Auguft des Zweiten angejtellt zu werden, 
wo man, zu allem übrigen Prunk, fich auch nach einem Hofpoeten 
umſah, der den Feſtlichkeiten Schwung und Bierde geben und eine 
vorübergehende Pracht verewigen fünnte Bon König war gefitteter 
und glüclicher, er befleidete diefe Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen jouveränen Staaten fommt der Gehalt für die Dicht- 
funft von oben herunter, und vielleicht war das Quftlager bei 
Mühlberg?) der erjte würdige, wo nicht nationelle, doc) provinzielle 
Gegenftand, der vor einem Dichter auftrat. Zwei Könige, die fich 
in Gegenwart eines großen Heers begrüßen, ihr jämmtlicher Hof- 
und Kriegsſtaat um fie her, wohlgehaltene Truppen, ein Scheinfrieg, 
Seite aller Art; Beichäftigung genug für den äußeren Sinn und 
überfließender Stoff für jchildernde und bejchreibende Poeſie. 

Freilich hatte diefer Gegenjtand einen inneren Mangel, eben 
dab es nur Prunk und Schein war, aus dem feine That hervor- 
treten konnte. Niemand, außer den Erjten, machte ſich bemerkbar, 
und wenn e3 ja gejchehen wäre, durfte der Dichter den Einen nicht 
hervorheben, um Andere nicht zu verlegen. Er mußte den Hof- 
und Staat3falender zu Rathe ziehen, und die Zeichnung der Berjonen 
lief daher ziemlich troden ab; ja, ſchon die Beitgenofjen machten 
ihm den Borwurf, er Habe die Pferde beſſer geichildert als Die 


——_ 


1) Er erſchien in der enticheidenden Audienz betrunken, wie man jagt, durch 
Schuld des fpäter an feiner Stelle erwählten König, vgl. S. 278 U. 1. — 2) ober 
Radewitz. Gemeint ift das ©. 273 U. 1. genannte König'ſche Gedicht. Die Zu— 
jammentommenden find Wuguft II. von Sachſen und Friedrih Wilhelm I. von 
Breußen im Juni 17830. 
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Menſchen. Sollte die aber nicht gerade zu feinem Lobe gereichen, 
daß er feine Kunft gleich da bewies, wo fich ein Gegenftand für 
biefelbe darbot? Auch fcheini die Hauptjchwierigfeit fich ihm bald 
offenbart zu haben: denn das Gedicht hat fich nicht über den erften 
Gejang hinaus erftredt. 

Unter ſolchen Studien und Betrachtungen überrafchte mich ein 
unvermuthetes Ereigniß und vereitelte das löbliche Vorhaben, unfere 
neuere Literatur von vorne herein fernen zu lernen. Mein Landsmann 
Johann Georg Schloſſer) Hatte, nachdem er jeine afademijchen 
Sabre mit Fleiß und Anftrengung zugebracdht, ſich zwar in Frankfurt 
am Main auf den gewöhnlichen Weg der Advocatur begeben; allein 
fein ftrebender und da3 Allgemeine juchender Geiſt konnte fi aus 
mancherlei Urfachen in dieje Verhältniffe nicht finden. Er nahm 
eine Stelle als Geheimjecretär bei dem Herzog Friedrich Eugen von 
Württemberg), der ſich in Treptow aufhielt, ohne Bedenken an: 
denn der Fürft war unter denjenigen Großen genannt, die auf eine 
edle und jelbititändige Weiſe fich, die Shrigen und das Ganze auf- 
zuffären, zu bejjern und zu höheren Zweden zu vereinigen gedachten 
Diejer Fürft Friedrich ift es, welcher, um fich wegen der Kinderzucht 
Rath zu erholen, an Roufjeau gejchrieben Hatte, dejjen befannte 
Antwort mit der bedenflichen Phraſe anfängt: Si j’avais le malheur 
d’eötre n& prince. — 

Den Geichäften des Fürften nicht allein, jondern auch der Er- 
ziehung feiner Kinder jollte num Schloffer, wo nicht vorjtehen, doch 
mit Rath und That willig zu Handen fein. Dieſer junge, edle, den 





1) Joh. Georg Schloffer, geb. in Frankfurt 1739, geft. daſelbſt 1799. Die 
Stellung in Treptow behielt er nur drei Jahre, 1766—1769. 1773 verheirathete 
er fih mit Goethe’3 Schweiter, nad) dem Tode derjelben (1777) mit Goethe's 
Freundin, Johanna Fahlmer. Er nahm mit Goethe hauptſächlichen Antheil an 
den „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ und hat fi} jpäter befonders durch allgemeine 
pädagogiiche und philoſophiſche Schriften befannt gemacht. — 2) Goethe hatte ge- 
ihrieben: Ludwig. In Wirklichkeit aber nahm Schloſſer die Stellung bei dem 
Fürften Friedrih an, der ein preußiiches Regiment in Treptow in Bommern com: 
mandirte, Der Gleihmäßigleit wegen mußte denn auch unten Friebrich gelegt und 
dadurch ein von G. nicht beabfichtigter Behler in den Tert gebradht werben. Denn 
Friedrich's Bruder Ludwig, der in franzöfifchen Dienften ftand und bamals in 
Lauſanne Tebte, hatte fih an Rouſſeau gewendet und von ihm bie berühmte Antwort 
vom 10. November 1763 erhalten. Friedrich Eugen wurde ſpäter regierender Herzog 
von Württemberg. 
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beiten Willen hegende Mann, der ſich einer volllommenen Reinigfeit 
der Sitten befliß, hätte durch eine gewiſſe trodene Strenge die 
Menjchen leicht von fich entfernt, wenn nicht eine jchöne und jeltene 
literariſche Bildung, jeine Sprachkenntniſſe, jeine Fertigkeit, ſich 
ſchriftlich, ſowohl in Verſen als in Proſa, auszudrücken, Jedermann 
angezogen und das Leben mit ihm erleichtert hätte. Daß dieſer durch 
Leipzig kommen würde, war mir angelündigt, und ich erwartete ihn 
mit Sehnfuht. Er fam und trat in einem Heinen Gaft- oder Wein- 
hauſe ab, das im Brühl lag und deſſen Wirth Schönfopf hieß 
Diefer hatte eine Frankfurterin zur Frau, und ob er gleich die 
übrige Zeit de3 Jahres wenig Berjonen bewirthete und in das Heime 
Haus feine Gäfte aufnehmen konnte, jo war es doch Meflenzeits 
von vielen Franffurtern bejucht, welche dort zu jpeilen und im 
Nothiall auch wohl Duartier zu nehmen pflegten. Dorthin eilte ich, 
um Scloffer'n aufzuſuchen, als er mir jeine Ankunft melden ließ 
Ich erinnerte mich faum, ihn früher gejehen zu haben, und fand einen 
jungen, wohlgebauten Mann, mit einem runden, zujammengefaßten 
Gefiht, ohne daß die Züge deshalb ftumpf geweien wären. Die 
Form jeiner gerumdeten Stirn, zwijchen jchwarzen Augenbrauen und 
Locken, deutete auf Ernft, Strenge und vielleicht Eigenfinn. Er war 
gewiljermaßen das Gegentheil von mir, und eben dies begründete 
wohl unjere dauerhafte Freundichaft. Ich hatte die größte Achtung 
für feine Talente, um jo mehr, al3 ich gar wohl bemerkte, dab er 
mir in der Sicherheit defien, was er that und leiftete, durchaus 
überlegen war. Die Achtung und das Zutrauen, das ich ihm bewies, 
bejtätigten jeine Neigung und vermehrten die Nachſicht, die er mit 
meinem lebhaften, fahrigen und immer regiamen Wejen, im Gegenjag 
mit dem jeinigen, haben mußte. Er jtudirte die Engländer fleißig, 
Pope war, wo nicht fein Mufter, doch fein Augenmerk, und er 
hatte, im Widerjtreit mit dem Verſuch über den Menjchen jenes 
Schriftſtellers, ein Gedicht in gleiher Form und Silbenmaß ge- 
jchrieben, welches der chriftlichen Religion über jenen Deismus den 
Triumph verichaffen jollte.') Aus dem großen Vorrath von Papieren, 
die er bei fich führte, Tieß er mir jodann poetijche und profaijche 





1) „Anti-Bope oder Verſuch über den natürlichen Menſchen, nebit einer neuen 
profaifhen Weberjegung von Pope’3 Verſuch über ben Menihen.” Die Schrift 
erihien freilich erft 1776. 
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Aufiäge im allen Eprachen jeben, die, indem fie mid zur Rad- 
abmung aufriefen, mich abermals unendlich bemmrubigten. Tod 
wuste ich mir duch Tätigkeit ĩogleich zu helfen. Ich jchrieb an 
ihn gerüchtete dentiche, franzöftiche, engliihe, italieniſche Gedichte, 
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iczitigen Am̃itenzen?) der Handlung gebracht, eine lebenslängliche 
Bohmung zugejagt hatte. 

Bir ließen uns melden. Der Bediente führte und im ein großes 
Zimmer, indem er jagte, der Herr werde gleich fommen. Ob wir 
zum eine Geberbe, die er machte, nicht recht veritanden, wüßte ich 
wicht zu jagen; genug, wir glaubten, er babe uns in das anſtoßende 
Zimmer gewieien. Bir traten hinein zu einer fonderbaren Scene: 
denn in dem Augenblid trat Gotriched, der große, breite, rieienhafte 
Haus, in einem gründamaftnen mit rothem Taftt gefütterten Schlafrod 
zer eutgegengejeßten Thür herein; aber fein ungebeures Haupt war 
fshl umd ofme Bededung. Dafür jollte jedoch jogleich geiorgt jein: 
denn der Bediente iprang mit einer großen Allongeverrüde auf der 
Hand (die Loden fielen bi3 an den Ellenbogen: zu einer Seitentüre 
berein wub reichte den Hauptichmuck jeinem Herrn mit erichrodner 
Geberde. Gottiched, ohne den mindeiten Berbruß zu äukern, hob 
mit der linfen Hand die Perrüde von dem Arme des Diener, und 
indem er fie jehr geichidt auf den Kopf ihwang, gab er mit jeiner 





3. Der fon einen „Gheralter”, eimen alabemiiden Grad beich. — 2) Rits 
srheit an Berlen Anderer, 
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rechten Tape dem armen Menjchen eine Obhrfeige, jo dab Diefer, 
wie es im Luftjpiel zu gejchehen pflegt, fi zur Thür Hinaus 
wirbelte, worauf der anjehnliche Altvater uns ganz gravitätijch zu 
jigen nöthigte und einen ziemlich langen Discurd mit gutem Anjtand 


durchführte. 

So lange Schlofjer in Leipzig blieb, fpeifte ich täglich mit ihm, 
und lernte eine jehr angenehme Zijchgejellichaft Tennen. Einige 
Livländer!) und der Sohn des Oberhofpredigerd Hermann in Dresden, 
nachheriger Burgemeifter in Leipzig?), und ihre Hofmeifter, Hofrath 
Pfeil’), Verfafler des Grafen von P., eines Pendants zu Gellert’3 
ſchwediſcher Gräfin), Zachariaed), ein Bruder des Dichter, und 
Krebel®), Redacteur geographiicher und genealogifcher Handbücher, 
waren gefittete, heitere und freundliche Menjchen. Zachariae der 
ftilffte; Pfeil ein feiner, beinahe etwas Diplomatijches an ſich Habender 
Mann, doch ohne Ziererei und mit großer Gutmüthigfeit; Krebel 
ein wahrer Falſtaff, groß, mohlbeleibt, blond, vorliegende, Heitere, 
himmelhelle Augen, immer froh und guter Dinge. Dieſe Perjonen 
begegneten mir jämmtlich, theil3 wegen Schlofjer’3, theil3 auch wegen 
meiner eigenen offenen Gutmüthigfeit und Zuthätigfeit, auf das 
Allerartigfte, und es brauchte fein großes Zureden, künftig mit ihnen 
den Tiſch zu theilen. Ich blieb wirklich nach Schloſſer's Abreije bei 


1) Eine Anzahl derjelben hat Loeper zufammengeftellt. Nur mit einem der—⸗ 
felben, Lieven, jcheint Goethe nähere Beziehungen unterhalten zu haben. — 
2) Ehriftian Gottfried H., geb. 1743, Student jeit 1763, feit 1794 Bürgermeifter, 
geit. 1814. Einzelne Briefe an ihn von Straßburg aus gerichtet, eine ihm ge= 
widmete Radirung Goethe’3 Haben fi; erhalten Desgleihen eine Sammlung 
Schattenrifje aus feinem Leipziger Umgang, die von G. felbft herrühren ſollen 
Bol. unten ©. 331. — 3) Ueber Bfeil vgl. K. Goebele: Archiv für Literatur 
geihichte VII, 524— 528, der mannichfache frühere Irrthümer bericdtigt hat. 
oh. Gottlob Benjamin Pfeil, ſpäter Juftizbeamter in Rommelburg (nit aber 
oh. Gerhard, der fpäter Pfarrer wurde), ift Verfafier des Romans „Die Geſchichte 
des Grafen von P. Leipzig 1756*. Er hat aud ein Drama Lucie Woodbwill und 
„moraliihe Erzählungen“ geichrieben, deren einige ohne Nennung des Berfafiers 
von Mercier ins Franzöfiiche überjegt wurden. — 4) Gellert’3 Roman: „Das Veben 
der ſchwediſchen Gräfin G.“, 1746 erjchienen, ift eine Nahahmung ber Riharbion= 
ſchen Romane, eine jeltfame Verquidung moraliider und unfittlicher Erzählung. — 
5) Georg Ludwig Friedrich . Bon feinem Leben ift nichts befannt Sein Bruder 
ift der auch fonft häufig erwähnte Dichter. Vgl. chen ©. 261f. und unten ©. 897. 
— 6) Gottlob Friedrich Fr., geb. 1729, geft. 1798, jeit 1768 in Leipzig, in ver=- 
ſchiedenen Beamtenftellungen thätig. Er ift Verfaſſer bes Wertes: „Die vornehnften 
europäifchen Reifen” und ähnlicher Reiſehandbücher. 
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ihnen, gab den Ludwigiſchen Tiſch auf, und befand mich in dieſer 
geſchloſſenen Gejelihaft um jo wohler, ald mir die Tochter vom 
Haufe, ein gar hübjches, nettes Mädchen, jehr wohl gefiel, und mir 
Gelegenheit ward, freundliche Blide zu mwechjeln, ein Behagen, das 
ich jeit dem Unfall mit Gretchen weder gejucht noch zufällig gefunden 
hatte. Die Stunden des Mittagseſſens brachte ich mit meinen 
Freunden heiter und nützlich zu. Krebel Hatte mich wirklich Tieb 
und wußte mich mit Maßen zu neden und anzuregen; Bieil hingegen 
bewies mir eine ernfte Neigung, indem er mein Urtheil über Manches 
zu leiten und zu bejtimmen fuchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Geipräche, durch Beifpiele 
und durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erfte Schritt, um aus 
der mwäflerigen, weitichweifigen, nullen Epoche fi herauszuretten, 
nur durch Beitimmtheit, Präcifion und Kürze gethan werden könne, 
Bei dem bisherigen Stil fonnte man das Gemeine nicht vom Beſſeren 
untericheiden, weil Alles unter einander ins Flache gezogen ward 
Schon hatten Schriftjteller diefem breiten Unheil zu entgehen gejucht, 
und es gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und Ramler waren 
von Natur zum Gebrängten geneigt; Leſſing und Wieland find 
durch Reflerion dazu geführt worden. Der Erjte wurde nach und 
nach ganz epigrammatiich in feinen Gedichten, knapp in der Minna, 
fatoniih in Emilia Galotti, jpäter kehrte er erit zu einer heiteren 
Naivetät zurüd, die ihn jo wohl Heidet, im Nathan. Wieland, der 
noch im Agathon, Don Sylvio, den komijchen Erzählungen mitunter 
prolir‘) geweſen war, ward in Mufarion und Idris auf eine wunder» 
fame Weife gefaßt und genau, mit großer Anmuth. Klopftod, in den 
eriten Gejängen der Meiliade, ift nicht ohne Weitichweifigfeit; in 
den Oden und anderen Heinen Gedichten erjcheint er gedrängt; jo 
auch in feinen Tragödien. Durd feinen Wettftreit mit den Alten, 
beionders dem Tacitus, fieht er ji immer mehr ind Enge genöthigt, 
wodurch er zuletzt unverftändlich und ungenießbar wird. Gerjtenberg, 
ein ſchönes, aber bizarres Talent, nimmt ich auch zuſammen; jein 
Verdienſt wird geichäßt, macht aber im Ganzen wenig freude, 
Gleim, weitichweifig, behaglich von Natur, wird kaum einmal concis 
in den Kriegäfiedern Ramler ift eigentlich mehr Krititer als Poet. 


— 





1) mweitichweifig. 
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Er fängt an, was Deutſche im Lyriſchen geleiftet, zu jammeln. *) 
Nun findet er, daß ihm kaum Ein Gedicht völlig genug thut; er 
muß auslaffen, redigiren, verändern, damit die Dinge nur einige 
Geftalt befommen. Hierdurch macht er fich fait jo viel Feinde, als 
es Dichter und Liebhaber giebt, da ſich Feder eigentlih nur an 
feinen Mängeln wieder erkennt, und das Publikum fich eher für ein 
fehlerhaftes Individuelle intereffirt, als für das, was nad) einer 
allgemeinen Gejchmadsregel hervorgebracht oder verbejlert wird. 
Die Rhythmik lag damals noch in der Wiege, und Niemand wußte 
ein Mittel, ihre Kindheit zu verfürzen. Die poetijche Proja nahm 
überhand. Geßner und Klopftod?) erregten mande Nacahmer; 
Andere wieder forderten doc ein Silbenmaß und überjegten dieje 
Proſe in faßliche Rhythmen.) Aber auch diefe machten e3 Niemand 
zu Dank: denn fie mußten auslaſſen und zufegen, und das projaijche 
Driginal galt immer für das Beſſere. Se mehr aber bei allem 
diefem das Gedrungene gejucht wird, defto mehr wird Beurtheilung 
möglich, weil das Bedeutende, enger zujammengebracht, endlich eine 
fichere Vergleichung zuläßt. Es ergab ſich auch zugleich, daß mehrere 
Arten von wahrhaft poetifchen Formen entjtanden: denn indem man 
bon einem jeden Gegenftande, den man nadhbilden wollte, nur das 
Nothwendige darzuftellen fuchte, jo mußte man einem jeden Ge— 
rechtigfeit widerfahren laſſen, und auf diefe Weile, ob e3 gleich 
Niemand mit Bewußtjein that, vermannichfaltigten ji die Dar- 
ftellungsweifen, unter welchen e3 freilich auch fraßenhafte gab, und 
mancher Verſuch unglücklich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter Allen das jchönfte 
Naturel. Er Hatte fich früh in jenen ideellen Regionen ausgebildet, 
wo die Jugend jo gern verweilt®), da ihm aber dieje durch das, 


1) Lyrifche Blumenleje, Leipzig 1774. Die Willlür, mit der Ramler gegen 
die ihm anvertrauten Gedichte verfuhr, verbient ichärfern Tadel, als ihr bier zu 
Theil wird. Die in Obigem erwähnten Dichter find befannt genug, um feiner 
weiteren Bemerkungen zu bebürfen; höchſtens wäre auf Gerftenberg hinzuweiſen 
(1737— 1823), deſſen Talent ein bizarres genannt wird mit befondberer Beziehung 
auf fein gräßliches Drama Ugolino, — 2) Eben in ihren in poetifher Proſa ab— 
gefaßten Werten: Geßner's Idyllen und Tod Abel's; Klopſtock's Traueripiel Tod 
Adam's. — 3) 3. B. Gleim, ber die eben erwähnte Tragödie Klopftod’3 in Verſe 
brachte. — 4) Damals war er ein Unhänger ber frommen, feraphiihen Dichtung. 
— Als Goethe diefe Stelle jchrieb, lebte Wieland noch. Nach deflen Tode hat 
&. fein Verbienft in einer Nede ausführlicher gewürdigt. 
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was man Erfahrung nennt, durch Begegniffe an Welt und Weibern 
verleidet wurden, jo warf er fich auf die Seite des Wirflichen, und 
gefiel fich und Andern im Widerftreit beider Welten, wo fich zwiſchen 
Scherz und Ernft, im leichten Gefecht, jein Talent am allerſchönſten 
zeigte. Wie manche jeiner glänzenden Productionen fallen in die 
Beit meiner alademifchen Jahre.‘) Mufarion wirkte am meiften auf 
mich, und ich kann mich noch des Drtes und der Stelle erinnern, 
wo ich den erjten Wushängebogen zu Geſicht belam, welchen mir 
Deier mtittheilte.2) Hier war es, wo ich das Antile lebendig und 
neu wieder zu jehen glaubte. Alles, was in Wieland’s Genie plaftiich 
ift, zeigte fich Hier aufs Volllommenſte, und da jener zur unglüdlichen 
Nüchternheit verdammte Phaniad-Timon ?) fi zulegt wieder mit 
feinem Mädchen und der Welt verjöhnt, jo mag man die menjchen- 
feindlihe Epoche wohl aud mit ihm durchleben. Webrigens gab 
man diejen Werfen jehr gern einen heiteren Widerwillen gegen 
erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht verfehlter Anwendung aufs 
Leben, öfters der Schwärmerei verdächtig werden. Man verzieh dem 
Autor, wenn er das, was man für wahr und ehrwürdig hielt, mit 
Spott verfolgte, um jo eher, als er dadurch zu erfennen gab, daß 
es ihm jelbjt immerfort zu jchaffen mache. 

Wie fümmerlich die Kritik jolchen Arbeiten damals entgegen fam, 
läßt ſich aus den erften Bänden der allgemeinen deutichen Bibliothef 
erjehen. +) Der lomiſchen Erzählungen geichieht ehrenvolle Erwähnung; 
aber hier iſt feine Spur von Einficht in den Charakter der Dichtart 
jelbft. Der Recenjent hatte jeinen Geſchmack, wie damals Alle, an 
Beiipielen gebildet. Hier ift nicht bedacht, daß man vor allen Dingen 
bei Beurtheilung joldher parodiftiichen Werle den originalen edlen, 
ſchönen Gegenftand vor Augen haben müſſe, um zu fehen, ob der 
Parodiſt ihm wirklich eine ſchwache und lomijche Seite abgewonnen, 
ob er ihm etwas geborgt, ober, unter dem Schein einer ſolchen 
Nahahmung, vielleicht gar jelbjt eine treffliche Erfindung geliefert ? 

ı) In Goethe's alademiſche Jahre (1765— 1768) fallen Wielaud’s domiſche Er⸗ 
sählungen, Agathon, Idris, Wufarion. — 2) Deler zeichnete die ZTitelvignette zu 
Birland's „Mufarion* und mochte beöwegen vom Verleger Reich die Aushängebogen 
erhalten, — 3) Der Held von „Muiarion“ heißt Phaniad, er wird Timon wegen 
feiner Berachtung bes Menihengeichiechts genannt. — 4) In Band I (1765) biefer 


Beitichrift werben Wieland's Komiſche Erzählungen“ und Don Sylvio beiprochen. 
Der Recenjent war Thomas UAbbt 
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Bon allem dem ahnet man nichts, ſondern die Gedichte werden 
jtellenweis gelobt und getadelt. Der Recenjent hat, wie er jelbit 
geiteht, jo viel, was ihm gefallen, angeftrichen, daß er nicht einmal 
im Drud Alles anführen kann. Kommt man nun gar der Hödhjt 
verdienftlichen Ueberjegung Shafejpeare’3 !) mit dem Ausruf entgegen: 
„Bon Nechtswegen jollte man einen Mann wie Shafejpeare gar nicht 
überjeßt haben“, jo begreift fich ohne Weiteres, wie unendlich weit 
die allgemeine deutjche Bibliothet in Sachen bes Geſchmacks zurüd 
war, und daß junge Leute, Yon wahren Gefühl belebt, ſich nach 
anderen Leitjternen umzujehen hatten. 

Den Stoff, der auf dieje Weile mehr oder weniger die Form 
beitimmte, juchten die Deutjchen überall auf. Sie hatten wenig oder 
feine Nationalgegenjtände behandelt. Schlegel’3 Hermann?) deutete 
nur darauf Hin. Die idylliiche Tendenz verbreitete ſich unendlich. 
Das Eharakterloje der Geßner’jchen, bei großer Anmuth und kindlicher 
Herzlichkeit, machte Jeden glauben, daß er etwas Aehnliches vermöge. 
Ebenjo blos aus dem Allgemeinmenjchlichen gegriffen waren jene 
Gedichte, die ein Fremdnationelles darftellen jollten, 3 B. die jüdiſchen 
Schäfergedichte 3), überhaupt die patriarchaliichen, und was jich ſonſt 
auf das Alte Tejtament bezog. Bodmer’3 Noadhide?) war ein voll» 
kommenes Symbol der um den deutjchen Parnaß angejchwollenen 
Waflerflutd, die ſich nur langjam verlief. Das Anafreontifche 
Gegängel>) ließ gleichfalls unzählige mittelmäßige Köpfe im Breiten 
herumſchwanken. Die Präcifion des Horaz nöthigte die Deutjchen, 
doch nur langjam, ſich ihm gleichzuftellen. Komijche Heldengedichte, 
meift nach dem Vorbild von Pope's Lodenraub, dienten auch nicht, 
eine bejjere Zeit herbeizuführen. 

Noch muß ich hier eines Wahnes gedenken, der jo ernfthaft 
wirkte, als er lächerlich jein muß, wenn man ihn näher beleuchtet. 

1) Der 4. und 5. Band der Wieland’ihen Shaleſpeare-Ueberſetzung ift in 
demjelben Bande der Allg. deutſch. Bibl. von Nicolai beiprochen, der ſich häufiger 
ald Gegner Wieland’s zeigte. — 2) Eliad Schlegel’3 Tragödie, zuerft 1743 er— 
ſchienen. Der Hermann» Stoff ſchien den Dichtern des 17. und 18. Jahrhunderts 
bejonders geeignet zum Wusdrud patriotiiher Empfindungen. — 3) Dieſen Titel 
führt eine Sanımlung bes I. ©. von Breitenbaud) 1765. — 4) Gleichfalld 1765 er= 
ichienen, nahdem Bodmer ſchon dreizehn Jahre früher denfelben Stoff bearbeitet 
hatte. — 5) Gegängel, abgeleitet von „gängeln“ = ben Gang anmweijen; aljo das 


Nahdichten in anakreontiiher Manier, ohne Gelbftftändigkeit. Der Tadel richtet 
fi bejonders gegen Gleim, feine Nachfolger und Genofien. 
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Die Deutfchen hatten nunmehr genugjam hiftorifche Kenntniß von 
allen Dichtarten, worinne fich die verjchiedenen Nationen ausgezeichnet 
hatten. Bon Gottiched war ſchon diefes Fächerwerk, welches eigentlich 
ben innern Begriff von Poeſie zu Grunde richtet, in feiner kritiſchen 
Dichtkunft ziemlich vollftändig zufammengezimmert, und zugleich 
nachgemwiejen, daß auch Schon deutiche Dichter mit vortrefflichen Werfen 
alle Rubriken auszufüllen gewußt. Und jo ging es denn immer 
fort. Jedes Jahr wurde die Collection anjehnlicher, aber auch jedes 
Jahr vertrieb eine Arbeit die andere aus dem Locat!), in dem fie 
bisher geglänzt hatte. Wir befahen nunmehr, wo nicht Homere, 
doch Virgile und Miltone?), wo nicht einen Pindar, doch einen 
Horaz; an Theokriten war fein Mangel; und jo wiegte man fich 
mit Vergleichungen nad) außen, indem die Mafje poetifcher Werte 
immer wuchs, damit auch endlich eine Vergleihung nach innen 
ftattfinden Tonnte. 

Stand ed nun mit den Sachen bed Geichmades auf einem jehr 
ihwantenden Fuße, jo konnte man jener Epoche auf feine Weife 
ftreitig machen, dab innerhalb des proteftantiichen Theils von 
Deutichland und der Schweiz fich dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, 
was man Menjchenveritand zu nennen pflegt Die Schulphilojophie, 
welche jederzeit das Verdienſt hat, alles dasjenige, wornach ber 
Menſch nur fragen kann, nad) angenommenen Grundſätzen, in einer 
beliebten Ordnung, unter beftimmten Rubriken vorzutragen, hatte 
fih durch das oft Dunkle und Unnügicheinende ihres Inhalts, durch 
unzeitige Anwendung einer an fich rejpectabeln Methode und durch 
die allzu große Verbreitung über jo viele Gegenftände der Menge 
fremd, ungenießbar und endlich entbehrlich gemacht. Mancher gelangte 
zur Weberzeugung, daß ihm wohl die Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausſtattung gegönnt habe, als er ungefähr bebürfe, 
fih von den Gegenftänden einen fo deutlichen Begriff zu machen, 
daß er mit ihnen fertig werben, und zu feinem und Anderer Nuben 
damit gebahren könne, ohne gerade ſich um das Allgemeinjte mühſam 
zu befümmern und zu forichen, wie doch die entfernteften Dinge, 


1) Richt „Local”, wie bie U. I. H., nad bem Borgange einiger früberen Ans 
gaben, nicht der erſten, lieſt. Locat ift das Fach, befonders Fach für Schriften. — 
2) Als foldhe wurden etwa Klopftod und Bodmer, als Horaz Ramıler u. U. br» 
zeichnet. 
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die und nicht fonderlich berühren, wohl zufammenhängen möchten. 
Man machte den Verſuch, man that die Augen auf, jah gerade vor 
fih Hin, war aufmerkſam, fleißig, thätig, und glaubte, wenn man 
in feinem Kreis richtig urtheile und Handle, fih aud wohl 
herausnehmen zu dürfen, über Anderes, was entfernter lag, mit- 
zuſprechen. 

Nach einer ſolchen Vorſtellung war nun Jeder berechtiget, nicht 
allein zu philoſophiren, ſondern ſich auch nach und nach für einen 
Philoſophen zu halten. Die Philoſophie war alſo ein mehr oder 
weniger geſunder und geübter Menſchenverſtand, der es wagte, ins 
Allgemeine zu gehen und über innere und äußere Erfahrungen 
abzufprechen. Ein heller Scharffinn und eine bejondere Mäßigfeit, 
indem man durchaus die Mitteljtraße und Bilkigleit gegen alle 
Meinungen für das Rechte hielt, verjchaffte ſolchen Schriften und 
mündlichen Yeußerungen Anjehen und Zutrauen, und jo fanden fich 
zuleßt Philojophen in allen Facultäten, ja in allen Ständen und 
Hantirungen. 

Auf diefem Wege mußten die Theologen fich zu der jogenannten 
natürlichen Religion hinneigen, und wenn zur Sprade fam, in- 
wiefern da3 Licht der Natur uns in der Erkenntniß Gottes, der 
Berbeflerung und Veredlung unjerer jelbjt zu fördern Hinreichend jei, 
jo wagte man gewöhnlich fi zu deilen Gunften ohne viel Bedenken 
zu entjcheiden. Aus jenem Mäßigfeitsprincip gab man fodann 
jämmtlichen pofitiven Religionen gleiche Rechte, wodurch denn eine 
mit der andern gleichgültig und unficher wurde. Webrigens ließ man 
denn doc aber Alles bejtehen, und weil die Bibel jo voller Gehalt 
ilt, daß fie mehr als jedes andere Bud) Stoff zum Nachdenken und 
Gelegenheit zu Betrachtungen über die menjchlichen Dinge darbietet, 
jo konnte fie durchaus nad) wie vor bei allen Kanzelreden und 
ſonſtigen religiöjen Verhandlungen zum Grunde gelegt werden. 

Allein diefem Werke jtand, jo wie den jämmtlichen Profan- 
feribenten, noch ein eigenes Schidjal bevor, welches im Laufe der 
Beit nicht abzuwenden war. Mean hatte nämlich bisher auf Treu 
und Glauben angenommen, daß dieſes Buch der Bücher in Einem 
Geijte verfaßt, ja, daß es von dem göttlichen Geifte eingehaucht 
und gleichjam bdictirt jei. Doch waren ſchon längft von Gläubigen 
und Ungläubigen die Ungleichheiten der verjchiedenen Theile defjelben 
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bald gerügt, bald vertheidigt worden. Engländer, Franzoſen, Deutſche 
hatten die Bibel mit mehr oder weniger Heftigleit, Scharfſinn, Frechheit, 
Muthwillen angegriffen, und ebenſo war ſie wieder von ernſthaften, 
wohldentenden Menſchen einer jeden Nation in Schutz genommen 
worden. ch für meine Perjon hatte fie lieb und werth: denn fajt 
ihr allein war ich meine fittliche Bildung fchuldig, und die Begeben- 
heiten, die Lehren, die Symbole, die Gleichniſſe, Alles hatte fich tief 
bei mir eingedbrüdt und war auf eine oder die andere Weiſe wirkſam 
geweien. Mir mißfielen daher die ungerechten, jpöttlihen und 
verbrehenden Angriffe; doch war man damals ſchon jo weit, daß 
man theild als einen Hauptvertheidigungsgrund vieler Stellen jehr 
willig annahm, Gott habe ſich nad) der Denkweiſe und Faſſungskraft 
ber Menſchen gerichtet, ja, die vom Geiſte Getriebenen hätten doch 
deöwegen nicht ihren Charakter, ihre Jndividualität verleugnen 
fönnen, und Amos als Kuhhirte führe nicht die Sprache Jejaias’, 
welcher ein Prinz jolle geweien jein. 

Aus ſolchen Gefinnungen und Weberzeugungen entwidelte fich, 
befonder8 bei immer wachjenden Sprachlenntniſſen, gar natürlic) 
jene Art des Studiums, daß man die orientalifchen Localitäten, 
Nationalitäten, Naturproducte und Erjcheinungen genauer zu ftudiren 
und fich auf diefe Weile jene alte Zeit zu vergegenwärtigen juchte. 
Michaelis ) legte die ganze Gewalt ſeines Talents und jeiner 
Kenntniffe anf diefe Seite. Neijebeichreibungen wurden ein kräftiges 
Hülfsmittel zu Erklärung der heiligen Schriften, und neuere Reiſende, 
mit vielen ragen ausgerüftet, jollten dur Beantwortung derielben 
für die Propheten und Apoftel zeugen. 

Indefjen aber man von allen Seiten bemüht war, die heiligen 
Schriften zu einem natürlichen Anfchauen Heranzuführen?), und bie 
eigentliche Dent- und Borftellungsweije derjelben allgemeiner faßlich 
zu machen, damit durch dieje hiftorisch-kritiiche Anficht mancher Einwurf 
befeitigt, mandyes Anftößige getilgt und jede jchale Spötterei unwirlſam 
gemadjt würde, jo trat in einigen Männern gerade die entgegen- 


— ——— 


1) Job. Dav. Michaelis (vgl. oben S. 24m, 1717—1798. Die gelehrte Tendenz 

der &. an erfterer Stelle ſpricht, tritt freilid weit mebr in feiner Ein- 
leitung in bad Alte ZTeftament 1769 ff., in feiner orientaliichen und exegetiſchen 
Bibliothet 1781 fi. hervor, als in den damals (bi® 1768) erichienenen Schriften. — 
2) eine natürliche Anſchauung berielben zu ermöglichen. 
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gejegte Ginnesart hervor, indem ſolche die dunkelſten, geheimniß- 
volliten Schriften zum Gegenftand ihrer Betrachtungen wählten und 
jolhe aus fich jelbjt durch onjecturen, Rechnungen und andere 
geiftreiche und jeltjame Kombinationen, zwar nicht aufhellen, aber 
doch befräftigen und, injofern fie Weifjagungen enthielten, durch 
den Erfolg begründen und dadurch einen Glauben an das Nächſt— 
äuerwartende rechtfertigen wollten. 

Der ehrwürdige Bengel') Hatte jeinen Bemühungen um Die 
Offenbarung Johannis dadurch einen entjchiedenen Eingang verjchafft, 
daß er als ein verjtändiger, rechtichaffener, gottesfürdhtiger, als ein 
Mann ohne Tadel befannt war. Tiefe Gemüther find genöthigt, 
in der Bergangenheit jo wie in der Zukunft zu leben. Das gewöhnliche 
Treiben der Welt kann ihnen von feiner Bedeutung fein, wenn fie 
nicht in dem Verlauf der Zeiten bis zur Gegenwart enthüllte 
Prophezeiungen, und in der nächſten wie in der ferniten Zukunft 
verhüllte Weifjagungen verehren. Hierdurch entjpringt ein Zujammen= 
hang, der in der Gejchichte vermißt wird, die und nur ein zufälliges 
Hin- und Wiederichwanken in einem notwendig gejchloffenen Kreije 
zu überliefern jcheint. Doctor Erufius?) gehörte zu Denen, welchen 
der prophetiiche Theil der Heiligen Schriften am meijten zujagte, 
indem er die zwei entgegengejegtejten Eigenjchaften des menſchlichen 
Weſens zugleich in Thätigfeit jet, dad Gemüth und den Scharfjint. 
Diefer Lehre Hatten fich viele Jünglinge gewidmet und bildeten ſchon 
eine anjehnliche Mafje, die um deſto mehr in die Augen fiel, als 
Ernefti3) mit den Seinigen das Dunkel, in welchem Jene fich gefielen, 
nicht aufzuhellen, jondern völlig zu vertreiben drohte. Daraus 
entitanden Händel, Haß und Verfolgung und manches Unannehmliche. 
Ich Hielt mich zur klaren Partei und ſuchte mir ihre Grundjäße 
und Bortheile zuziteignen, ob ich mir gleich zu ahnen erlaubte, daß 
durch dieſe höchſt Löbliche, verjtändige Auslegungsweije zulegt der 


1) Joh. Albr. Bengel, 1687—1752. Seine „Erflärte Offenbarung Johannis“ 
war 1740, jeine „Sechzig erbauliche Reden über die Offenbarung Johannis“ 1747 
erichienen. Die Tendenz dieſer Schriften war, die Bibel als ein Denkmal der 
geihichtlichen Haushaltung Gottes darzuftellen, welche EHriftus zum Mittelpuntt 
habe und eine beftändig fortichreitende Entwidlung bilde. — 2) Ehriftian Auguft 
Erufius, 1715—1775, jeit 1750 Brofeffor und Doctor der Theologie in Leipzig. Er 
juchte eine vollfommene Webereinftimmung zwilchen Vernunft und Offenbarung, 
Theologie und Philoſophie herzuftellen. — 8) Vgl. oben ©. 250, U. 1. 
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poetiſche Gehalt jener Schriften mit dem prophetiſchen verloren 
gehen müſſe. 

Näher aber lag Denen, welche ſich mit deutſcher Literatur und 
ſchönen Wiſſenſchaften abgaben, die Bemühung ſolcher Männer, die 
wie Jeruſalem, Zollitofer, Spalding '), in Predigten und Abhand⸗ 
lungen durch einen guten und reinen Stil der Religion und der ihr 
jo nah verwandten Sittenlehre aud) bei Perjonen von einem gewiſſen 
Sinn und Geichmad Beifall und Anhänglichleit zu erwerben juchten. 
Eine gefällige Schreibart fing an durchaus nöthig zu werben, und 
weil eine ſolche vor allen Dingen fahlich fein muß, jo ftanden von 
vielen Seiten Schriftjteller auf, welche von ihren Studien, ihrem 
Metier Har, deutlich, eindringlich, und jowohl für die Kenner ala 
für die Menge zu jchreiben unternahmen. 

Nach dem Vorgange eines Ausländers, Tifjot?), fingen nunmehr 
auch die Aerzte mit Eifer an auf die allgemeine Bildung zu wirken. 
Sehr großen Einfluß hatten Haller ?), Unzer*), Zimmermann), und 
was man im Einzelnen gegen fie, beſonders gegen den Lebten, auch 
jagen mag, fie waren zu ihrer Zeit jehr wirkjam. Und davon jollte 
in der Geſchichte, vorzüglich aber in der Biographie die Rede fein: 
denn nicht injofern der Menjch etwas zurüdläßt, jondern injofern 
er wirft und genießt und Andere zu wirken und zu genießen anregt, 
bleibt er von Bedeutung. 

Die Redhtögelehrten, von Jugend auf gewöhnt an einen abjtrufen 
Stil, welcher fich in allen Expeditionen, von der Kanzellei des un« 
mittelbaren Ritterd bis auf den Reichätag zu Regensburg, auf die 
barodjte Weije erhielt, konnten fich nicht leicht zu einer gewiſſen 
Freiheit erheben, um jo weniger, als die Gegenftände, welche fie zu 


1) Alle drei jhöngeiftige unb aufgellärte Theologen des 18. Jahrhunderts, 
der erfte in Braunſchweig, der zweite in Leipzig, der dritte in Berlin wirlend. — 
2) Tiffot, Simon Andes, 1728—1797, in der franzöfiihen Schweiz lebend, hatte 
feit 1754 in frangöfiihen und lateinifchen Schriften das Voll und bie Gebildeten 
über bie Natur mander Stranfheiten aufzuflären und zur Pflege der Geſundheit zu 
ermahnen geſucht. — 3) Haller, Abrecht von, der früher ſchon erwähnte deutſche 
Dichter, der indeß mehr als gelehrter, denn als populärer medicinifcher Schriffteller 
thätig war. — 4) Unger, Mebiciner zu Altona, beſonders befannt durch feine po« 
puläre Wochenichriit: „Der Arzt” (1759—1764). — 5) I. G. Bimmermann, 1728 bis 
1795, aus ber Schweiz, bannövericher Leibarzt, durch viele Euren berühmt, alseleganter 
philoſophiſcher und mediciniicher Schriftfteller befannt. Unter jeinen mebiciniichen 
Schriften ift die: „Bon ber Erfahrung in der Arzneikunſt 1764* hervorzuheben. 
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behandeln hatten, mit der äußern Form und folglich auch mit dem 
Stil aufs Genaueſte zuſammenhingen. Doch hatte der jüngere von 
Mojer ') fich Schon als ein freier und eigenthümlicher Schriftiteller 
bewiejen, und Pütter?) durch die Klarheit feines Vortrags auch 
Klarheit in feinen Gegenstand und den Stil gebracht, womit er 
behandelt werden jollte. Alles, was aus feiner Schule hervorging, 
zeichnete fich dadurch) aus. Und nun fanden die Philojophen ſelbſt 
ſich genöthigt, um populär zu fein, auch deutlich und faßlich zu 
ichreiben. Mendelsjohn, Garve®) traten auf und erregten allgemeine 
Theilnahme und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutihen Sprache und des Stils in jedem 
Face wuchs auch die Urtheilsfähigkeit, und wir bewundern in jener 
Beit Recenfionen von Werfen über religiöje und fittliche Gegenjtände, 
jo wie über ärztliche; wenn wir dagegen bemerken, daß die Be- 
urtheilungen von Gedichten und was jich jonjt auf jchöne Literatur 
beziehen mag, wo nicht erbärmlich, doch wenigitens jehr ſchwach 
befunden werden. Diejes gilt jogar von den Literaturbriefen und 
von der allgemeinen deutjchen Bibliothek, wie von der Bibliothek der 
ihönen Wilfenjchaften, wovon man gar leicht bedeutende Beijpiele 
anführen könnte, 

Diejes Alles mochte jedoch jo bunt durch einander gehen, als 
e3 wollte, jo blieb einem Jeden, der etwas aus fich zu produciren 
gedachte, der nicht feinen Vorgängern die Worte und Phrajen nur 
aus dem Munde nehmen wollte, nicht3 weiter übrig, als jich früh 
und jpät nach einem Stoffe umzujehen, den er zu benußen gedächte. 
Auch hier wurden wir jehr in der Irre herumgeführt. Man trug 
fic) mit einem Worte von Kleift, das wir oft genug hören mußten. 
Er hatte nämlich gegen Diejenigen, welche ihn wegen jeiner öftern 


1) Der jüngere Mofer, der Schon früher mehrfah erwähnte Scriftiteller 
Fr. Earl, im Gegenjag zu dem ältern Joh. Jacob, vgl. oben ©. 79. — 2) Joh. 
Steph. Pütter, 1725—1807, einer der ausgezeichnetiten deutichen Staatsrechtslehrer, 
defien Hauptwerke freilich nach Goethe's Leipziger Zeit fallen. Damals war fein 
„vollftändiges Handbuch der beutichen Reichshiſtorie“ 1762 erihienen — 3) Die 
Begründer der deutſchen Popularphiloſophie. Chriftian Garve, 1742— 1798, Tebte 
damals in Leipzig und mochte Goethe perjönlich bekannt fein. Er war übrigens 
zu jener Zeit noch Student und trat erft in ben 70er Jahren als Schriftſteller 
auf, Mofes Mendelsjohn dagegen (1729—1786), war ſchon 1766 ein berühmter 
Mann durch feine Heinen philojophiichen Abhandlungen und feine zahlreichen 
aͤſthetiſchen Schriften geworben. 
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einfamen Spaziergänge beriefen!), ſcherzhaft, geiſtreich und wahrhaft 
geantwortet: er ſei dabei nicht müßig, er gehe auf die Bilderjagd. 
Einem Edelmann und Soldaten ziemte dies Gleichniß wohl, der ſich 
dadurch Männern ſeines Standes gegenüber ftellte, die mit ber 
Flinte im Arm auf die Hajen- und Hühnerjagd, jo oft fich nur 
Gelegenheit zeigte, auszugehen nicht verfäumten. Wir finden baher 
in Kleiſtens Gedichten von folchen einzelnen, glüdlich aufgehafchten, 
obgleich nicht immer glücklich verarbeiteten Bildern gar Manches, 
was uns freundlich an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man 
uns aud) ganz ernftlich, auf die Bilderjagd auszugehen, die uns denn 
boch zuletzt nicht ganz ohne Frucht Tieß, obgleich Apel’s Garten, die 
Kuhengärten, das Rojenthal, Gohlis, Raſchwitz und Connewig?) das 
wunderlichſte Revier jein mochte, um poetijches Wildpret darin auf» 
zujuchen. Und doch ward ich aus jenem Anlaß öfters bewogen, 
meinen Spaziergang einjam anzuftellen, und weil weder von jchönen 
noch erhabenen Gegenjtänden dem Beichauer viel entgegentrat, und 
in dem wirklich herrlichen Rojenthal zur beiten Jahrszeit die Mücken 
feinen zarten Gedanlen auflommen ließen, jo ward ich, bei unermübdet 
fortgejegter Bemühung, auf das Sleinleben der Natur (ich möchte 
dieſes Wort nah der Analogie von Stillleben gebrauchen) höchſt 
aufmerkjam, und weil die zierlichen Begebenheiten, die man in dieſem 
Kreife gewahr wird, an und für jich wenig vorjtellen, jo gewöhnte 
ich mich, in ihnen eine Bedeutung zu jehen, bie ſich bald gegen die 
iymbolifche, bald gegen die allegorijche Seite Hinneigte, je nachdem 
Anſchauung, Gefühl oder Reflerion das Uebergewicht behielt. Ein 
Ereigniß, ftatt vieler, gebenfe ich zu erzählen. 

Ich war, nad; Menjchenweife, in meinen Namen verliebt und 
ſchrieb ihn, wie junge und ungebildete Leute zu thun pflegen, überall 
an. Einft hatte ich ihn auch jeher jchön und genau in bie glatte 
Rinde eines Lindenbaums von mäßigem Alter geichnitten. Den 
Herbft darauf, ald meine Neigung zu Annetten®) in ihrer bejten 


1) tabelten, zur Rede ftellten, — Gemeint it Ewald von Kleift (1715— 1789), 
ber Dichter des „rühling” (1749). — 2) Dörfer und Bergnügungsörter in ums 
mittelbarer Nähe Leipzigs. — 3) Gemeint it Kätbchen (Unna Katharina) Schön» 
topf, von der auch im Folgenden (befonbers ©. 294 fi.) balb unter biefem, bald 
unter dem Namen Unnette bie Rede ift. Die an fie geriditeten Briefe bat zuerſt 
Jahn ©. 95—128 herausgegeben. Goethe's Berbältuib mit ihr dauerte zweieinhalb 
Sabre, 1769 verlobte fi das Mädchen mit Dr. Kanne. 
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Blüthe war, gab id mir die Mühe, den ihrigen oben darüber zu 
ſchneiden. Indeſſen Hatte ich gegen Ende des Winters, al3 ein 
launifcher Liebender, manche Gelegenheit vom Zaune gebrochen, um 
fie zu quälen und ihr Verdruß zu machen; Frühjahrs befuchte ich 
zufällig die Stelle, und der Saft, der mächtig in die Bäume trat, 
war durch die Einjchnitte, die ihren Namen bezeichneten und die noch 
nicht verharfcht waren, hervorgequollen und beneßte mit unfchuldigen 
Pilanzenthränen die jchon hart gewordenen Büge des meinigen. Gie 
aljo hier über mich weinen zu fehen, der ich oft ihre Thränen durch 
meine Unarten hervorgerufen Hatte, ſetzte mich in Beſtürzung. In 
Erinnerung meines Unrecht3 und ihrer Liebe famen mir jelbft die 
Thränen in die Augen, ich eilte, ihr Alles doppelt und dreifach ab- 
zubitten, verwandelte dies Ereigniß in eine Idylle), die ich niemals 
ohne Neigung lefen und ohne Rührung Andern vortragen konnte. 

Indem ich nun, als ein Schäfer an der Pleiße, mich in folche 
zarte Gegenftände kindlich genug vertiefte und immer nur folche 
wählte, die ich gefchwind in meinen Bufen zurüdführen konnte, fo 
war für deutjche Dichter von einer größeren und wichtigeren Seite 
her längſt gejorgt gewejen. 

Der erjte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt fam durch 
Friedrich den Großen und die Thaten des fiebenjährigen Krieges in 
die deutjche Poefie. Jede Nationaldichtung muß jchal fein oder ſchal 
werben, die nicht auf dem Menjchlic-Erjten?) ruht, auf den Ereig- 
niffen der Bölfer und ihrer Hirten, wenn beide für Einen Mann 
ftehn. Könige find darzuftellen in Krieg und Gefahr, wo fie eben 
dadurch als die Erften erjcheinen, weil fie dad Schickſal des Aller» 
legten beftimmen und theilen und dadurch viel intereffanter werden 
als die Götter jelbjt, die, wenn fie Schidjale bejtimmt haben, fich 
der Theilnahme derjelben entziehen. In diefem Sinne muß jede 
Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine Epopöe befiten, 
wozu nicht gerade die Form des epiſchen Gedichtes nöthig ift. 

Die Kriegslieder’), von Gleim angeftimmt, behaupten des— 
wegen einen jo hohen Rang unter den deutſchen Gedichten, weil fie 


1) Sie ift nicht erhalten. — 2) Hier ift bie Lesart der erften Ausgabe wieder- 
herzuftelen Die U. 1 H lieſt: Menichlihiten, was mwahricheinlih aus dem 
Drudiehler einer frühern Ausgabe: Menichlichenften entftanden ift. — 3) „Preußiiche 
Kriegslieder von einem Grenadier“ 1757, . 
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mit und in ber That entiprungen find, und noch überdies, weil an 
ihnen die glückliche Form, als hätte fie ein Mitftreitender in ben 
höchſten Augenbliden hervorgebracht, und die vollfommenfte Wirk- 
famfeit empfinden Täßt. 

Ramler!) fingt auf eine andere, höchſt würdige Weiſe die 
Thaten feines Königs. Alle feine Gedichte find gehaltvoll, befchäftigen 
und mit großen, herzerhebenden Gegenftänden und behaupten jchon 
dadurch einen ungerftörlichen Werth. 

Denn der innere Gehalt eines bearbeiteten Gegenstandes ift ber 
Anfang und das Ende ber Kunſt. Man wird zwar nicht leugnen, 
dab das Genie, das ausgebildete Kunfttalent, durch Behandlung 
aus Allem Alles machen und den mwiberfpenftigften Stoff bezwingen 
lönne. Genau bejehen, entjteht aber aladann immer mehr ein KRumft- 
ftüd ald ein Kunſtwerk, welches auf einem würdigen Gegenftande 
ruhen fol, damit und zuleßt die Behandlung durch Geſchick, Mühe 
und Fleiß die Würde des Stoffes nur defto glüdficher und herrlicher 
entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihnen das proteftantifche Deutfchland 
gewannen aljo für ihre Literatur einen Schaf, weldher der Gegen» 
partei fehlte und deſſen Mangel fie durch Feine nachherige Bemühung 
hat erjegen können. An dem großen Begriff, den die preußifchen 
Schriftiteller von ihrem Könige hegen durften, bauten fie fich erft heran, 
und um befto eifriger, als Derjenige, in defjen Namen fie Alles thaten, 
ein- für allemal nicht3 von ihnen willen wollte. Schon früher war 
durch die franzöfiiche Eolonie, nachher durch die Vorliebe des Königs 
für die Bildung diefer Nation und für ihre FFinanzanftalten eine 
Maſſe franzöfifcher Eultur nah Preußen gelommen, welche ben 
Deutichen höchſt förderlich ward, indem fie dadurch zu Widerfpruch 
und Wiberftreben aufgefordert wurden; ebenjo war die Abneigung 
Friedrich’ gegen das Deutjche für die Bildung des Literarwefens ein 
Süd. Man that Alles, um fih von dem König bemerken zu 
machen, nicht etwa, um von ihm geachtet, fondern nur beachtet zu 
werden; aber man that’8 auf deutſche Weije, nach innerer Ueber» 





1) Ramler dichtete eine Reibe von Oben auf die bebeutenben Ereignifle bes 
fiebenjährigen Kriegs und einzelne Vorfälle aus Friedrich's Leben. Goethe's Urtheil 
über dieſe kalten und herzlojen, höchſtens formell voliendeten Producte ift viel zu 
günftig. 
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zeugung, man that, was man für recht erfannte, und wünſchte und 
wollte, daß der König diejes deutjche Recht anerkennen und ſchätzen 
jolle. Dies gejhah nicht und konnte nicht gejchehen:.denn wie kann 
man von einem König, der geijtig leben und genießen will, ver- 
langen, daß er jeine Jahre verliere, um das, was er für barbariſch 
hält, nur allzu jpät entwidelt und genießbar zu jehen? In Hand- 
werks⸗ und Fabrik⸗Sachen mochte er wohl jich, bejonders aber feinem 
Volke, ſtatt fremder, vortrefflicher Waaren jehr mäßige Surrogate 
aufnöthigen; aber Hier geht Alles gejchwinder zur Volllommenheit, und 
e3 braucht fein Menjchenleben, um jolche Dinge zur Reife zu bringen. 

Eines Werks aber, der wahriten Ausgeburt des jiebenjährigen 
Krieges, von volllommenem norbbeutihem Nationalgehalt, muß ich 
hier vor allen ehrenvoll erwähnen; es ijt die erjte, aus dem bedeuten- 
den Leben gegriffene Theaterproduction, von fpecifiih temporärem 
Gehalt, die deswegen auch eine nie zu berechnende Wirkung that: 
Minna von Barnhelm. Leſſing, der im Gegenjage von Klop- 
jtod und Gleim, die perjünliche Würde gern wegwarf, weil er fich 
zutraute, fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu 
fünnen, gefiel fi) in einem zerjtreuten Wirthshaus- und Weltleben, 
da er gegen jein mächtig arbeitende Innere jtet3 ein gemwaltiges 
Gegenwicht brauchte, und jo Hatte er ſich auch in das Gefolge des 
Generald Tauenzien begeben. Man erkennt leicht, wie genanntes 
Stück zwiſchen Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt ift. 
Diefe Production war es, die den Blid in eine höhere, bedeutendere 
Welt au der literariichen und bürgerlichen, in welcher ſich bie 
Dichtkunft bisher bewegt hatte, glüdlich eröffnete, 

Die gehäffige Spannung, in welcher Preußen und Sachſen ſich 
während biejes Krieg gegen einander befanden, konnte durch Die 
Beendigung defjelben nicht aufgehoben werden. Der Sachſe fühlte 
nun erſt recht ſchmerzlich die Wunden, die ihm der überjtolz gewordene 
Preuße geichlagen Hatte. Durch den politiichen Frieden konnte ber 
Friede zwiſchen den Gemüthern nicht jogleich hergeſtellt werben, 
Diejes aber jollte gedachtes Schaufpiel im Bilde bewirken. Die An- 
muth und Liebenswürdigfeit der Sächſinnen überwindet den Werth, 
die Würde, den Starrſinn der Preußen, und fowohl an den Haupt- 
perjonen als den Gubalternen wird eine glüdliche Bereinigung 
bizarrer und mwiderftrebender Elemente kunſtgemäß dargeftellt. 
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Habe ich durch diefe curforischen und dejultorijchen Bemerkungen 
über deutjche Literatur meine Leſer in einige Verwirrung gejegt, jo 
ift es mir geglüdt, eine. Vorftellung von jenem chaotiſchen Zuftande 
zu geben, in welchem fich mein armes Gehirn befand, als, im Eon» 
fliet zweier, fir das Titerarifche Vaterland jo bedeutender Epochen, 
fo viel Neues auf mich eindrängte, ehe ich mid) mit dem Alten hatte 
abfinden lönnen, fo viel Altes ein Recht noch über mich gelten 
machte, da ich ſchon Urſache zu haben glaubte, ihm völlig entjagen 
zu dürfen. Welchen Weg ich einjchlug, mich aus diefer Noth, wenn 
auch nur Schritt vor Schritt, zu retten, will ich gegenwärtig möglichſt 
zu überliefern juchen. 

Die weitjchweifige Periode, in welche meine Jugend gefallen 
war, hatte ich treufleißig, in Gefellichaft jo vieler würdigen Männer, 
durchgearbeitet.. Die mehreren Duartbände Manufcript, die ich 
meinem Bater zurückließ, fonnten zum genugjamen Beugniffe dienen, 
und welche Mafle von Berfuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte aus- 
geführten Vorfägen war mehr aus Mißmuth ald aus Ueberzeugung 
in Rauch aufgegangen! Nun lernte ich durch Unterredung überhaupt, 
durch Lehre, durch jo manche widerjtreitende Meinung, bejonders 
aber durch meinen Tifchgenoffen, den Hofrath Pfeil, das Bedeutende 
des Stoffs und das Eoncije der Behandlung mehr und mehr fchägen, 
ohne mir jedoch Mar machen zu können, wo Jenes zu fuchen und 
wie Diefes zu erreichen fei. Denn bei der großen Beichränftheit 
meines Zuftandes, bei der Gleichgültigleit der Gejellen, dem Zurück⸗ 
halten der Lehrer, der Wbgejondertheit gebildeter Einwohner, bei 
ganz umbebentenden Naturgegenffänden, war ich gendthigt, Alles in 
mir felbjt zu ſuchen. Berlangte ich num zu meinen Gedichten eine 
wahre Unterlage, Empfindung oder Neflerion, jo mußte ich in meinen 
Buſen greifen; forberte ich zu poetifcher Darftellung eine unmittelbare 
Anſchauung des Gegenftandbes, der Begebenheit, jo durfte ich nicht 
aus dem Kreife heraustreten, der mich zu berühren, mir ein Intereſſe 
einzuflöhen geeignet war. In diefem Sinne fchrieb ich zuerft gewiſſe 
Heine Gedichte in Liederform oder freierem Silbenmaß;; fie entfpringen 
aus Reflexion, handeln vom Bergangenen und nehmen meift eine 
epigrammatiiche Wendung. ') 

1) Bmdlf Lieder dieles „Beipsiger Lieberbuchd” fteben feit 1815 in den Werlen: 
Die ſchoͤne Racht; Glüc und Traum; Un Quna u. m. @. 
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:) „Semmirz mahlstäher Berinie, ei Dee, 1a — 2 Brügge 
„Bern Beifel*, Surtimel im einem Bıfgnge, mer 1765 erifaornen. Yelel it 
ein Bueäz, der und Den Bericaf einer geiangemen Moftöpell mei zu rohen hot. 


— 295 — 


und ba fonft Tneipen mochte, glaubte ih an ihr auslafien zu 
bürfen, weil fie mich wirflid von Herzen Tiebte und, was fie nur 
immer ftonnte, mir zu Gefallen that. Durch ungegrünbete und 
abgeſchmackte Eiferfüchteleien verdarb ih mir und ihr die jchönften 
Tage. Sie ertrug e3 eine Zeit lang mit unglaublicher Gebuld, die 
ich graufam genug war auf Aeußerſte zu treiben. Mllein zu meiner 
Beihämung und Verzweiflung mußte ic) endlich bemerlen, daß ſich 
ihr Gemüth von mir entfernt habe, und daß ich nun wohl zu ben 
Zolfheiten berechtigt fein möchte, die ich mir ohne Noth und Urfache 
erlaubt hatte. Es gab auch ſchreckliche Scenen unter uns, bei welchen 
ich nichts gewann; und nun fühlte ich erft, daß ich fie wirklich Tiebte 
und daß ich fie nicht entbehren könne. Meine Leidenjchaft wuchs 
und nahm alle Formen an, deren fie unter folchen Umftänden fähig 
ift; ja, zuletzt trat ich in die bisherige Rolle des Mädchens. Wlles 
Mögliche fuchte ich hervor, um ihr gefällig zu fein, ihr ſogar durch 
Andere Freude zu verichaffen: denn ich konnte mir die Hoffnung, 
fie wieder zu gewinnen, nicht verjagen. Allein es war zu fpät! ich 
hatte fie wirklich verloren, und die Tollheit, mit der ich meinen 
Fehler an mir jelbft rächte, indem ich auf mancdherlei unfinnige 
Weife in meine phyſiſche Natur jtürmte, um der fittlichen etwas zu 
Leide zu thun, hat jehr viel zu den Körperlichen Uebeln beigetragen, 
unter denen ich einige ber beiten Jahre meines Lebens verlor; ja, 
ih) wäre vielleiht an dieſem Berluft völlig zu Grunde gegangen, 
hätte fih Hier nicht das poetische Talent mit feinen Heillräften 
befonders hülfreich erwiefen. 

Schon früher Hatte ih in manden Intervallen meine Unart 
deutlich genug wahrgenommen. Das arme Kind dauerte mich wirt» 
lich, wenn ich fie fo ganz ohne Noth von mir verlegt jah. Ich ftellte 
mir ihre Lage, die meinige und dagegen ben zufriedenen Zuſtand 
eines andern Paares !) aus umferer Gefellichaft fo oft und jo ums 
ftändlich vor, daß ich endlich nicht laſſen konnte, dieje Situation, zu 
einer quälenden und belehrenden Buße, dramatiſch zu behandeln. 
Daraus entijprang bie ältefte meiner überbliebenen dramatiichen 
Urbeiten, das Meine Stüd: die Laune des Perliebten?), an deſſen 


+ 3) Soeihe’3 Jugendireund Horn und Conſtanze Breittopf — 2) Bol. Werte, 
unfere Ausgabe Bb. XI. Das Heine Stüd ift wahrſcheinlich im legten Leipziger 
Winter entitanden 
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unſchuldigem Weſen man ſogleich den Drang einer fiebenden Leiden» 
Ihaft gewahr wird. 

Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende, drangvolle Welt jchon 
früher angefprochen. Bei meiner Gefchichte mit Gretchen und an 
ben Folgen derfelben hatte ich zeitig in die ſeltſamen Jrrgänge 
geblicdt, mit welchen die bürgerliche Societät unterminirt ift. Religion, 
Eitte, Geſetz, Stand, Verhältniffe, Gewohnheit, Alles beherricht nur 
die Oberfläche des ftädtifchen Dafeins. Die von herrlichen Häuſern 
eingefaßten Straßen werben reinlich gehalten und Jedermann beträgt 
ſich dajelbft anftändig genug; aber im Innern fieht ed öfters um 
defto wüfter aus, und ein glattes Aeußere übertüncht, al3 ein ſchwacher 
Bewurf, manches morjche Gemäuer, das über Naht zufammenftürzt, 
und eine defto fchredlichere Wirkung hervorbringt, als e3 mitten 
in den friedlichen Zuftand hereinbricht. Wie viele Yamilien Hatte 
ich nicht fchon näher und ferner durch Banqueroute, Eheicheidungen, 
verführte Töchter, Morde, Hausdiebjtähle, Vergiftungen entweder 
ins Verderben ftürzen, oder auf dem Rande kümmerlich erhalten 
jejen, und hatte, fo jung ich war, in foldhen Fällen zur Rettung 
und Hülfe öfters die Hand geboten: denn da meine Offenheit 
Butrauen erwedte, meine Berjchwiegenheit erprobt war, meine 
Thätigfeit feine Opfer ſcheute und in den gefährlichiten Fällen am 
liebjten wirken modte, jo fand ich oft genug Gelegenheit, zu ver- 
mitteln, zu vertufchen, den Wetterftrahl abzuleiten, und was jonft 
nur Alles geleiftet werden kann; wobei e3 nicht fehlen konnte, daß 
ich jowohl an mir jelbft, al3 durch Andere zu manchen kränkenden 
und demüthigenden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir Luft 
zu verjchaffen, entwarf ich mehrere Schaufpiele und jchrieb die Er- 
‚pofitionen von ben meiſten. Da aber die Berwidelungen jeder- 
zeit Ängftlih werden mußten, und faft alle dieſe Stüde mit einem 
tragiſchen Ende drohten, Tieß ich eind nach dem andern fallen. Die 
Mitſchuldigen find das einzige fertig gewordene !), deſſen heiteres 
und burlesfes Wejen auf dem düſteren Yamiliengrunde al von 
etwas Bänglichem begleitet erfcheint, jo daß es bei der Vorftellung 
im Ganzen ängftiget, wenn e3 im Einzelnen ergeßt. Die hart aus- 





1) Dad Stück wurde in Leipzig 1768 fertig unb 1769 in Frankfurt ums 
gearbeitet. Nur dieſe Umarbeitung ift gedrudt; der Entwurf nur handſchriftlich 
erhalten, 
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geiprochenen wibergejeglihen Handlungen verlegen das äfthetiiche 
und moraliſche Gefühl, und deswegen konnte das Stüd auf dem 
beutichen Theater feinen Eingang gewinnen, obgleih die Nad)- 
ahmungen beffelben, welche fich fern von jenen Klippen gehalten '), 
mit Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannten Stüde jedoch find, ohne daß ich mir defien 
bewußt gewejen wäre, in einem höheren Gefichtspunfte geichrieben. 
Sie deuten auf eine vorfichtige Duldung bei moralijcher Zurechnung, 
und fprechen in etwas herben und derben Bügen jenes höchft chrift- 
lihe Wort fpielend aus: wer ji ohne Sünde fühlt, ber hebe den 
erſten Stein auf. 

Ueber diejen Ernft, der meine erjten Stüde verbüfterte, beging 
ich den Fehler, jehr günftige Motive zu verfäumen, welche ganz 
entichieden in meiner Natur Tagen. Es entwidelte fich nämlich unter 
jenen ernten, für einen jungen Menfchen fürdhterlihen Erfahrungen 
in mir ein verwegener Humor, ber fi dem Augenblid überlegen 
fühlt, nicht allein Teine Gefahr fcheut, jondern fie vielmehr muth— 
willig herbeilodt. Der Grund davon lag in dem Uebermuthe, in 
welchem fich das Fräftige Alter fo fehr gefällt, und der, wenn er ſich 
pofienhaft äußert, ſowohl im Wugenblid ala in der Erinnerung 
viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find fo gewöhnlich, daß fie in dem 
Wörterbuche unferer jungen alademiſchen Freunde Suiten genannt 
werben, und daß man, wegen der nahen Berwanbtichaft, ebenjo gut 
Suiten reißen jagt, ald Poſſen reihen. 

Sole humoriftiiche Kühnheiten, mit Geift und Sinn auf das 
Theater gebracht, find von ber größten Wirkung. Sie unterjcheiden 
fih von der Intrigue dadurch, dab fie momentan find, und daf 
ihr Zweck, wenn fie ja einen haben follten, nicht in der ferne 
liegen darf. Beaumarchais hat ihren ganzen Werth gefaßt, und bie 
Wirkungen feiner Figaros entipringen vorzüglih daher. Wenn 
num ſolche gutmüthige Schalls- und Halbjchelmen»Streiche zu edlen 
Bweden, mit perjönlicher Gefahr ausgeübt werben, fo ſind bie 
daraus entjpringenden Gituationen, äſthetiſch und moraliſch bes 
trachtet, für das Theater von dem größten Werth ; wie benn 3. B. 





1) 8. erwähnt zwei folder Nahahmungen u. db. T.: „Alle firafbar”, 1705 
und 1809. 
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bie Oper „Der Wafferträger“ !) vielleicht das glücklichſte Sujet be» 
handelt, das wir je auf dem Theater gejehen haben. 

Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens zu erheitern, 
übte ich unzählige ſolcher Streiche, theils ganz vergeblich?), theils zu 
Bweden meiner Freunde, denen ich gern gefällig war. Für mid) 
jelbft müßte ich nicht, daß ich ein einzigmal hiebei abfichtlich ge- 
handelt hätte, auch fam ich niemal3 darauf, ein Unterfangen diejer 
Art als einen Gegenftand für die Kunft zu betrachten; Hätte ich aber 
ſolche Stoffe, die mir jo nahe zur Hand lagen, ergriffen und ans- 
gebildet, jo wären meine erften Arbeiten heiterer und brauchbarer 
gewejen. Einiges, was hierher gehört, kommt zwar jpäter bei mir 
vor, aber einzeln und abjicht3los. 

Denn da und das Herz immer näher liegt als der Geift, und 
una dann zu jchaffen macht, wenn dieſer fich wohl zu helfen weiß, 
jo waren mir die Angelegenheiten de3 Herzens immer al3 die 
wichtigften erjchienen. Sch ermüdete nicht, über Flüchtigkeit der 
Neigungen, Wandelbarfeit des menſchlichen Weſens, fittlihe Sinn- 
lichkeit und über alle das Hohe und Tiefe nachzudenken, deſſen 
Berfnüpfung in unjerer Natur ala das Räthjel des Menjchenlebens 
betrachtet werden kann. Auch Hier juchte ich dag, was mich quälte, 
in einem Lied, einem Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, 
die, weil fie fich auf die eigenjten Gefühle und auf die bejonderften 
Umftände bezogen, faum Jemand anders interejfiren konnten als 
mich jelbft. 

Meine äußeren Berhältniffe Hatten ſich indeffen nach Verlauf 
weniger Zeit gar jehr verändert. Madame Böhme war nad einer 
langen und traurigen Krankheit endlich geitorben®); fie Hatte mich 
zulegt nicht mehr vor ſich gelafjen. Ihr Mann konnte nicht fonderlich 
mit mir zufrieden fein; ich fchien ihm nicht fleißig genug und zu 
leichtfinnig. Bejonders nahm er ed mir jehr übel, als ihm verrathen 
wurde, daß ich im beutjchen Staatsrechte, anjtatt gehörig nachzu- 
jchreiben, die darin aufgeführten Perjonen, als den Kammerrichter, 
bie Präſidenten und Beifiger, mit feltfamen Berrüden an dem Rand 


1) (Les deux journdes), von Cherubini, 1800. Die Rettung bes Grafen 
Armand erfolgt durch den Savoyarden, ber ihn in feinem Waſſerfaſſe in bie 
Stabt bringt. — 2) ohne befiimmten Zweck. — 8) Sie ftarb 17. Februar 1767, 
42 Jahre alt. 
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meines Heftes abgebildet und durch dieſe Poſſen meine aufmerffamen 
Nachbarn zerjireut und zum Lachen gebracht hatte. Er lebte nad 
dem Berluft feiner Frau noch eingezogener ald vorher, und ich ver- 
mied ihn zulegt, um feinen Vorwürfen auszuweichen. Bejonbers 
aber war e3 ein Unglüd, daß Gellert fich nicht der Gewalt bediemen 
wollte, die er über uns hätte ausüben können. Freilich hatte er 
nicht Zeit, den Beichtvater zu machen, und fich nad) der Sinnesart 
und den Gebrechen eines Jeden zu erkundigen; daher nahm er bie 
Sache jehr im Ganzen und glaubte und mit ben kirchlichen An— 
ftalten zu bezwingen; deöwegen er gewöhnlich, wenn er uns einmal 
vor fich ließ, mit gejenktem Köpfchen und ber weinerlich angenehmen 
Stimme zu fragen pflegte, ob wir denn auch fleißig in die Kirche 
gingen, wer unſer Beichtvater fei und ob wir das heilige Abend- 
mahl genöfien? Wenn wir nun bei diefem Examen jchlecht beftanden, 
fo wurden wir mit Wehllagen entlaffen; wir waren mehr verbrieh- 
lich al3 erbaut, fonnten aber doch nicht umhin, den Mann herzlich 
lieb zu haben. 

Bei diefer Gelegenheit lann ich nicht unterlaffen, aus meiner 
frühern Jugend etwas nachzuholen, um anjchaulich zu machen, wie 
bie großen Angelegenheiten der Firchlichen Religion mit Folge und 
Bufammenhang behandelt werden müfjen, wenn fie fich fruchtbar, 
wie man von ihr erwartet, beweilen fol. Der proteftantiiche Gottes- 
dienst hat zu wenig Fülle und Eonfequenz, als daß er die Gemeine 
zufammenhalten könnte; daher gejchieht e3 leicht, daß Glieder fich 
von ihr abjondern und entweder Heine Gemeinen bilden, ober, ohne 
firhlichen Zujammenhang, neben einander gerubig ihr bürgerliches 
Weien treiben. So Hagte man ſchon vor geraumer Zeit, die Kirch. 
gänger verminderten fi von Jahr zu Jahr und in eben bem Ber- 
hältniß die Perfonen, welche den Genuß des Nachtmahls verlangten. 
Was Beides, befonders aber das Letztere betrifft, Tiegt die Urſache ſehr 
nah; doch wer wagt fie auszufprehen? Wir wollen es verfuchen. 

In fittlichen und religiöfen Dingen, eben ſowohl als in phyfiichen 
und bürgerlichen, mag ber Menſch nicht gern etwas aus dem Steg» 
reife thun: eine Yolge, woraus Gewohnheit entipringt, ift ihm 
nöthig; das, was er lieben und leiften joll, kann er fich nicht einzeln, 
nicht abgerifien denfen, unb um etwas gern zu wieberholen, muß 
es ihm nicht fremd geworben jein. Fehlt eö dem proteftantiichen 
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Cultus im Ganzen an Fülle, fo unterſuche man das Einzelne, und 
man wird finden, der Proteftant hat zu wenig Sacramente, ja, er 
hat nur Eins, bei dem er fich thätig erweiſt, das Abendmahl: denn 
die Taufe fieht er nur an Andern vollbringen und es wird ihm nicht 
wohl dabei. Die Sacramente find das Höchfte der Religion, das 
finnlihe Symbol einer außerordentlichen göttlichen Gunft und Gnade. 
An dem Abendmahle follen die irdichen Lippen ein göttliches Weſen 
verkörpert empfangen und unter der Form irdifcher Nahrung einer 
himmlischen theilhaftig werden. Diefer Sinn ift in allen chriftlichen 
Kirchen ebenderjelbe, e3 werde nun das Gacrament mit mehr 
oder weniger Ergebung in das Geheimniß, mit mehr oder weniger 
Accommodation an das, was verſtändlich ift, genoffen; immer bleibt 
e3 eine heilige, große Handlung, welche fich in der Wirklichkeit an die 
Stelle de3 Möglichen oder Unmöglihen, an die Stelle desjenigen 
jet, was der Menjch weder erlangen noch entbehren Tann. Ein 
ſolches Sacrament dürfte aber nicht allein ftehen; fein Chriſt Tann 
e3 mit wahrer Freude, wozu e3 gegeben ift, genießen, wenn nicht 
der ſymboliſche oder jacramentlihe Sinn in ihm genährt if. Er 
muß gewohnt fein, die innere Religion des Herzen? und die der 
äußeren Kirche als volllommen Eins anzujehen, als das große all- 
gemeine Sacrament, das fich wieder in jo viel andere zergliedert 
und dieſen Theilen feine Heiligfeit, Unzerftörlichkeit und Ewigkeit 
mittheilt. 

Hier reicht ein jugendliches Paar fich einander die Hände, nicht 
zum vorübergehenden Gruß oder zum Tanze; der Priefter fpricht 
feinen Segen darüber aus und da3 Band ift unauflöslih. Es 
währt nicht Tange, jo bringen dieje Gatten ein Ebenbild an bie 
Schwelle des Altars; es wird mit Heiligem Waffer gereinigt und 
der Kirche dergeftalt einverleibt, daß e3 diefe Wohlthat nur durch 
den ungeheuerſten Abfall verjcherzen fanı. Das Kind übt fich im 
Leben an den irdifchen Dingen jelbjt heran, in himmlischen muß es 
unterrichtet werden. Zeigt jich bei der Prüfung, daß dies vollftändig 
geichehen fei, jo wird e8 nunmehr als wirklicher Bürger, al3 wahr- 
hafter und freiwilliger Belenner in den Schooß der Kirche auf- 
genommen, nicht ohne äußere Zeichen der Wichtigkeit diefer Handlung. 
Nun ift er erſt entjchieden ein Chriſt, nun Fennt er erſt die Vortheile, 
jedoch aud die Pflichten. Uber inzwiſchen it ihm als Menſch 
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manches Wunderliche begegnet, durch Lehren und Strafen ift ihm 
aufgegangen, wie bebenflih e3 mit jeinem Innern ausfehe, und 
immerfort wird noch von Lehren und von Webertretungen bie Rede 
fein; aber die Strafe foll nicht mehr ftattfinden. Hier ift ihm nun 
in der unendlichen Verworrenheit, in die er fich bei dem Widerftreit 
natürlicher und religiöfer Forderungen verwideln muß, ein herrliches 
Ausktunftsmittel gegeben, feine Thaten und Unthaten, feine Gebrechen 
und Zweifel einem würdigen, eigens dazu bejtellten Manne zu ver- 
trauen, der ihn zu beruhigen, zu warnen, zu jtärfen, durch gleich- 
falls ſymboliſche Strafen zu züchtigen und ihn zulegt duch ein 
völlige Auslöjchen feiner Schuld zu befeligen und ihm rein und 
abgewaichen die Tafel feiner Menjchheit wieder zu übergeben weiß. 
So, durch mehrere jacramentlihe Handlungen, welche ſich wieder, 
bei genauerer Anficht, in facramentliche MHeinere Züge verziweigen, 
vorbereitet und rein beruhigt, Inieet er hin, die Hoftie zu empfangen; 
und dab ja das Geheimniß diejes hohen Acts noch gefteigert werbe, 
fieht er den Kelch nur in ber ferne: es ift fein gemeines Eſſen und 
Trinken, was befriedigt, es ift eine Himmelsſpeiſe, die nad) himm⸗ 
liſchem Tranle durjtig madht. 

Jedoch glaube der Jüngling nicht, daß es damit abgethan jei; 
jelbft der Mann glaube es nicht! Denn wohl in irdijchen Berhält- 
niſſen gewöhnen wir und zulegt, auf uns jelber zu ftehen, und auch 
da wollen nicht immer Kenntnifje, Verjtand und Charakter hinreichen; 
in himmlischen Dingen dagegen lernen wir nie aus. Das höhere 
Gefühl in uns, das ſich oft ſelbſt nicht einmal recht zu Haufe findet, 
wird noch überdies von fo viel Aeußerem bebrängt, dab unſer 
eigned Bermögen wohl jchwerlich Alles darreiht, was zu Rath, 
Troſt und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber verorbnet findet ſich nun 
auch jenes Heilmittel für das ganze Leben, und ſtets harrt ein ein- 
fichtiger, frommer Mann, um Irrende zurecht zu weifen und Ge- 
quälte zu erledigen. 

Und was nun durch das ganze Leben jo erprobt worden, fol 
an ber Piorte des Todes alle feine Heilfräfte zehenfach thätig er- 
weilen. Rad einer von Jugend auf eingeleiteten, zutraulichen 
Gewohnheit nimmt der Hinfällige jene ſymboliſchen, deutſamen 
Verficherungen mit Inbrunft an, und ihm wird da, wo jede irdijche 
Garantie verſchwindet, durch eine himmlische für alle Ewigfeit ein 
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felige8 Dafein zugefichert. Er fühlt fich entſchieden überzeugt, daß 
weder ein feindjeliges Element, noch ein mißmwollender Geijt ihn 
hindern könne, ſich mit einem verflärten Leibe zu umgeben, um in 
unmittelbaren Verhältniffen zur Gottheit an den unermeßlichen 
©eligfeiten Theil zu nehmen, die von ihr ausfließen. 

Bum Schluffe werden jodann, damit der ganze Menſch geheiligt 
fei, auch die Füße gejalbt und gefegnet. Sie jollen, jelbjt bei mög- 
licher Genefung, einen Widerwillen empfinden, diejen irdifchen, harten, 
undurchdringlichen Boden zu berühren. Ihnen joll eine wunderbare 
Schnelltraft mitgetheilt werden, wodurch fie den Erdichollen, der fie 
bisher anzog, unter ſich abftoßen. Und ſo iſt durch einen glänzenden Eirfel 
gleihwürdig Heiliger Handlungen, deren Schönheit von und nur 
furz angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen zufällig noch 
jo weit auseinandergerüdt liegen, in einem ftetigen Kreife verbunden, 

Uber alle dieje geiftigen Wunder entjprießen nicht, wie andere 
Früchte, dem natürlichen Boden, da können fie weder gejäet, noch 
gepflanzt, noc gepflegt werden. Aus einer andern Region muß 
man fie herüberflehen, melches nicht Jedem, noch zu jeder Zeit 
gelingen würde. Hier entgegnet ') und nun das höchſte diefer Symbole 
aus alter frommer Weberlieferung. Wir hören, daß ein Menfch vor 
dem Andern von oben begünftigt, gejegnet und geheiligt werden 
fünne. Damit aber die ja nicht al3 Naturgabe erjcheine, jo muß 
diefe große, mit einer fchweren Pflicht verbundene Kunft von einem 
Berechtigten auf den andern übergetragen, und das größte Gut, was 
ein Menſch erlangen kann, ohne daß er jedoch deſſen Beſitz von fich 
jelbjt weder erringen noch ergreifen könne, durch geiftige Erbſchaft 
auf Erden erhalten und verewigt werden. Ja, in der Weihe des 
Priefters ift Alles zufammengefaßt, was nöthig ift, um diejenigen 
heiligen Handlungen wirkſam zu begehen, wodurd die Menge 
begünftigt wird, ohne daß fie irgend eine andere Thätigfeit dabei 
nöthig hätte, als die des Glaubens und des unbedingten Zutrauens, 
Und jo tritt der Priefter in der Meihe feiner Vorfahren und Nach— 
folger, in dem Kreije feiner Mitgefalbten, den höchſten Segnenden 
darjtellend, um jo herrlicher auf, al3 es nicht er ift, den wir ver- 
ehren, jondern fein Amt, nicht fein Wink, vor dem wir die Kniee 


1) begegnet, tritt entgegen. 
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beugen, jondern der Segen, ben er ertheilt, und der um befto 
heiliger, unmittelbarer vom Himmel zu kommen fcheint, weil ihn 
ba3 irdiiche Werkzeug nicht einmal durch fündhaftes, ja lafterhaftes 
Weſen ſchwächen oder gar entkräften könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Zujammenhang im 
Proteftantismus zerjplittert, indem ein Theil gedachter Symbole 
für apofryphifh und nur wenige für kanoniſch erflärt werden! und 
wie will man und durch das Gleichgültige der einen zu der hohen 
Würde der andern vorbereiten? 

Ih warb zu meiner Beit bei einem guten, alten, jchwachen 
Geiftlichen '), der aber jeit vielen Jahren der Beichtvater des Haufes 
gewejen, in ben Religiondunterricht gegeben. Den Katechismus, 
eine Baraphrafe dejjelben, die Heildordnung wußte ich an den Fingern 
herzuerzählen, von den kräftig beweijenden bibliſchen Sprüchen fehlte 
mir feiner; aber von alledem erntete ich feine Frucht; denn als 
man mir verficherte, daß der brave alte Mann jeine Hauptprüfung 
nad einer alten Formel einrichte, jo verlor ich alle Luft und Liebe 
zur Sache, ließ mich die legten acht Tage in allerlei Zerſtreuungen 
ein, legte die von einem ältern Freund erborgten, dem Geiftlichen 
abgewonnenen Blätter in meinen Hut und la3 gemüth- und finnlos 
alles dasjenige her, was ih mit Gemüth und Weberzeugung wohl 
zu äußern gewußt hätte. 

Über ich fand meinen guten Willen und mein Aufftreben in 
diefem wichtigen Falle dur trodnen, geiftlofen Schlendrian noch 
ichlimmer paralyfirt, als ich mich nunmehr dem Beichtituhle nahen 
ſollte. Ih war mir wohl mander Gebrechen, aber doc) feiner 
großen Fehler bewußt, und gerade dad Bewußtſein verringerte fie, 
weil es mid) auf die moralijche Kraft wies, die in mir lag und bie 
mit Vorſatz und Beharrlichkeit doch wohl zulegt über den alten Adam 
Herr werben jollte. Wir waren belehrt, daß wir eben darum viel 
befier als die Katholifen feien, weil wir im Beichtituhl nichts Be— 
fonderes zu befennen brauchten, ja, daß es auch nicht einmal ſchicklich 
wäre, felbft wenn wir es thun wollten. Diejed Lehte war mir 
gar nicht recht, denn ich hatte die jeltfamften religiöjen Zweifel, bie 


1) Bermuthlich der oben erwähnte Freſenius, ber bie General» Obrenbeichte 
beibebatten hatte und ſich au derielben des von ihm 1746 heransgegebenen Beicht- 
und Communionbuchs bediente. 
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ich gern bei einer folchen Gelegenheit berichtiget Hätte. Da num 
biejes nicht fein jollte, jo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem 
fie meine Zuftände wohl ausdrüdte, einem verftändigen Manne 
dasjenige im Allgemeinen befennen ſollte, was mir im Einzelnen 
zu jagen verboten war. Aber als ich in das alte Barfüßer-Chor 
hineintrat, mic) den wunderlichen vergitterten Schränten näherte, in 
welchen die geiftlichen Herren jich zu diefem Acte einzufinden pflegten, 
al3 mir der Glödner die Thür eröffnete und ich mich nun gegen 
meinen geiftlichen Großvater in dem engen Raume eingejperrt jah, 
und er mich mit feiner ſchwachen näfelnden Stimme willtommen 
hieß, erlojch auf einmal alles Licht meines Geiftes und Herzens, die 
wohl memorirte Beichtrede wollte mir nicht über die Lippen, ich 
ichlug in der Verlegenheit das Buch auf, das ich in Händen Hatte, 
und la3 daraus die erfte befte furze Formel, die jo allgemein war, 
daß ein Seder fie ganz geruhig Hätte ausjprechen können. Sch 
empfing die Abjolution und entfernte mich weder warm noch kalt, 
ging den andern Tag mit meinen Eltern zu dem Tiſche des Herrn, 
und betrug mid) ein paar Tage, wie es fich nad) einer jo Heiligen 
Handlung wohl ziemte. 

In der Folge trat jedoch bei mir das Uebel hervor, welches aus 
unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, auf Bibeljprüche, 
die mehrere Auslegungen zulafjen, gegründeten Religion bedenkliche 
Menſchen dergejtalt anfällt, daß es hypochondriſche Zuftände nad 
fich zieht, und dieſe bis zu ihrem höchften Gipfel, zu firen Seen 
fteigert. Ich Habe mehrere Menjchen gekannt, die, bei einer ganz 
veritändigen Sinnes- und Lebensweije, fi) von dem Gedanken an 
die Sünde in!) den heiligen Geift und von der Angft, ſolche begangen 
zu haben, nicht losmachen konnten. Ein gleiches Unheil drohte mir 
in der Materie von dem Abendmahl, Es hatte nämlich jchon fehr 
früh der Spruch, daß Einer, der dad Sacrament unwürdig genieße, 
ſich ſelbſt das Gericht effe und trinfe?), einen ungeheuren Eindrud 
auf mich gemacht. Alles Furchtbare, was ich in den Gejchichten 
der Mittelzeit von Gottesurtheilen, den ſeltſamſten Prüfungen durch 
glühendes Eijen, flammendes Feuer, jchwellendes Waſſer gelejen 
hatte, ſelbſt was uns die Bibel von ber Quelle erzählt, die dem 


1) gegen. — 2) 1. Gorinther 11, 29, db 5. er bereite fi damit ben Tod. 
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Unfchuldigen wohl befommt, den Schuldigen aufbläht und berften 
macht, das Alles ftellte ji meiner Einbildungsfraft dar und ver- 
einigte fi zu dem höchſten Furchtbaren, indem faljche Zuſage, 
Heuchelei, Meineid, Gottesläfterung, Alles bei der heiligften Hand» 
lung auf dem Unwürdigen zu laften fchien, welches um fo jchredlicher 
war, al3 ja Niemand fich für würdig erflären durfte, und man bie 
Vergebung der Sünden, wodurch zulegt Alles ausgeglichen werden 
follte, doch auf jo manche Weife bedingt fand, daß man nicht ſicher 
war, fie ſich mit Freiheit zueignen zu dürfen. 

Diefer düftre Serupel quälte mich dergeftalt, und die Auskunft, 
die man mir ald hinreichend darftellen wollte, jchien mir jo kahl 
und ſchwach, daß jenes Schredbild nur an furdhtbarem Anſehen 
dadurch gewann, und ich mich, jobald ich Leipzig erreicht hatte, von 
ber kirchlichen Verbindung ganz und gar loszuwinden ſuchte. Wie 
drüdend mußten mir daher Gellert'3 Anmahnungen werben, ben ich, 
bei feiner ohnehin laloniſchen Behandlungsart, womit er unjers 
Zudringlichfeit abzulehnen genöthigt war, mit folchen mwunderlichen 
Fragen nicht beläftigen wollte, um jo weniger, als ich mich derjelben 
in heitern Stunden ſelbſt ſchämte und zuletzt diefe feltfame Gewiljens- 
angjt mit Kirche und Altar völlig Hinter mir ließ. 

Gellert Hatte fi nach feinem frommen Gemüth eine Moral 
aufgejeßt, welche er von Zeit zu Zeit Öffentlich ablas, und fi dadurch 
gegen das Bublifum auf eine ehrenvolle Weije feiner Pflicht ent- 
ledigte. ‘) Gellert’3 Schriften waren fo lange fhon das Fundament 
ber deutſchen fittlihen Eultur, und Sedermann wünſchte jehnlich, 
jenes Werf gebrudt zu ſehen, und ba biefe® nur nad bes guten 
Mannes Tode gejchehen jollte, jo hielt man fich jehr glücklich, es bei 
feinem Leben von ihm jelbft vortragen zu hören. Das philojophifche 
Auditorium war in folden Fällen gedrängt voll, und bie jchöne 
Seele, der reine Wille, die Theilnahme des edlen Mannes an unjerem 
Wohl, jeine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in einem etwas 
hohlen und traurigen Tone vorgebracht, machten wohl einen augen- 
blidlichen Eindbrud; allein er Hielt nicht lange nach, um fo weniger, 
als fi doch mande Spötter fanden, welche diefe weiche und, wie 


1) Die „moraliihen Borleſungen“ find von Gellert nicht vollftändig aus» 
gearbeitet. Sie wurben nad feinem Tode von Ad. Schlegel und Heyer heranıd- 
gegeben. 
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fie glaubten, entnervende Manter uns verbächtig zu machen mußten. 
Ich erinnere mich eines burchreijenden Franzoſen, der fich nad) ben 
Marimen und Gefinnungen des Mannes erfumdigte, welcher einen 
jo ungeheuren Zulauf Hatte. Als wir ihm den nöthigen Bericht 
gegeben, jchüttelte er den Kopf und jagte lächelnd: Laissez le faire, 
il nous forme des dupes. ') 

Und fo mußte denn aud die gute Gejellichaft*), die nicht 
leicht etwas Würdiged in ihrer Nähe dulden kann, den fittlichen 
Einfluß, welchen Gellert auf uns Haben mochte, gelegentlich zu ver- 
fümmern. Bald wurde e3 ihm übel genommen, daß er die vor- 
nehmen und reichen Dänen, die ihm bejonder3 empfohlen waren, 
befjer al3 die übrigen Studirenden unterrichte und eine ausgezeichnete 
Sorge für fie trage; bald wurde es ihm als Eigennuß und Nepo- 
tismus angerechnet, daß er eben für diefe jungen Männer einen 
Mittagstijch bei feinem Bruder *) einrichten laffen. Diefer, ein großer, 
anjehnlicher, derber, furz gebundener, etwas roher Mann, follte 
Fechtmeiſter gemwejen fein und, bei allzu großer Nachficht feines Bruders, 
die edlen Tijchgenofjen mandmal Hart und rauh behandeln; daher 
glaubte man nun wieder fich diefer jungen Leute annehmen zu 
müffen und zerrte jo den guten Namen des trefflichen Gellert der- 
geftalt hin und wieder, daß wir zulegt, um nicht irre an ihm zu 
werden, gleichgültig gegen ihn wurden und ung nicht mehr vor ihm 
jehen ließen; doch grüßten wir ihn immer auf das Beſte, wenn er 
auf feinem zahmen Schimmel einhergeritten kam. Diejes Pferd 
hatte ihm der Kurfürft‘) gefchenft, um ihn zu einer feiner Geſund— 
heit jo nöthigen Bewegung zu verbinden; eine Auszeichnung, die 
ihm nicht leicht zu verzeihen mar.°) 

Und fo rücdte nach und nad) der Beitpunft heran, wo wir alle 
Autorität verfchwinden und ich ſelbſt an den größten und bejten 
Individuen, die ich gefannt oder mir gedacht Hatte, zweifeln, ja 
verzweifeln follte. 





1) „Laßt ihn nur maden; er bilbet uns Thoren“, b. h Leute, aus denen 
wir machen können, was wir wollen. — 2) Natürlic ironisch gemeint. — 8) Er 
war wirklich Fechtmeifter, jpäter Oberpoftcommiffar und ftarb fehr bald nad) feinem 
berühmtern Bruder — 4) Richtiger ber Prinz Heinrich von Preußen. Als Gellert 
(1768) das Pferb eingebüßt hatte, erhielt er durch ben Kurfürften von Sachſen 
ein anderes. — 5) Die neibifhen Leipziger mochten ihm eine ſolche Auszeichnung 
nicht gönnen. 
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Friedrich der Zweite ftand noch immer über allen vorzüglichen 
Männern de3 Jahrhunderts in meinen Gedanken, und es mußte 
mir daher jehr befremdend vorkommen, daß ich ihn fo wenig vor 
den Einwohnern von Leipzig, al3 jonjt in meinem großpäterlichen 
Haufe loben durfte. Sie hatten freilich die Hand des Krieges ſchwer 
gefühlt, und es war ihnen deshalb nicht zu verargen, daß fie von 
Demjenigen, der ihn begonnen und fortgejeßt, nicht das Beſte dachten. 
Sie wollten ihn daher wohl für einen vorzüglichen, aber keineswegs 
für einen großen Dann gelten laſſen. Es jei feine Kunft, fagten 
fie, mit großen Mitteln Einiged zu leiften; und wenn man weder 
Länder, noch Geld, noch Blut ſchone, jo könne man zulegt jchon 
feinen Vorſatz ausführen. Friedrich habe fich in feinem feiner Plane 
und in nichts, was er fich eigentlich vorgenommen, groß bewiejen. 
Sp lange ed von ihm abgehangen, Habe er nur immer Fehler 
gemadt, und das Außerordentliche jei nur al3dann zum Vorſchein 
gefommen, wenn er genöthigt gewejen, eben dieje Fehler wieder gut 
zu machen; und blos daher jei er zu dem großen Rufe gelangt, 
weil jeder Menſch fich diejelbige Gabe wünjche, die Fehler, die man 
häufig begeht, auf eine gejchicdte Weije wieder ind Gleiche zu bringen. 
Man dürfe den fiebenjährigen Krieg nur Schritt vor Schritt durch— 
gehen, jo werde man finden, daß der König feine trefflihe Armee 
ganz unnüßer Weije aufgeopfert und jelbit Schuld daran gewejen, daß 
diefe verderbliche Fehde jich jo jehr in dieLänge gezogen. Ein wahrhaft 
großer Mann und Heerführer wäre mit jeinen Feinden viel geſchwinder 
fertig geworden. Sie hatten, um diefe Gefinnungen zu behaupten, ein 
unendliches Detail anzuführen, welches ich nicht zu leugnen wußte, 
und nad) und nad) die unbedingte Verehrung erlalten fühlte, die 
ich diefem merkwürdigen Fürſten von Jugend auf gewidmet Hatte. 

Wie mid nun die Einwohner von Leipzig um das angenehme 
Gefühl braten, einen großen Mann zu verehren, jo verminderte 
ein neuer Freund, den ich zu der Zeit gewann, gar jehr die Achtung, 
welche ich für meine gegenwärtigen Mitbürger hegte. Diejer Freund 
war einer der wunderlichiten Käuze, die ed auf der Welt geben 
lann. Er hieß Behrifch') und befand fi als Hofmeifter bei dem 


1) Ueber Ernſt Wolfgang Behriſch, 1738— 1819, Hat neuerdings W Holäus 
in einer Schrift (Defiau 1883), aus ber in ben folgenden Unmerlungen einige 
Verihtigungen entnommen find. 

20* 
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jungen Grafen Lindenau.) Schon fein Aeußeres war jonderbar 
genug Hager und wohlgebaut, weit in den Dreißigen?), eine jehr 
große Nafe und überhaupt marlirte Züge; eine Haartour, die man 
wohl eine Perrüde hätte nennen fönnen, trug er vom Morgen bis 
in die Nacht, kleidete fich jehr nett und.ging niemal3 aus, als den 
Degen an der Seite und den Hut unter dem Arm. Er war einer 
von den Menfchen, die eine ganz bejondere Gabe haben, die Zeit 
zu verderben, oder vielmehr die aus nichts etwas zu machen wiſſen, 
um fie zu vertreiben. Alles, was er that, mußte mit Langjamteit 
und einem gewiffen Anftand gejchehen, den man affectirt hätte nennen 
fönnen, wenn Behrifh nicht ſchon von Natur etwas Affectirtes in 
feiner Art gehabt Hätte. Er ähnelte einem alten Sranzojen, auch 
iprad) und fchrieb er jehr gut umd leicht Franzöfiih. Seine größte 
Luft war, ſich ernfthaft mit pofjenhaften Dingen zu beichäftigen und 
irgend einen albernen Einfall bis ind Unendliche zu verfolgen. So 
trug er fich beftändig grau, und weil die verjchiedenen Theile feines 
Anzuge3 von verfchiedenen Zeugen und aljo auch Schattirungen 
waren, jo konnte er Tage lang darauf finnen, wie er ſich noch ein 
Grau mehr auf den Leib fchaffen wollte, und war glüdlih, wenn 
ihm das gelang und er und bejchämen fonnte, die wir daran 
gezweifelt oder e3 für unmöglich erflärt Hatten. Alsdann hielt 
er und lange Strafpredigten über unjern Mangel an Erfindungs- 
fraft und über unjern Unglauben an feine Talente. 

Uebrigens Hatte er gute Studien?), war bejonder3 in den 
neueren Sprachen und ihren Literaturen bewandert und jchrieb eine 
vortrefflihe Hand. Mir war er jehr gewogen, und ih, der ich 
immer gewohnt und geneigt war, mit ältern Perſonen umzugehen, 
attachirte mic) bald an ihn. Mein Umgang diente aud) ihm zur 
befonderen Unterhaltung, indem er Vergnügen daran fand, meine 
Unruhe und Ungeduld zu zähmen, womit ich ihm dagegen aud) 
genug zu ſchaffen madte. In der Dichtkunft Hatte er dasjenige, was 
man Geihmad nannte, ein gewiljes allgemeines Urtheil über das 





1) Earl Heinrich Aug. v. Lindenau, geb. 1755, geft 1842, ein verbienter 
Soldat, der in ben Zeiten vor 1806 und bann wieder 1815-1820 hohe militärifche 
Stellungen befleidete. Der Vater war jähfifher Oberftallmeifter und 1764 in 
den Grafenftand erhoben. — 2) Er war damals erft 29 Jahre alt. — 8) = Hatte 
er viel gelernt. 
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Gute und Schlechte, das Mittelmäßige und Yuläffige; doch war fein 
Urtheil mehr tadelnd, und er zerjtörte noch den wenigen Glauben, 
den ich an gleichzeitige Schriftiteller bei mir hegte, durch Tiebloje 
Anmerkungen, die er über die Schriften und Gedichte Dieſes und Jenes 
mit Wi und Laune vorzubringen wußte. Meine eigenen Sachen 
nahm. er mit Nachſicht auf und ließ mich gewähren; nur unter der 
Bedingung, daß ich nichts follte druden laſſen. Er verjprad mir 
dagegen, daß er diejenigen Stüde, die er für gut hielt, jelbit ab- 
jchreiben und in einem jchönen Bande mir verehren wolle. Diejes 
Unternehmen gab nun Gelegenheit zu dem größtmöglichiten Zeitver- 
berb. Denn eh er das rechte Papier finden, ehe er mit fich über 
das Format einig werden fonnte, ehe er die Breite des Randes und 
die innere Form der Schrift bejtimmt Hatte, ehe die Rabenfedern 
berbeigeichafft, gejchnitten und Tuſche eingerieben mar, vergingen 
ganze Wochen, ohne daß auch das Mindeſte gejchehen wäre. Mit 
eben jolchen Umſtänden begab er fich denn jedesmal ans Schreiben 
und brachte wirklich nach und nach ein allerliebftes Manufcript zu— 
jammen. Die Titel der Gedichte waren Fractur, die Verſe jelbft 
von einer ſtehenden ſächſiſchen Handichrift!), an dem Ende eines 
jeden Gedichte eine analoge Vignette, die er entweder irgendwo 
ausgewählt, oder auch wohl ſelbſt erfunden Hatte, wobei er bie 
Schraffuren®) der Holzjchnitte und Druderftöcde, die man bei jolcher 
Gelegenheit braucht, gar zierlich nachzuahmen wußte. Mir dieje 
Dinge, indem er fortrüdte, vorzuzeigen, mir dad Glück auf eine 
fomijch-pathetiiche Weiſe vorzurühmen, daß ich mich in jo vortreff- 
liher Handichrift verewigt jah, und zwar auf eine Art, die feine 
Druderprejje zu erreichen im Stande fei, gab abermals Veranlafjung, 
die ſchönſten Stunden durchzubringen. Indeſſen war fein Umgang 
wegen der jchönen Kenntniffe, die er befaß, doc immer im Gtillen 
lehrreih und, weil er mein unruhiges, heftiges Weſen zu dämpfen 
wußte, auch im fittlihen Sinne für mic ganz heilfam. Auch Hatte 
er einen ganz bejonderen Widerwillen gegen das Rohe, und feine 
Späße waren durchaus barod, ohne jemals ind Derbe oder Triviale 
zu fallen. Gegen jeine Landsleute?) erlaubte er ſich eine fragen- 


1) bier wohl in dem Sinne: Kanzleihandſchrift. — 2) Treuzmweis gezogene 
Schattenlinien. — 3) Er ftammte aus Naundorf bei Dresden, feine Landsleute 
find alſo die Sachſen, nicht blos die Leipziger. 
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hafte Abneigung, und jchilderte , was fie auch vornehmen mochten, 
mit Iuftigen Zügen. Bejonderd® war er unerſchöpflich, einzelne 
Menſchen komisch darzustellen; wie er denn an dem Aeußeren eines 
Jeden etwas auszufegen fand. So fonnte er fich, wenn wir zufammen 
am enter Tagen, ftundenlang bejchäftigen, die Vorübergehenden zu 
recenfiren und, wenn er genugfam an ihnen getadelt, genau und 
umftändlih anzuzeigen, wie fie fich eigentlich hätten kleiden jollen, 
wie fie gehen, wie fie fich betragen müßten, um al3 ordentliche 
Leute zu erjcheinen. Dergleichen Vorjchläge Tiefen meiftentheil3 auf 
etwas Ungehörige® und Abgeſchmacktes hinaus, jo daß man nicht 
ſowohl late über das, wie der Menſch ausſah, ſondern darüber, 
wie er allenfall3 Hätte ausjehen können, wenn er verrüdt genug 
getvefen wäre, ſich zu verbilden. In allen folchen Dingen ging 
er ganz umbarmherzig zu Werk, ohne daß er nur im Mindejten 
bo3haft gewejen wäre. Dagegen wußten wir ihn von unjerer Seite 
zu quälen, wenn wir verficherten, daß man ihn nad) feinem Weußeren, 
wo nicht für einen franzöfiichen Tanzmeiſter, doch wenigftens für 
den akademiſchen Sprachmeifter ) anjehen müſſe. Diejer Vorwurf 
war denn gewöhnlich das Eignal zu ftundenlangen Abhandlungen, 
worin er den himmelweiten Unterjchied herauszuſetzen pflegte, Der 
zwischen ihm und einem alten Franzoſen obwalte. Hierbei bürbete 
er ung gewöhnlich allerlei ungeſchickte Vorjchläge auf, die wir ihm 
zur Veränderung und Modificeirung feiner Garderobe hätten thun 
fönnen. 

Die Richtung meines Dichtend, das ich nur um deſto eifriger 
trieb, al3 die Abjchrift jchöner und forgfältiger vorrüdte, neigte fich 
nunmehr gänzlich zum Natürlihen, zum Wahren; und wenn Die 
Gegenjtände auch nicht immer bedeutend fein konnten, jo fuchte ich 
fie doc immer rein und fcharf auszudrüden, um jo mehr, al3 mein 
Freund mir Öfterd zu bedenken gab, was das heißen wolle, einen 
Vers mit der Rabenfeder und Tufche auf Holländisch Papier jchreiben, 
was dazu für Zeit, Talent und Anftrengung gehöre, die man an 
nicht3 Leeres und Weberflüffiges verjchtwenden dürfe. Dabei pflegte 
er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzujchlagen und umftändlid aus- 


1) den Lehrer der franzöfiihen Sprache an der Univerfität, Huber, von dem 
unten noch bie Rebe ift. 
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einanderzuſetzen, was an dieſer oder jener Stelle nicht ftehen dürfe, 
und uns glüdlih zu preijen, daß es wirklich nicht da ftehe. Er 
iprad) hierauf mit großer Verachtung von der Buchdruderei, agirte!) 
ben Geber, jpottete iiber deſſen Geberben, über das eilige Hin- und 
Wiedergreifen, und leitete aus diefem Manöver alle Unglüd ver 
Literatur her. Dagegen erhob er den Anftand und die edle Stellung 
eined Schreibenden und jeßte ſich jogleih Hin, um fie uns vorzu— 
zeigen, wobei er uns denn freilich ausjchalt, daß mir und nicht 
nad) feinem Beijpiel und Mufter ebenjo am Schreibtiſch betrügen. 
Nun kam er wieder auf den Contraſt mit dem Geber zurüd, Tehrte 
einen angefangenen Brief das Oberjte zu unterft, und zeigte, wie 
unanftändig es jei, etwa von unten nad) oben, oder von der Rechten 
zur Linken zu fchreiben, und was dergleichen Dinge mehr waren, 
womit man ganze Bände anfüllen könnte. 

Mit jolhen unjchädlichen Thorheiten vergeudeten wir die jchöne 
Beit, wobei Keinem eingefallen wäre, daß aus unſerem Kreis zufällig 
etwas ausgehen würde, welches allgemeine Senjation erregen und 
und nicht in den beiten Leumund bringen jollte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem Practicum haben, und 
wenn er allenfalls Luft empfand, einige Anleitung im profaiichen 
und poetijchen Stil zu geben, jo that er es privatijjime nur Wenigen, 
unter die wir und nicht zählen durften. Die Lüde, die fich dadurch 
in dem öffentlichen Unterricht ergab, gedachte Profefjor Clodius?) 
auszufüllen, der ſich im Literarijchen, Kritiſchen und Poetischen einigen 
Ruf erworben Hatte und al3 ein junger, munterer, zuthätiger Mann 
jowohl bei der Mlademie als in der Stadt viel Freunde fand. An 
bie nunmehr von ihm übernommene Stunde wied uns Gellert felbit, 
und was die Hauptjache betraf, jo merkten wir wenig Unterjchied. 
Auch er Fritifirte nur das Einzelne, corrigirte gleichjall3 mit rother 
Tinte, und man befand ich in Gejellichaft von lauter Fehlern, ohne 
eine Ausficht zu haben, worin das Rechte zu juchen jei? Ich Hatte 
ihm einige von meinen Fleinen Arbeiten gebracht, die er nicht übel 
behandelte. Allein gerade zu diejer Zeit jchrieb man mir von Haufe, 


1) machte ihm nad. — 2) Chriſtian Auguft Elodius, 1733—1784, mit Gellert, 
E. d. Kleift befreundet, feit 1764 Profefior der Philofophie in Leipzig. Das 
Practicum, das & bei ihm hörte, fällt wohl ins Jahr 1766. 
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denn doch in dem Einfall lag, gar nicht beachtete, jo erflärte er 
den großen Aufwand von göttlichen Mitteln zu einem jo geringen 
menſchlichen Zweck für äußerft tadelnswerth, verwies den Gebrand 
und Mibbraud folder mythologiihen Figuren als eine jaliche, aus 
pebantiichen Zeiten fich herjchreibende Gewohnheit, fand den Ausdrud 
bald zu hoch, bald zu niedrig, und hatte zwar im Einzelnen ber 
rothen Zinte nicht gejchont, verficherte jedoch, dab er noch zu wenig 
gethan habe. 

Sole Etüde wurden zwar anonym vorgeleien und recenſirt; 


Heinen Gedichten alleniall3 auftreten. 





ı) Abvocrat Tertor, der am 17. Februar 1766 heirethete — Das Cebit if 
nid erhalten. — 2) Mit Unipielung auf das oben E. 110 U 3 genamie Eert 


Seemhertig, irdene eine Betr ii CUÛËXët8 erirıe wur ee ei 
xı? mp eine Dede je erheien 


zeigen Dh Si m mer Bench, err er ioter Score, im 
auf zizmmel ein me Pre ırr Mıkoere m cr Gent oe eu 
Suhertäßer Härte! zu erummz Gemfr peter! Urt fr Ste 
= az ml for, we es cx em Kerr ei Dee rt 





— 314 — 


O Hänbel, befien Ruhm vom Süd zum Norden reidt, 
Bernimm den Bäan, der zu beinen Obren fteigt! 

Du bädft, wad Gallier und Britten emfig fuchen, 

Mit ſchöpfriſchem Genie, originelle Kuchen. 

Des Kaffees Dcean, ber fidh vor bir ergießt, 

Iſt füber als der Saft, der vom Hymettus fließt. 

Dein Haus, ein Monument, wie wir den Künſten lohnen, 
Umbangen mit Trophä'n, erzählt den Nationen: 

Auch ohne Diabem fand Händel hier fein Glüd, 

Und raubte dem Cothurn gar mand Achtgroſchenſtück. 
Glänzt deine Urn’ bereinft in majeftätjhem Pompe, 
Dann weint der Batriot an beiner Katalombe., 

Doch leb'l bein Torus fei von edler Brut ein Neft! 

Steh hoch wie der Olymp, wie ber Parnaſſus feft! 

Kein Bhalang Griechenlands mit römiſchen Balliften 
Bermög’ Germanien und Händel’n zu verwüſten. 

Dein Wohl ift unfer Stolz, dein Beiden unfer Schmerz, 
Und Hänbel’3 Tempel iſt der Mujenjöhne Herz. 


Diejes Gedicht jtand lange Zeit unter jo vielen anderen, welche 
die Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt zu werden, und 
wir, die wir und genugjam daran ergeßt Hatten, vergaßen es ganz 
und gar über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach trat Elodius 
mit feinem Medon ') hervor, dejjen Weisheit, Großmuth und Tugend 
wir unendlich lächerlich fanden, jo jehr aud die erjte Borftellung 
des Stücks beflatiht wurde. Sch machte glei) Abends, al3 mir 
zufammen in unjer Weinhaus famen, einen Prolog in Knittelverjen, 
wo Arlefin mit zwei großen Säden auftritt, fie an beide Geiten 
de3 Proſeeniums ftellt und nach verjchiedenen vorläufigen Späßen 
den Zujchauern vertraut, daß in den beiden Säden moralijch-äfthetifcher 
Sand befindlich jei, den ihnen die Schaujpieler jehr Häufig in die 
Augen werfen würden. Der eine ſei nämlich mit Wohlthaten gefültt, 
die nicht3 Fojteten, und der andere mit prächtig ausgedrüdten Ge- 
finnungen, bie nicht3 Hinter fich hätten. Er entfernte fich ungern 
und kam einigemal wieder, ermahnte die Zuſchauer ernſtlich, ſich an 
feine Warnung zu kehren und die Augen zuzumachen, erinnerte fie, 
wie er immer ihr Freund gewejen und es gut mit ihnen gemeint, 

1) „Mebon oder die Rache des Weifen“, gebrudt im dritten Stüde der „Ber: 
fuche aus der Literatur und Moral“, 1767, bald nad Eröffnung des Leipziger 
Theaters aufgeführt. Medon ift ein junger Edelmann, der, von feinem Freunde 
und feinem Oheim aufs Schlimmite betrogen, Beiden verzeiht und noch obendrein 
Geſchenle macht. 
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und was dergleichen Dinge mehr waren. Diefer Prolog wurde auf 
der Stelle von Freund Horn im Zimmer gejpielt, doch blieb ber 
Spaß ganz unter und, e3 ward nicht einmal eine Abſchrift ge- 
nommen, und dad Papier verlor fi) bald. Horn jedoch, der den 
Arlekin ganz artig vorgeftellt Hatte, Tieß ſich's einfallen, mein Gedicht 
an Händel um mehrere Verje zu erweitern und es zunächſt auf den 
Medon zu beziehen. Er lad e3 uns vor, und wir Tonnten- feine 
Freude daran haben, weil wir die Zufäße nicht eben geiftreich fanden, 
und da3 erite in einem ganz anderen Sinn gejchriebene Gedicht und 
entftellt vorfam.'‘) Der Freund, unzufrieden über unſere Gleich- 
gültigfeit, ja unſeren Tadel, mochte e8 Andern vorgezeigt haben, die 
e3 neun und luftig fanden. Nun machte man Abjchriften davon, denen 
der Auf des Clodius'ſchen Medon fogleich eine jchnelle Publicität 
verichaffte. Allgemeine Mißbilligung erfolgte hierauf, und die Urheber 
(man hatte bald erfahren, daß e3 aus unferer Clique hervorgegangen 
war) wurden höchlich getadelt: denn feit Cronegk's und Roſt's An- 
griffen auf Gottſched?) war dergleichen nicht wieder vorgekommen. 
Wir hatten uns ohnehin früher ſchon zurüdgezogen, und nun 
befanden wir und gar im Falle der Schuhus’) gegen die übrigen 
Bögel. Auch in Dresden mochte man die Sache nicht gut finden, 
und fie hatte für und, mo nicht unangenehme, doch ernfte Folgen. 
Der Graf Lindenau war ſchon eine Zeit lang mit dem Hofmeifter 
feines Sohns nicht ganz zufrieden. Denn obgleich der junge Mann 
leineswegs vernachläſſigt wurde und Behrifch fich entweder in dem 
Zimmer de3 jungen Grafen oder wenigſtens daneben hielt, wenn die 
Lehrmeifter ihre täglichen Stunden gaben, die Collegia mit ihm fehr 
ordentlich frequentirte, bei Tage nicht ohne ihn ausging, auch den- 
jelben auf allen Spaziergängen begleitete, jo waren wir Andern dod) 
au immer in Apel’3 Haufe‘) zu finden und zogen mit, wenn man 
Iuftwandelte; das machte jchon einiges Auffehen. Behrijch gewöhnte 
fih auch an uns, gab zuletzt meiftentheils Abends gegen neun Uhr 
feinen Zögling in die Hände des Kammerbienerd und fuchte uns im 





1) In biefer Geftalt find die Verſe vielfach, zulegt von 2., Hempel XXI, 225, 
gedrudt. — 2) Aus ben Jahren 1754 und 1755. Cronegk hatte einen Dialog 
zwiſchen dem großen und Heinen Chriftoph, Roſt eine „Epiftel des Teufels an 
Herrn &.* geichrieben. — 3) Welche von allen Bögeln zufammen angegriffen werben 
— 4) Auf dem neuen Reumarkt. Dort war dad Quartier des jungen Grafen. 
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Weinhauſe auf, wohin er jedoch niemals anders als in Schuhen und 
Strümpfen, den Degen an der Seite und gewöhnlich den Hut unterm 
Arm zu kommen pflegte. Die Späße und Thorheiten, die er ins— 
gemein angab, gingen ins Unendlide. So hatte z.B. einer unjerer 
Freunde die Gewohnheit, Punkt Zehne wegzugehen, weil er mit einem 
hübjchen Kinde in Verbindung jtand, mit welchem er fih nur um 
diefe Zeit unterhalten fonntee Wir vermißten ihn ungern, und 
Behriſch nahm fich eines Abends, wo wir jehr vergnügt zujammen 
waren, im Gtillen vor, ihn diesmal nicht wegzulafen. Mit dem 
Sclage Zehn ftand Jener auf und empfahl ſich. Behriſch rief ihn 
an und bat, einen Augenblid zu warten, weil er gleich mitgehen 
wolle. Nun begann er auf die anmuthigfte Weije erft nach feinem 
Degen zu fuchen, der doch ganz vor den Augen ftand, und geberdete 
fi) beim Anjchnallen dejjelben jo ungeſchickt, daß er damit niemals 
zu Stande fommen konnte. Er machte es auch anfangs jo natürlich, 
da Niemand ein Arges dabei hatte. Als er aber, um das Thema 
zu variiren, zuleßt weiter ging, daß der Degen bald auf die rechte 
Seite, bald zwijchen die Beine fam, jo entitand ein allgemeines Ge— 
lächter, in das der Forteilende, welcher gleichfall3 ein luſtiger Gejelle 
war, mit einftimmte und Behrijch jo lange gewähren ließ, bis die 
Schäferſtunde vorüber war, da denn nun erjt eine gemeinjame Luft 
und vergnügliche Unterhaltung bis tief in die Nacht erfolgte. 
Unglüdlicherweije hatte Behriſch, und wir durch ihn, noch einen 
gewiſſen anderen Hang zul einigen Mädchen, welche bejjer waren als 
ihr Auf; wodurd denn aber unjer Auf nicht gefördert werden Fonnte. 
Man hatte und manchmal in ihrem Garten gejehen, und wir lenkten 
auch wohl unjern Spaziergang dahin, wenn der junge Graf dabei 
war. Diejes Alles mochte zuſammen aufgejpart und dem Vater zuleht 
berichtet worden fein‘): genug, er juchte auf eine glimpfliche Weije 
den Hofmeifter loszuwerden, dem e3 jedoch zum Glück gereichte. 
Sein gute Weußere, feine Kenntniffe und Talente, jeine Recht— 
ihaffenheit, an der Niemand etwas auszufegen wußte, Hatten ihm 
die Neigung und Achtung vorzüglicher Berjonen erworben, auf deren 
Empfehlung er zu dem Erbprinzen von Dejjau als Erzieher berufen 


1) Anderes kam dazu: B. hatte dem jungen Grafen Lehrmeifter für Disciplinen 
gehalten, die er feldft lehren Fonnte, ihn nicht immer gebührlich behandelt u a. m. 
Dem fceidenden Freunde widmete Goethe drei Oden (vgl. Werke, Bd. I, ©. 316 fi). 
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wurde!), und an dem Hofe eines in jeder Rückſicht trefflichen Fürften 
ein ſolides Glüd fand. 

Der Berluft eines Freundes, wie Behriſch, war für mich von 
der größten Bedeutung. Er Hatte mich verzogen, indem er mich 
bildete, und feine Gegenwart war nöthig, wenn da3 einigermaßen 
für die Societät Frucht bringen jollte, was er an mich zu menden 
für gut gefunden Hatte. Er wußte mich zu allerlei Artigem und | 
Schidlihem zu bewegen, was gerade am Plab war, und meine ge- 
jelligen Talente Herauszujegen. Weil ich aber in ſolchen Dingen 
feine Gelbitftändigfeit erworben hatte, jo fiel ich gleich, da ich wieder 
allein war, in mein wirrige3?), ftörrifches Wejen zuriüd, welches 
immer zunahm, je unzufriedener ich über meine Umgebung war, 
indem ich mir einbildete, daß fie nicht mit mir zufrieden ſei. Mit 
der willfürlichiten Laune nahm ich übel auf, was ich mir hätte zum 
Vortheil rechnen können, entfernte Manchen dadurch, mit dem ich 
bisher in leiblihem Berhältniß geftanden hatte, und mußte bei 
mancherlei Widerwärtigfeiten, die ih mir und Andern, es jei num 
im Thun oder Unterlaffen, im Zuviel oder Zuwenig zugezogen hatte, 
von Wohlwollenden die Bemerkung hören, daß es mir an Erfahrung 
fehle. Das Gleiche jagte mir wohl irgend ein Gutdenkender, der 
meine Productionen ſah, beſonders wenn fie ſich auf die Außenwelt 
bezogen. Sch beobachtete diefe, jo gut ich Fonnte, fand aber daran 
wenig Erbauliches, und mußte noch immer genug von dem Meinigen 
hinzuthun, um fie nur erträglich zu finden. Auch meinem Freunde 
Behriſch Hatte ich manchmal zugejeßt, er ſolle mir deutlich machen, 
wa3 Erfahrung jei. Weil er aber voller Thorheiten ſteckte, jo ver- 
tröftete er mic) von einem Tage zum andern und eröffnete mir zuleßt, 
nach großen Vorbereitungen: die wahre Erfahrung jei ganz eigentlich, . 
wenn man erfahre, wie ein Erfahrner die Erfahrung erfahrend er- 
fahren müſſe. Wenn wir ihn nun hierüber äußerft ausjchalten und 
zur Rede jegten, fo verficherte er, Hinter diefen Worten ftede ein 
großes Geheimniß, das wir alsdann erft begreifen würden, wenn 





1) Auch bies ift nicht ganz richtig, der Erbpring von Anhalt= Deffau wurde 
exit 1769 geboren. — Allerdings wurde Behriih, auf Gellert’3 Empfehlung, ſchon 
1767 nad Deſſau berufen und Iebte daſelbſt bis zu feinem Tode. 8. blieb noch 
weiter mit ©. in Verkehr. Bol. Geiprähe mit Edermann II, 119—121. — 
2) = wirr, unwirſch. 
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wir erfahren Hätten, — und immer fo weiter: benn e3 foftete ihm 
nicht, Viertelftunden lang jo fortzufprechen; da denn das Erfahren 
immer erfahrner und zuleht zur wahrhaften Erfahrung werden würde. 
Wollten wir über jolche Poſſen verzweifeln, jo betheuerte er, daß er 
dieje Art, fich deutlich und eindrüdlich zu machen, von den neuejten 
und größten Schriftjtellern gelernt, welche ung aufmerkſam gemacht, 
‚wie man eine ruhige Ruhe ruhen und mie die Stille im Gtillen 
immer ſtiller werden Tönnte.') 

Zufälliger Weije rühmte man in guter Gejellichaft einen Offizier, 
der fi unter und auf Urlaub befand, als einen vorzüglich wohl- 
denfenden und erfahrnen Mann, der den fiebenjährigen Krieg mit- 
gefochten und fich ein allgemeines Zutrauen erworben habe. Es fiel 
nicht jchwer, mich ihm zu nähern, und wir jpazierten öfterd mit 
einander. Der Begriff von Erfahrung war beinah fir in meinem 
Gehirne geworden, und das Bedürfniß, mir ihn Har zu machen, 
leidenſchaftlich. DOffenmüthig, wie ich war, entbedte ich ihm die 
Unruhe, in der ich mich befand. Er lächelte und war freundlich 
genug, mir, im Gefolg meiner ragen, etwas von jeinem Leben und 
von der nächſten Welt überhaupt zu erzählen, wobei freilich zulett 
wenig Beſſeres herausfam, als daß die Erfahrung una überzeuge, daß 
unfere beiten Gedanken, Wünjche und Vorſätze unerreichbar feien, und 
daß man Denjenigen, welcher dergleichen Grillen hege und fie mit Leb— 
haftigfeit äußere, vornehmlich für einen unerfahrnen Menjchen Halte. 

Da er jedoch ein waderer, tüchtiger Mann war, fo verficherte 
er mir, er habe diefe Griffen ſelbſt noch nicht ganz aufgegeben und 
befinde fich bei dem wenigen?) Glaube, Liebe und Hoffnung, was ihm 
übrig geblieben, noch ganz leidlihd. Er mußte mir darauf Vieles 
vom Krieg erzählen, von der Lebensweije im Felde, von Scharmügeln 
und Schlachten, bejonder3 injofern er Antheil daran genommen; 
da denn diefe ungeheuern Ereigniffe, indem fie auf ein einzelnes 
Individuum bezogen wurden, ein gar wunderliches Anjehen gewannen. 
Sch beivog ihn alsdann zu einer offenen Erzählung der kurz vorher 
beitandenen Hofverhältnifje, welche ganz märchenhaft zu fein jchienen. 
Ich hörte von der Förperlichen Stärke Auguft des Zweiten®), den 

1) 8. weiſt auf Stellen Wieland’3 und Klopftod’3 Hin, in denen in der That 


jolhe Ausdrüde zu finden find. — 2) = bei bem geringen Maße von Glaube, Liche, 
Hoffnung. — 3) Auguſt des Starken, 1670—1738, jeit 1695 Kurfürft von Sadjen. 
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vielen Kindern defjelben und feinem ungeheuren Aufwand, fodann 
von des Nachfolgers!) Kunft- und Sammlungsluft?), vom Grafen 
Brühl?) und deſſen grenzenlojer Prunfliebe, deren Einzelne beinahe 
abgeſchmackt erſchien, von fo viel Feiten und Prachtergetzungen, welche 
fämmtlih duch den Einfall Friedrich's in Sachſen abgejchnitten 
worden. Nun lagen die königlichen Schlöffer zerftört, die Brühl'ſchen 
Herrlichleiten vernichtet, und e3 war von Allem nur ein jehr be» 
ſchädigtes Herrliche Land übrig geblieben. 

Als er mich über jenen unfinnigen Genuß des Glüds verwundert 
und jodann über das erfolgte Unglück betrübt jah und mich bedeutete, 
wie man von einem erfahrnen Manne geradezu verlange, daß er 
über feins von beiden erjtaunen, noch daran einen zu lebhaften 
Antheil nehmen folle, jo fühlte ich große Luft, in meiner bisherigen 
Unerfahrenheit noch eine Weile zu verharren, worin er mich denn 
beftärkte und recht angelegentlich bat, ic) möchte mich, biß auf Weiteres, 
immer an die angenehmen Erfahrungen halten und die unangenehmen 
foviel als möglich abzulehnen juchen, wenn fie fi) mir aufbringen 
jollten. Einjt aber, als wieder im Allgemeinen die Rede von Er- 
fahrung war und ich ihm jene pofjenhaften Phraſen des Freundes 
Behrijch erzählte, jchüttelte er Tächelnd den Kopf und ſagte: Da fieht 
man, wie e3 mit Worten geht, die nur einmal ausgejprochen find! 
Diefe da klingen jo nediih, ja jo albern, daß e3 faft unmöglich 
iheinen dürfte, einen vernünftigen Sinn hineinzulegen; und doc 
ließe ſich vielleicht ein Verſuch machen. 

Und als ih in ihn drang, verjegte er mit feiner verftändig 
heitern Weije: Wenn Sie mir erlauben, indem ic) Ihren Freund 
commentire und jupplire, in jeiner Art fortzufahren, jo dünkt mich), 
er habe jagen wollen, daß bie Erfahrung nicht? Anderes fei, als 
daß man erfährt, was man nicht zu erfahren wünſcht, worauf e3 
wenigitens in diejer Welt meiſtens hinausläuft. 


1) Auguft bes Dritten, 1696—1768. Regent feit dem Tode bes Vaters. — 
2) — funftliebe und Sammelluft. — 3) Heinrih Graf von Brühl, 1700-1768, 
faft jeit bem Regierungsantritt Auguft bes Dritten allmächtiger Günftling, feit 1746 
Premierminifter. Er verbraudte fein jährlihes Gehalt von etwa 3, Millionen 
Thalern unb beftahl bie öffentlihen Kaflen um etwa 5 Millionen, 
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Kin anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Behrifch 
unendlich verjchieden, fonnte doch in einem gewiſſen Sinne mit ihm 
verglichen werden; ich meine Dejer’'nt), welcher auch unter diejenigen 
Menjchen gehörte, die ihr Leben in einer bequemen Gejchäftigfeit 
hinträumen. Seine Freunde ſelbſt bekannten im Stillen, daß er, 
bei einem jehr jchönen Naturell, feine jungen Jahre nicht in genug- 
jamer Thätigfeit verwendet, deswegen er auch nie dahin gelangt fei, 
die Kunjt mit vollfommener Technik auszuüben. Doc jchien ein 
gewiſſer Fleiß jeinem Alter vorbehalten zu fein, und es fehlte ihm 
die vielen Jahre, die ich ihn kannte, niemals an Erfindung noch 
Arbeitſamkeit. Er hatte mich gleich den erften Augenblid ſehr an ich 
gezogen; jchon feine Wohnung, wunderfam und ahnung3voll, war 
für mic) Höchft reizend. In dem alten Schloſſe Pleißenburg ging 
man rechts in der Ede eine erneute heitre Wendeltreppe hinauf. 
Die Säle der Zeichenafademie, deren Director er war, fand man 
jodann links, Hell und geräumig; aber zu ihm jelbjt gelangte man 
nur durch einen engen, dunklen Gang, an deſſen Ende man erft den 
Eintritt zu feinen Zimmern fuchte, zwijchen deren Reihe und einem 
weitläufigen Kornboden man ſoeben hergegangen war. Das erite 


1) Der Unterricht bei Defer begann Michaelis 1766. Weber Dejer vgl. neuer 
dings: Adam Friebrih Defer. Ein Beitrag zur Kunftgeichichte des 18. Jahrh. 
von Alph. Dürr. Leipzig 1879. Oeſer ift am 17. November 1717 geboren und am 
18. November 1794 geftorben. Seine Tochter Friederike geboren 1748, geftorben 
1829. Die zahlreihen an fie gerichteten Briefe Goethe's find zuerft im Morgenblatt 
1840, feitbem mehrfach gebrudt worden. Schröer bat wahridheinlih zu machen 
geſucht, daß ein buch ihm abgedrudtes Gedicht an Oeſer von deſſen Schülern 
(Goethes Jahrb, IV, 868—372) von Goethe herrühre. 
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Gemach war mit Bildern geſchmückt aus der fpäteren italienifchen 
Schule, von Meiftern, deren Anmuth er Höchlich zu preifen pflegte. 
Da ih Privatitunden mit einigen Edelleuten !) bei ihm genommen 
hatte, jo war uns erlaubt, hier zu zeichnen, und wir gelangten auch 
manchmal in fein daranjtoßendes inneres Cabinet, welches zugleich 
jeine wenigen Bücher, Kunft- und Naturalienfammlungen, und was 
ihn jonft zunächft interejfiren mochte, enthielt. Alles war mit Ge- 
ihmad, einfach und dergeſtalt geordnet, daß der Heine Raum jehr 
Vieles umfaßte. Die Möbeln, Schränke, Portefeuilles elegant, ohne 
Biererei oder Ueberfluß. So war auch das Erjte, was er uns 
empfahl und worauf er immer wieder zurüdfam, die Einfalt in 
Allem, was Kunft und Handwerk vereint hervorzubringen berufen 
find. Als ein abgejagter Feind des Schnörfel- und Mufchelwejens 
und de3 ganzen baroden Gejchmads, zeigte er uns dergleichen in 
Kupfer gejtochne und gezeichnete alte Mufter im Gegenjag mit bejjeren 
Berzierungen und einfacheren Formen der Möbeln ſowohl ald anderer 
Bimmerumgebungen, und weil Alle um ihn Her mit diefen Maximen 
übereinftimmte, jo madten die Worte und Lehren auf und einen 
guten und dauernden Eindrud. Auch außerdem hatte er Gelegenheit, 
uns jeine Gefinnungen praftijch jehen zu lafjen, indem er ſowohl 
bei Privat- al3 Regimentsperjonen in gutem Anjehen ftand und bei 
neuen Bauten und Veränderungen um Rath gefragt wurde. Ueber- 
haupt jchien er geneigter zu jein, etwas gelegentlich zu einem gewiſſen 
Zweck und Gebrauch zu verfertigen, al3 daß er für fich beftehende 
Dinge, welche eine größere Vollendung verlangen, unternommen und 
ausgearbeitet hätte; deshalb er auch immer bereit und zur Hand 
war, wenn die Buchhändler größere und kleinere Kupfer zu irgend 
einem Werk verlangten; wie denn die Vignetten zu Windelmann’s 
eriten Schriften von ihm radirt find. Oft aber machte er nur jehr 
jfizzenhafte Zeichnungen, in welche fich Geyjer?) ganz gut zu jchiden 
veritand. Seine Figuren Hatten durchaus etwas Allgemeines, um 
nicht zu jagen Ideelles. Seine Frauen waren angenehm und gefällig, 
jeine Kinder naiv genug, nur mit den Männern wollte e3 nicht fort, 


1) u. U. der jhon oben genannte von Lieven und ber jpätere Staatöfanzler 
von Hardenberg. — 2) Ehriftian Gottlob Genfer, Kupferfteher, 1740—1808, der 
etwa 3000 Kupferftihe und Rabirungen in damals beliebten Büchern theils nad 
eigenen, theil3 nach fremden Beichnungen anfertigte. 
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die, bei jeiner zwar geiftreichen, aber doch immer nebulifttichen und 
zugleich abbrevirenden Manier, meiftentheild das Anjehen von Lazza- 
roni erhielten. Da er feine Compofitionen überhaupt weniger auf 
Form, als auf Licht, Schatten und Maſſen berechnete, jo nahmen 
fie fi im Ganzen gut aus; wie denn Alles, was er that und her— 
vorbrachte, von einer eignen Grazie begleitet war. Weil er num 
dabei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, Allegorifchen, 
einen Nebengedanfen Erregenden nicht bezwingen konnte noch wollte, 
fo gaben feine Werke immer etwas zu finnen und wurden volljtändig 
durch einen Begriff, da fie ed der Kunft und der Ausführung nad 
nicht ſein konnten. Dieſe Richtung, melde immer gefährlich ift, 
führte ihn manchmal bis an die Grenze de3 guten Geichmads, wo 
nicht gar darüber hinaus. Seine Abjichten fuchte er oft durch die 
wunberlichiten Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu erreichen; 
ja, feinen beten Arbeiten ift ſtets ein humoriſtiſcher Anftrich verliehen. 
War das Publikum mit jolhen Dingen nicht immer zufrieden, fo 
rächte er fich durch eine neue, noch wunderlichere Schnurre Go 
stellte er fpäter in dem VBorzimmer des großen Eoncertjaales eine 
ideale Frauenfigur jeiner Art vor, die eine Lichtfcheere nad) einer 
Kerze hinbewegte, und er freute fich außerordentlih, wenn er ver- 
anlaffen fonnte, daß man über die Frage tritt, ob dieſe ſeltſame 
Mufe das Licht zu pußen oder auszulöfchen gedenfe, wo er denn 
alferlei nedifche Beigedanken ſchelmiſch hervorblicken ließ. 

Doc; machte die Erbauung des neuen Theaters!) zu meiner 
Beit das größte Auffehen, in welchem fein Vorhang, da er noch ganz 
neun war, gewiß eine außerordentlich Tieblihe Wirkung that. Oeſer 
hatte die Mujen aus den Wollen, auf denen jie bei jolchen Gelegen- 
heiten gewöhnlich jchweben, auf die Erde verjegt. Einen Vorhof 
zum Tempel des Ruhms jchmücten die Statuen de3 Sophofles 
und Ariftophanes, um welche ſich alle neueren Schaufpieldichter ver- 
fammelten. Hier nun waren die Gdttinnen der Künfte gleichſalls gegen- 
wärtig und Alles würdig und ſchön. Nun aber fommt das Wunder- 


1) Ueber die Eröffnung bes Leipziger Theaters, 6. Oct 1766, hat Goethe in 
einer bejondern Skizze (Muffäge zur Literatur, Werke, Band XIV) gehandelt. Der 
Clodius'ſche Prolog oben ©. 814 4. 1. Eine Abbildung bes Vorhangs bei Dürr 
S. 151. Daſelbſt S. 149 ff. eine Beſchreibung befielben, nad) der „Nachricht von 
der Eröffnung des nenen Theaters“. 
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fihe! Durch die freie Mitte jah man das Portal des fernftehenden 
Tempels, und ein Mann in leichter Jade ging zwiſchen beiden 
obgedadhten Gruppen, ohne fi um fie zu befümmern, hindurch, 
gerade auf den Tempel los; man fah ihn daher im Rüden, er war 
nicht beſonders ausgezeichnet. Diefer nun jollte Shakeſpeare'n bedeuten, 
der, ohne Vorgänger und Nachfolger, ohne fih um die Mufter zu 
befümmern, auf jeine eigne Hand der Unfterblichkeit entgegengehe. 
Auf dem großen Boden über dem neuen Theater ward diefes Werk 
vollbracht. Wir verfammelten und dort oft um ihn ), und ich habe 
ihm dajelbit die Aushängebogen von Mufarion vorgelejen. 

Was mich betraf, jo rüdte ich in Ausübung der Kunft feines- 
weg3 weiter. Geine Lehre wirkte auf unjern Geift und unfern 
Geſchmack; aber jeine eigne Zeichnung war zu unbeftimmt, al3 daß 
fie mid), der ich an den Gegenftänden der Kunjt und Natur auch 
nur hindämmerte, hätte zu einer ftrengen und entichiedenen Aus— 
übung anleiten jollen. Bon den Gefichtern und Körpern ſelbſt 
überlieferte er und mehr die Anfichten al3 die Formen, mehr die 
Geberden al3 die Proportionen. Er gab uns die Begriffe von den 
Geftalten, und verlangte, wir jollten fie in ung lebendig werden 
laſſen. Das wäre denn auch jchön und recht gewejen, wenn er nicht 
blos Anfänger vor fich gehabt hätte Konnte man ihm daher ein 
vorzügliches Talent zum Unterricht wohl abjprechen, jo mußte man 
dagegen befennen, daß er jehr gejcheidt und weltflug jei, und daß eine 
glückliche Gewandtheit des Geijtes ihn in einem höhern Sinn recht 
eigentlich zum Lehrer qualificire. Die Mängel, an denen Jeder litt, 
jah er recht gut ein; er verſchmähte jedoch, fie direct zu rügen, und 
deutete vielmehr Lob und Zadel indirect jehr Iafoniih an. Nun 
mußte man über die Sache denfen und kam in der Einficht jchnell 
um Viele weiter. So hatte ih 3. B. auf blaues Papier einen 
Blumenftrauß nad) einer vorhandenen Vorjchrift mit ſchwarzer und 
weißer Kreide jehr forgfältig ausgeführt und theil® mit Wijchen, 
theild mit Schraffiren das Heine Bild hervorzuheben gejucht. Nach— 
dem ich mich lange dergeſtalt bemüht, trat er einjtens hinter mic 


1) Eine Heine Verwechslung liegt hier vor. Goethe lam zu Defer erft Michaelis 
1766. Damals muß aber der Theatervorhang ſchon fertig geweien fein, denn den 
10. October 1766 wurde das Theater eröffnet; eö handelt fi alfo wahricheinlich um 
das Malen von Decorationen. Bgl. übrigens oben ©. 281 U. 2. 
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und fagte: „Mehr Papier!“ worauf er fich fogleich entfernte. Mein 
Nachbar und ich zerbradhen und den Kopf, was das heißen könne: 
denn mein Bouquet hatte auf einem großen halben Bogen Raum 
genug um fich her. Nachdem wir lange nachgedacht, glaubten wir 
endlich feinen Sinn zu treffen, wenn wir bemerften, daß ich durch 
das Sneinanderarbeiten des Schwarzen und Weißen den blauen 
Grund ganz zugededt, die Mitteltinte zerftört und wirklich eine 
unangenehme Zeichnung mit großem Fleiß hervorgebradht Hatte. 
Uebrigend ermangelte er nicht, uns von der Perjpective, von Licht 
und Schatten zwar genugjam, doch immer nur jo zu unterrichten, 
daß wir und anzuftrengen und zu quälen hatten, um eine Anwendung 
der überlieferten Grundjäge zu treffen. Wahrſcheinlich war jeine 
Abficht, an ung, die wir doch nicht Künftler werden jollten, nur die 
Einficht und den Geſchmack zu bilden, und und mit den Erforder- 
nijjen eines Kunſtwerks befannt zu machen, ohne gerade zu verlangen, 
daß wir es hervorbringen jollten. Da nun der Fleiß ohnehin meine 
Sache nicht war (demn ed machte mir nichts Vergnügen, al3 was 
mich anflog), jo wurde ich nach und nach wo nicht läſſig, doch miß— 
muthig, und weil die Kenntniß bequemer ift als das Thun, jo ließ 
ich mir gefallen, wohin er und nad) jeiner Weije zu führen gedachte. 
. Bu jener Zeit war das Leben der Maler von d’ Argenville !) 
ins Deutjche überjegt; ich erhielt es ganz friich und ftudirte es emfig 
genug. Dies jchien Dejer'n zu gefallen, und er verjchaffte uns Ge- 
legenheit, aus den großen Leipziger Sammlungen manches Bortefeuille 
zu jehen, und leitete und Dadurch zur Gejchichte der Kunft ein. Aber 
auch dieje Uebungen brachten bei mir eine andere Wirkung hervor, 
als er im Sinn haben mochte. Die mancherlei Gegenstände, welche 
ih von den Künjtlern behandelt jah, erwedten das poetijche Talent 
in mir, und wie man ja wohl ein Kupfer zu einem Gedicht macht, 
jo machte ich nun Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, indem 
ich mir die darauf vorgeftellten Perjonen in ihrem vorhergehenden 
und nachfolgenden Zuſtande zu vergegenwärtigen, bald auch ein 
Heines Lied, das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten wußte und 
jo mic; gewöhnte, die Künfte in Verbindung mit einander zu bes 





1) Abrög6 de la vie des plus fameux peintres, überjegt von Volkmann 
4 Theile. 1767—1768, 
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trachten. Ja jelbft die Fehlgriffe, die ich that, daß meine Gedichte 
manchmal bejchreibend wurden, waren mir in der Folge, als ich zu 
mehrerer Bejinnung fan, nüglich, indem fie mich auf den Unterjchied 
der Künfte aufmerkſam machten. Bon ſolchen Heinen Dingen ftanden 
mehrere in der Sammlung, welche Behrijch veranftaltet hatte; es 
ift aber nichts davon übrig geblieben. 

Das Kunjt- und Geſchmackselement, worin Dejer lebte, und auf 
welchem man jelbjt, injofern man ihn fleißig bejuchte, getragen 
wurde, ward auch dadurch immer mwürdiger und erfreulicher, daß er 
jih gern abgejchiedener oder abwejender Männer erinnerte, mit denen 
er in Verhältniß gejtanden hatte, oder jolches noch immer fort erhielt; 
wie er denn, wenn er Semandem einmal jeine Achtung gejchentt, 
unveränderlich in dem Betragen gegen denjelben blieb, und fich immer 
gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzofen vorzüglich Caylus'!) Hatten 
rühmen Hören, machte er und auch mit deutjchen, in diefem Fache 
thätigen Männern befannt. So erfuhren wir, daß Profeſſor Ehrift?) 
als Liebhaber, Sammler, Kenner, Mitarbeiter der Kunſt jchöne 
Dienſte geleijtet, und jeine Gelehrſamkeit zu wahrer Förderung der— 
jelben angewendet habe. Heinedes) dagegen durfte nicht wohl genannt 
werden, theilö weil er ſich mit den allzu Findlichen Anfängen der 
deutjchen Kunst, welche Dejer wenig ſchätzte, gar zu emfig abgab, 
theil3 weil er einmal mit Windelmann unjäuberlich verfahren war, 
welches ihm denn niemals verziehen werden fonnte. Auf Lippert’3 ') 
Bemühungen jedoch ward unjere Aufmerkſamkeit kräftig Hingeleitet, 


1) Graf Caylus, 1692-1765, Berfafler vieler Erläuterungsichriiten über die 
Kunft des Alterthums. Hier ift wohl hauptſächlich ſein Recueil d’antiquitss dgyp- 
tiennes, dtrusques, grecques, romaines et gaules. Paris 1752—1767. 7 Bände, 
gemeint, deſſen deutſche Meberfegung von Panzer, Nürnberg 1766, gerabe damals 
erihien. Leſſing hat im „Laofoon” vielfah von C. geiprodhen. — 2) Joh. Friedr. 
Ehrift, einer ber Begründer der Alterthumswiſſenſchaft in Deutfchland, 1700— 1756, 
jeit 1729 in Leipzig. Eine große Anzahl lateinischer Abhandlungen über einzelne 
Gegenftände der antifen Kunft, befonders über Gemmen, war fchon bei feinen Leb— 
zeiten von ihm erfchienen; nad) feinem Tode wurde veröffentliht: „Abhandlungen 
über die Literatur und Kunſtwerke vornehmlich des Alterthums“, 1776. — 8) Director 
ber Dresdener Galerie und Kunitcabinete. Sein Wuftreten gegen Windelmann 
war dadurch hervorgerufen, daß diejer ihn einen „vermeintlichen Kunſtrichter“ ges 
nannt hatte. — 4) Phil. Dan Lippert, 1702—1785, Aufſeher der: Antilen-in ber 
Dresdener Kunftalademie, berühmt durd feine Sammlung von Gemmenaborüden, 
deren Abbildungen er u. d. T. Dactyliotheca 1755 ff. herausgab. 
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indem unfer Lehrer das Verdienst derjelben genugjam herauszufeßen 
wußte. Denn obgleich, jagte er, die Statuen nnd größeren Bild- 
werfe Grund und Gipfel aller Kunitlenntniß blieben, jo jeien jie 
doch ſowohl im Original als Abguß jelten zu jehen, dahingegen 
durch Lippert eine Heine Welt von Gemmen befannt werde, in welcher 
der Alten faßlicheres Verdienſt, glüdliche Erfindung, zwedmäßige 
Bujammenftellung, geihmadvolle Behandlung, auffallender und be- 
greiflicher werde, auch bei jo großer Menge die Bergleichung eher 
möglich jei. Indem wir und nun damit, jo viel al3 erlaubt war, 
beichäftigten, jo wurde auf das hohe Kunftleben Windelmann’s !) 
in Stalien hingedeutet, und wir nahmen defjen erjte Schriften mit 
Andacht in die Hände: denn Dejer hatte eine leidenſchaftliche Ver— 
ehrung für ihn, die er uns gar leicht einzuflößen vermochte. Das 
Problematifche jener Kleinen Aufjäge, die fich noch dazu dur Ironie 
jelbjt verwirren und ſich auf ganz jpecielle Meinungen und Ereignifje 
beziehen, vermochten wir zwar nicht zu entziffern; allein weil Oeſer 
viel Einfluß darauf gehabt, und er dad Evangelium ded Schönen, 
mehr noch des Geichmadvollen und Angenehmen auch und unab- 
läſſig überlieferte, jo fanden wir den Sinn im Allgemeinen wieder 
und dünkten uns bei jolchen Auslegungen um deſto ficherer zu 
gehen, als wir es für fein geringes Glück achteten, aus derſelben 
Duelle zu jchöpfen, aus der Windelmann jeinen erjten Durft ge- 
ftillt Hatte. 

Einer Stadt kann fein größeres Glück begegnen, ala wenn 
mehrere, im Guten und Rechten gleichgefinnte, jchon gebildete Männer 
dajelbft neben einander wohnen. Diejen Vorzug Hatte Leipzig und 
genoß ihn um jo friedlicher, als fich noch nicht jo manche Entzweiungen 
de3 Urtheil3 hervorgethan Hatten. Huber?), Kupferftihjfammler und 
wohlgeübter Kenner, Hatte noch außerdem das dankbar anerkannte 
Berdienjt, daß er den Werth der deutichen Literatur auch den 


1) Ueber Windelmann hat Goethe in einer befondern Schrift (1805) gchandelt, 
auf die zu verweiſen ift. Vgl. auch unten ©. 340 ff. — 2) Vgl. oben ©. 810 9. 1. 
Michael Huber, 1727—1804, Bater des aus Schiller’3 Freundeskreis bekannten 
2. 3. Huber. Er lebte etwa 25 Jahre in Frankreich und gab dafelbit eine vier- 
bändige Sammlung: „„Choix de po6sies allemandes‘‘, heraus. Als Kenner und 
Sammler bewährte er fi in einem großen, feine eigene Sammlung beſchreibenden 
Kataloge (Dresden 1787). 
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Franzoſen befannt zu machen gedachte, Kreuchauff!), Liebhaber mit 
geübtem Blid, der, ald Freund der ganzen Kunftjocietät, alle 
Sammlungen für die feinigen anfehen konnte; Winfler?), der die 
einfichtsvolle Freude, die er an feinen Schäßen hegte, jehr gern mit 
Andern theilte, mancher Andere, der fich anjchloß, Alle lebten und 
wirkten nur in einem Sinne, und ich wüßte mich nicht zu erinnern, 
jo oft ich auch, wenn fie Kunſtwerke durchſahen, beimohnen durfte, 
daß jemals ein Zwieſpalt entftanden wäre: immer fam billigermweije 
die Schule in Betracht, aus welcher der Künftler hervorgegangen, 
die Zeit, in der er gelebt, das bejondere Talent, das ihm die Natur 
verliehen, und der Grad, auf welchen er e3 in der Ausführung 
gebradt. Da war feine Vorliebe weder für geiftlihe noch für 
weltliche Gegenftände, für ländliche oder für jtädtijche, Tebendige oder 
lebloje; die Frage war immer nad) dem Kunftgemäßen. 

Ob fich nun gleich diefe Liebhaber und Sammler nad) ihrer 
Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegenheit mehr gegen die nieder- 
ländiſche Schule richteten, jo ward doch, indem man jein Auge an 
den unendlichen Verdienften der nordweitlichen Künftler übte, ein 
ſehnſuchtsvoll verehrender Blid nad) Südoften immer offen gehalten. 

Und jo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke meiner Familie, 
ja meine eigenen verjäumte, mich in demjenigen begründen, worin 
id) die größte Zufriedenheit meines Lebens finden jollte; auch ift 
mir der Eindrud jener Localitäten, in welchen ich jo bedeutende 
Anregungen empfangen, immer höchſt lieb und werth geblieben. Die 
alte Pleißenburg, die Zimmer der Afademie, vor Allen aber Dejer’s 
Wohnung, nicht weniger die Winkler'ſchen und Richter’ichen ?) Samm- 
ungen habe ich noch immer lebhaft gegenwärtig. 


1) Franz Wilhelm Kreuhauff, 1727—18083. Er war Kaufmann, aber literariſch 
gebildet, bearbeitete mande franzöfiihe Dramen und brachte eine große Kupferftich- 
jammlung zujammen. Er hat 3. B. eine „Hiftoriihe Erklärung ber Gemälde, 
welche Herr Gottfried Winkler in Leipzig geſammelt“ 1768 und eine viel bemußte 
„Beichreibung von Oeſer's neuejten Allegoriegemälden” 1782 gejchrieben. —2) Der 
in der vor. Anm. genannte Gottfried Winkler (geb. 1731, geft. 1792). Als feine 
Sammlung 1800 verfteigert wurde, wünſchte Goethe Einiges aus ihr zu erwerben. 
Er bejaß mehrere Dejer’iche Gemälde, ließ auch die Dede feines Saals von Dejer 
malen. — 3) Johann Thomas Richter, 1728— 1773, der die von feinem Bater 
Badjarias ererbte, theilweije jchon 1743 von Ehrift beſchriebene Sammlung erhielt 
und bereicherte. 
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Ein junger Mann jedoch, der, indem ſich Aeltere unter einander 
von ſchon bekannten Dingen unterhalten, nur beiläufig unterrichtet 
wird, und welchem das ſchwerſte Geſchäft, das Alles zurechtzulegen, 
dabei überlaſſen bleibt, muß ſich in einer ſehr peinlichen Lage be— 
finden. Ich ſah mich daher mit Andern ſehnſuchtsvoll nach einer 
neuen Erleuchtung um, die uns denn auch durch einen Mann kommen 
ſollte, dem wir ſchon ſo viel ſchuldig waren. 

Auf zweierlei Weiſe kann der Geiſt höchlich erfreut werden, durch 
Anſchauung und Begriff. Aber jenes erfordert einen würdigen 
Gegenſtand, der nicht immer bereit, und eine verhältnißmäßige 
Bildung, zu der man nicht gerade gelangt iſt. Der Begriff hingegen 
will nur Empfänglichkeit, er bringt den Inhalt mit und iſt ſelbſt 
das Werkzeug der Bildung. Daher war uns jeder Lichtſtrahl höchſt 
willkommen, den der vortreffliche Denker durch düſtre Wolken auf uns 
herableitete. Man muß Jüngling ſein, um ſich zu vergegenwärtigen, 
welche Wirkung Leſſing's Laokoon!) auf uns ausübte, indem dieſes 
Werk uns aus der Region eines Fümmerlichen Anjchauens in die 
freien Gefilde des Gedanfens hinriß. Das jo lange mißverftandene: 
ut pietura poesis?), war auf einmal befeitigt, der Unterjchied der 
bildenden und Rede-Künſte Har; die Gipfel beider erjchienen nun ge- 
trennt, wie nah ihre Bajen auch zujammenftoßen mochten. Der 
bildende Künftler jollte fich innerhalb der Grenze des Schönen halten, 
wenn dem redenden, der die Bedeutung jeder Art nicht entbehren fann, 
auch darüber hinauszujchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet für den 
äußern Sinn, der nur durch dad Schöne befriedigt wird, diejer für 
die Einbildungsfraft, die fi) wohl mit dem Häßlichen noch abfinden 
mag. Wie vor einem Bliß erleuchteten ſich uns alle Folgen diejes herr— 
lichen Gedankens, alle bisherige anleitende und urtheilende Kritik ward, 
wie ein abgetragener Rod, mweggeworfen, wir hielten uns von allem 
Uebel erlöft, und glaubten mit einigem Mitleid auf das jonft jo Herr- 
liche ſechszehnte Jahrhundert herabblicen zu dürfen, wo man in deutjchen 
Bildwerken und Gedichten das Leben nur unter der Form eines fchellen- 
behangenen Narren, den Tod unter der Unform eines Happernden Ge- 
rippes, jo wie die nothwendigen und zufälligen Uebel der Welt unter 
dem Bilde des fratenhaften Teufeld zu vergegenwärtigen wußte. 
— 5 Erſchien zuerſt 1766. — 2) „Die Dichtung iſt eine Art Malerei“, einer 
horaziſchen Epiftel entnommten. 
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Am meiften entzüdte uns die Schönheit jenes Gedankens, daf 
die Alten den Tod als den Bruder des Schlafs anerkannt!) und beide, 
wie es Menächmen geziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. Hier 
fonnten wir nun erjt den Triumph des Schönen höchlich feiern, und 
das Häfliche jeder Art, da e3 doch einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben ift, im Reiche der Kunft nur in den niedrigen Kreis de3 
Lächerlichen verweijen. 

Die Herrlichkeit jolher Haupt- und Grundbegriffe erjcheint nur 
dem Gemüth, auf welches fie ihre unendliche Wirkjamfeit ausüben, 
erjcheint nur der Zeit, in welcher fie, erjehnt, im rechten Augenblid 
herbortreten. Da beichäftigen ſich Die, welchen mit jolcher Nahrung 
gedient ift, Liebevoll ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen 
fich eines überfchwänglichen Wachsthums, indeffen e8 nicht an Menſchen 
fehlt, die fi auf der Stelle einer jolhen Wirkung widerjeßen, und 
nicht an Andern, die in der Folge an dem hohen Sinne marften 
und mäfeln.*) 

Wie ſich aber Begriff und Anſchauung mwechjelsweije fordern, jo 
konnte ich diefe neuen Gedanken nicht lange verarbeiten, ohne daß 
ein unendliche Verlangen bei mir entjtanden wäre, doc einmal 
bedeutende Kunstwerke in größerer Mafje zu erbliden. ch entjchied 
mich daher, Dresden ohne Aufenthalt zu bejuchen. Un der nöthigen 
Baarichaft fehlte es mir nicht; aber e3 waren andere Schwierigkeiten 
zu überwinden, die ich durch mein grillenhaftes Weſen noch ohne 
Noth vermehrte: denn ich hielt meinen VBorjak vor Jedermann geheim, 
weil ich die dortigen Kunſtſchätze ganz nach eigner Art zu betrachten 
wünſchte und, wie ich meinte, mich von Niemand wollte irre machen 
lafjen. Außer diefem ward durch noch eine andre Wunderlichkeit 
eine jo einfache Sache verwidelter. 

Wir haben angeborne und anerzogene Schwächen, und es möchte 
noch die Frage jein, welche von beiden und am meiften zu fchaffen 
geben. So gern ich mich mit jeder Art von Zuftänden befannt machte 
und dazu manchen Anlaß gehabt hatte, war mir doc) von meinem 
Bater eine äußerſte Abneigung gegen alle Gafthöfe eingeflößt worden. 
Auf jeinen Reifen durch Italien, Frankreich und Deutjchland Hatte 





1) Leſſing's hier angedeutete Schrift: „Wie die Ulten den Tod gebildet‘, er: 
ſchien freilich erft 1769. — 2) Unter den Erjteren find Klotz und Windelmann, 
unter den Legteren namentlich Herber zu nennen. 


Ah diefe Geffemmung Feit bei Am eingewmurzeſt [6 er ger viter 
in Bildern end und diefelierr mr, mem er ſehr heiter mm, zur 
Düfe vief, ja plegre er ud manchmul zu mieierhußer- in er 
There eures Gaius glause er imer ein geuies Spumengewehe 
ausgevammt zu vier, fa Kinn, dui die Fafetem gur Aineiır- 
keiner Gemuiunheiter md Wen, was Einem Get mm Leben müre, 
entiugte und mud; der Bere des Wirths und der Rellner leite, mul 
üermdgig begaſlen zur mie Er pries die Yuiptanänie alter Jerrest, 


behtefr, und Hief, der legte Writer, meider die Gumnde" mie Glüct 
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auf der munderlihiter Eniul Mei Srudennuchäur, der Tegige 
Iheslog, dem jene Augen eier mımer sehe adlegter, hatte einem: 
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momit er die Klagen jenes, die Blimähert Gefünhtenden Bertens 
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gründe, melde immer ſchwer zw ſiaden ad; aber die heitere Art. 
monit er jene eigenes enges, armes, mmäßleliges Leben betemütete,. 
der Scherz, der er feläit der Ueber und Unteruemüichteiten dügemm;. 
die mwermäitlufe Leberzeugung, dag das Geber am ud für fh er 


L, Sniegeige. — Barl Friedrich Ziel, 1725-1787, me Be 0 Miiglieh er 
Tresimer Guffuyelle, machte Same eime Sunifreife durcti Deushhlunn, auf en er 
aut nah Frankfurt gefummen 'erır mug, und lefre Im Bis zw feinen Zone im 

amauoen. 
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jei, ald er auöfehen möchte, jo entwaffnete ich ihn dadurch, daB ich 
fagte: Und wenn es auch nur wäre, um das Waller in Wein zu 
verwandeln, jo würde wohl, da Heutzutage feine Wunder mehr 
geichehen, ein jolches probates Hausmittel nicht am unrechten Orte 
fein. Die Wirthin jchien mein Reden und Handeln immer weniger 
jeltfjam zu finden, wir Hatten uns bald in einander geichidt und 
brachten einen jehr heitern Abend ‘zu. Er blieb ſich immer gleich, 
weil Alles aus Einer Quelle floß. Sein Eigenthum war ein tüchtiger 
Menjchenverjtand, der auf einem heiteren Gemüth ruhte und fich in 
der gleichmäßigen, hergebrachten Thätigfeit gefiel. Daß er unabläjfig 
arbeitete, war jein Erjtes und Nothwendigites; daß er alles Uebrige 
al3 zufällig anjah, dies bewahrte jein Behagen; und ich mußte ihn 
vor vielen Andern in die Klaſſe Derjenigen rechnen, welche praftijche 
Philojophen, bewußtloſe Weltweijen genannt wurden. 

Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werden jollte, mit Ungeduld 
ertwartet, erjchien. ch trat in diejes Heiligthum '), und meine Ver— 
wunderung überjtieg jeden Begriff, den ich mir gemacht hatte. Diejer 
in fich jelbjt wiederkehrende Saal, in welchem Pracht und Reinlichkeit 
bei der größten Stille herrichten, die blendenden Rahmen, alle der 
Beit noch näher, in der fie vergoldet wurden, der gebohnte Fußboden, 
die mehr von Schauenden betretenen, als von Arbeitenden benußten 
Räume gaben ein Gefühl von Feierlichkeit, einzig in feiner Art, das 
um jo mehr der Empfindung ähnelte, womit man ein Gotteshaus 
betritt, al3 der Schmud jo mandes Tempel, der Gegenftand jo 
mancher Anbetung Hier abermal3, nur zu heiligen Runftzweden 
aufgejtellt erjchien. Ich ließ mir die curforishe Demonftration 
meines Führerd gar wohl gefallen, nur erbat ich mir, in der äußeren 
Galerie bleiben zu dürfen. Hier fand ich mich, zu meinem Behagen, 
wirklich zu Haufe. Schon Hatte id) Werke mehrerer Künjtler gejehn, 
andere kannte ich durch KRupferftiche, andere dem Namen nach; ich 
verhehlte es nicht und flößte meinem Führer dadurch einiges Ver— 
trauen ein, ja, ihn ergebte dad Entzüden, das ich bei Stüden 
äußerte, wo der Pinjel über die Natur den Sieg davontrug: denn 
ſolche Dinge waren es vorzüglich, die mich an fich zogen, wo bie 


1) Die Galerie befand fih in Räumen am Neumarkt, in melden fie bis 1855 
verblieb. 
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Vergleihung mit der befannten Natur den Werth der Kunſt noth- 
wendig erhöhen mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um das Mittagd- 
mahl zu genießen, traute ich meinen Augen faum: denn ich glaubte 
ein Bild von Dftade vor mir zu jehen, jo vollfommen, daß man e3 
nur auf die Galerie hätte hängen dürfen. Stellung der Gegenjtände, 
Licht, Schatten, bräunlicher Teint des Ganzen, magiſche Haltung, 
Alles, wa3 man in jenen Bildern bewundert, jah ich Hier in der 
Wirklichkeit. Es war das erjte Mal, daß ich auf einen jo hohen Grad 
die Gabe gewahr wurde, die ich nachher mit mehrerem Bewußtſein 
übte, die Natur nämlich mit den Augen diejes oder jenes Künſtlers 
zu jehen, dejjen Werfen ich jo eben eine bejondere Aufmerkjamteit 
gewidmet hatte. Dieje Fähigkeit hat mir viel Genuß gewährt, aber 
auch die Begierde vermehrt, der Ausübung eines Talents, das mir 
die Natur verjagt zu haben jchien, von Zeit zu Zeit eifrig nad) 
zuhängen. 

Sch bejuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, und fuhr 
fort, mein Entzüden über manche köſtliche Werke vorlaut auszu— 
fporechen. ch vereitelte dadurch meinen löblichen Vorjat, unbelannt 
und unbemerkt zu bleiben; und da fich bisher nur ein Unteraufjeher 
mit mir abgegeben hatte, nahm nım auch der Galerie-nipector, Rath 
Riedel!), von mir Notiz und machte mich auf gar Manches aufmerf- 
jam, welches vorzüglich in meiner Sphäre zu liegen ſchien. Ich fand 
diejen trefflihen Mann damal3 ebenjo thätig und gefällig, als ich 
ihn nachher mehrere Jahre hindurch gejehen und wie er fich noch 
heute erweift. Sein Bild hat ſich mir mit jenen Kunſtſchätzen jo in 
Eins verwoben, daß ich beide niemals gejondert erblide, ja jein 
Andenken hat mich nach Ftalien begleitet, wo mir jeine Gegenwart 
in manchen großen und reihen Sammlungen jehr wünjchenswerth 
gewejen wäre. 

Da man auch mit Fremden und Unbelannten jolche Werke nicht 
ftumm und ohne wechjeljeitige Theilnahme betrachten Tann, ihr 
Anblid vielmehr am erjten geeignet ift, die Gemüther gegen einander 





1) Johann Anton Riedel, geb. 1732, geft. 1816, Galerie-Jnipector in Dresden 
feit 1756. — Später hat Goethe gelegentlich auf ben Schaden hingewieſen, den R. 
buch feine Art des Reftaurirens vielen Bildern zufügte 
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zu eröffnen, fo fam ich auch dafelbft mit einem jungen Manne in3 
Geſpräch, der fich in Dresden aufzuhalten und einer Legation anzu- 
gehören ſchien. Er lud mich ein, Abends in einen Gafthof zu fommen, 
wo ſich eine muntere Gejellichaft verfammle, und wo man, indem 
Leder eine mäßige Zeche bezahle, einige ganz vergnügte Stunden 
zubringen könne. 

Ach fand mid) ein, ohne die Gejellihaft anzutreffen, und der 
Kellner ſetzte mid) einigermaßen in Verwunderung, als er mir von 
dem Herrn, der mich beitellt, ein Kompliment ausrichtete, wodurch 
Diejer eine Entſchuldigung, daß er etwas jpäter fommen werde, an 
mich gelangen ließ, mit dem Zuſatze, ich jollte mich an nichts ftoßen, 
was vorgehe, auch werde ich nicht? weiter als meine eigene Zeche zu 
bezahlen haben. Ich wußte nicht, was ich aus diefen Worten machen 
jollte, aber die Spinneweben meines Vaters fielen mir ein, und ich 
faßte mich, um zu erwarten, was da fommen möchte. Die Gejell- 
ichaft verfammelte fich, mein Belannter ftellte mich vor, und ich 
durfte nicht lange aufmerfen, jo fand ich, daß es auf Miyjftification 
eines jungen Menjchen hinausgehe, der als ein Neuling fich durch 
ein vorlautes, anmaßliches Wejen auszeichnete; ich nahm mic, daher 
gar jehr in Acht, daß man nicht etwa Luſt finden möchte, mic) zu 
jeinem Gefährten auszuerjehen. Bei Tijche ward jene Abficht Jeder— 
mann deutlicher, nur nicht ihm. Man zechte immer ftärfer, und als 
man zulett jeiner Geliebten zu Ehren gleichfall3 ein Bivat an— 
geitimmt, jo ſchwur Feder Hoch und theuer, aus diejen Gläjern dürfe 
nun weiter fein Trunf gejchehen; man warf fie Hinter fich, und dies 
war das Signal zu weit größeren Thorheiten. Endlich entzog ich 
mic ganz jachte, und der Kellner, indem er mir eine ſehr billige 
Beche abforderte, erjuchte mich, wiederzufommen, da e3 nicht alle 
Abende jo bunt hergehe. ch Hatte weit in mein Quartier, und es 
war nah an Mitternacht, als ich es erreichte. Die Thüren fand ich 
unverjchlofjen, Alles war zu Beite, und eine Lampe erleuchtete den 
enghäuslichen Zuftand, wo denn mein immer mehr geübtes Auge 
jogleich das ſchönſte Bild von Schalfen!) erblidte, von dem ich mich 
nicht losmachen konnte, jo daß ed mir allen Schlaf vertrieb. 


1) Sodefried von Schalten, niederlänbifcher Maler, 1643 — 1706, durch jeine 
Bichteffecte berühmt. Mehrere feiner Bilder befinden ſich in ber Dresdener Galerie, 
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Die wenigen Tage meines Aufenthalt3 in Dresden waren allein 
der Gemäldegalerie gewidmet. Die Antifen ftanden noch in den 
Pavillons des Großen Gartens, ich Iehnte ab, fie zu fehen, jo wie 
alle Uebrige, was Dresden Köftliches enthielt; nur zu voll von ber 
Ueberzeugung, daß in und an der Gemäldefammlung jelbjt mir noch 
Bieled verborgen bleiben müſſe. So nahm ich den Werth der italie- 
nischen Meifter mehr auf Treu und Glauben an, als daß ich mir eine 
Einfiht in denjelben Hätte anmaßen können. Was ich nicht als Natur 
anjehen, an die Stelle der Natur jegen, mit einem bekannten Gegenftand 
vergleichen fonnte, war auf mich nicht wirfjam. Der materielle Ein- 
drud ift e3, der den Anfang jelbft zu jeder höheren Liebhaberei macht. 

Mit meinem Schufter vertrug ich mich ganz gut. Er war geift- 
reich und mannichfaltig genug, und wir überboten und manchmal 
an neckiſchen Einfällen; jedoch ein Menſch, der fich glüdlich preift, 
und von Andern verlangt, daß fie das Gleiche thun jollen, verſetzt 
uns in ein Mißbehagen, ja die Wiederholung folder Gefinnungen 
macht und Langeweile. ch fand mich wohl bejchäftigt, unterhalten, 
aufgeregt, aber keineswegs glüdlih, und die Schuhe nad) jeinem 
Leiften wollten mir nicht pafjen. Wir jchieden jedoch al3 die beiten 
Freunde, und auch meine Wirthin war beim Abjchiede nicht unzu- 
frieden mit mir. 

So jollte mir denn auch, noch kurz vor meiner Abreiſe, etwas 
ſehr Angenehmes begegnen. Durch die Vermittlung jenes jungen 
Mannes, der fich wieder bei mir in einigen Credit zu jegen wünſchte, 
warb ich dem Director von Hagedorn !) vorgeitellt, der mir jeine 
Sammlung mit großer Güte vorwies, und fid) an dem Enthufiasmus 
des jungen Kunftfreundes höchlich ergegte. Er war, wie e3 einem 
Kenner geziemt, in die Bilder, die er bejaß, ganz eigentlich verliebt 
und fand daher jelten an Andern?) eine Theilnahme, wie er fie 
wünſchte. Bejonderd machte es ihm Freude, daß mir ein Bild von 
Swanevelt?) ganz übermäßig gefiel, daß ich daffelbe in jedem einzelnen 


1) Ehriftian Ludwig v. Hagedorn, Bruder bes Dichters, 1718—1780. Er hatte 
fih auch als Maler, Radirer und Kunſtſchriftſteller, beſonders durch feine „Be— 
traditung über die Malerei” 1762 einen Namen gemadit. — 2) jeitens Anderer, 
denen er jeine Bilder zeigte. — 3) Swanevelt, Herman, 1620—1655, holländiſcher 
Landichaftsmaler. Das hier gerühmte Bild, das man nicht näher beftimmen Tann, 
muß fich in der Hagedorn'ſchen Privatiammlung befunden haben 
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Theile zu preifen und zu erheben nicht müde ward; denn gerade 
Landſchaften, die mich an den jchönen heitern Himmel, unter welchem 
ich herangewachſen, wieder erinnerten, die Pilanzenfülle jener Gegenden, 
und was jonjt für Gunft ein wärmeres Klima den Menjchen ge- 
währt, rührten mich in der Nachbildung am meijten, indem fie eine 
ſehnſüchtige Erinnerung in mir aufregten. 

Dieje köftlichen, Geift und Sinn zur wahren Kunft vorbereitenden 
Erfahrungen wurden jedod) durch einen der traurigſten Anblide unter- 
brochen und gedämpft, durch den zerjtörten und verödeten Zuſtand 
jo mander Straße Dresdens, durd) die ich meinen Weg nahm. Die 
Mohrenſtraße im Schutt, jo wie die Kreuzkirche mit ihrem geborjtenen 
Thurm drüdten fih mir tief ein und ftehen noch wie ein dunkler 
Fleck in meiner Einbildungskraft. Von der Kuppel der Frauenkirche 
jah ic) dieje leidigen Trümmer zwijchen die jchöne jtädtijche Ordnung 
hineingejäet; da rühmte mir der Küfter die Kunſt des Baumeijters, 
welcher Kirche und Kuppel auf einen jo unerwünjchten Fall ſchon 
eingerichtet und bombenfejt erbaut hatte. Der gute Sacrijtan deutete 
mir alsdann auf Ruinen nad) allen Seiten und jagte bedenklich 
lakoniſch: Das hat der Feind gethan! 

So kehrte ich nun zulegt, obgleich ungern, nad) Leipzig zurüd, 
und fand meine Freunde, die jolche Abjchweifungen von mir nicht 
gewohnt waren, in großer VBerwunderung, bejchäftigt mit allerlei 
Conjecturen, was meine geheimnißvolle Reiſe wohl habe bedeuten 
ſollen. Wenn ich ihnen darauf meine Gejchichte ganz ordentlich er- 
zählte, erklärten fie mir jolche für ein Märchen und juchten jcharf- 
finnig hinter das Räthjel zu fommen, das ich unter der Schuiter- 
herberge zu verhüllen muthwillig genug jei. 

Hätten fie mir aber ins Herz jehen fünnen, jo würden jie feinen 
Muthwillen darin entdecdt Haben; denn die Wahrheit jenes alten 
Wort !), Zuwachs an Kenntniß ift Zuwachs an Unruhe, hatte mich 
mit ganzer Gewalt getroffen; und je mehr id) mic) anjtrengte, das» 
jenige, was ich gejehn, zu ordnen und mir zuzueignen, je weniger 
gelang e3 mir; ich mußte mir zulegt ein ftille8 Nachwirken gefallen 
laſſen. Das gewöhnliche Leben ergriff mich wieder, und ich fühlte 
mich zulegt ganz behaglih, wenn ein freundjchaftliher Umgang, 


1) Koheleth 1, 18. 
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Zunahme an Kenntniffen, die mir gemäß waren, unb eine gewiſſe 
Uebung der Hand mid) auf eine weniger bedeutende, aber meinen 
Kräften mehr proportionirte Weije bejchäftigten. 

Eine jehr angenehme und für mic) heilfame Verbindung, zu der 
ich gelangte, war die mit dem Breitfopfiichen Hauje. Bernhard 
Ehriftoph Breitkopf '), der eigentliche Stifter der Familie, der als 
ein armer Buchdrudergejell nad) Leipzig gelommen war, lebte noch 
und bewohnte den goldenen Bären, ein anjehnliche8 Gebäude auf 
dem neuen Neumarkt, mit Gottſched als Hausgenojjen.?) Der Sohn, 
Johann Gottlob Immanuel?), war aucd) ſchon längſt verheirathet und 
Bater mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anjehnlichen Vermögens 
glaubten fie nicht beffer anwenden zu können, als indem fie ein 
großes neues Haus, zum filbernen Bären, dem eriten gegenüber, 
errichteten, welches höher und meitläufiger ald das Stammhaus jelbit 
angelegt ward. Gerade zu ber Zeit des Baues ward id; mit der 
Yamilie bekannt.) Der ältefte?) Sohn mochte einige Jahre mehr 
haben als ich, ein mwohlgeftalteter junger Mann, der Muſik ergeben, 
und geübt, ſowohl den Flügel als die Violine fertig zu behandeln. 
Der zweite®), eine treue gute Seele, gleichfalls muſikaliſch, belebte 
nicht weniger al3 der ältejte die Eoncerte, die öfters veranftaltet 
wurden. Sie waren mir Beide, jo wie auch Eltern und Schweftern?), 
gewogen; ich ging ihnen beim Auf- und Ausbau, beim Möbliren 
und Einziehen zur Hand, und begriff dadurd Manches, was fich auf 


U geb. 2. März 1695, geft. 26. März 1777. Geit 1714 lebte er in Leipzig, 
hatte 1719 durch Berheirathung mit Frau Müller deren Buchdruderei erhalten und 
verlegte das Geihäft 1732—38 in den „Goldenen Bären’, in welchem das Geichäft 
135 Jahre verblieb. — 2) Durch Gottihed war Breitlopf aus einem Buchbruder 
ein Buchhändler geworden und hatte ben Grund zu großem Unfehn und Vermögen 
gelegt. — 3) geb. 1719, geftorben 1794, verheiratbet jeit 1746, Er ift Begründer 
des Mufifalienhandels, des Drud3 geographijcher Karten geworden und hat fich zus 
gleich als gelehrter Gejchichtichreiber der Buchdruderfunft hervorgethan. — 4) Am 
29. Nov. 1765, jo berichtet eine hHandichriftliche Leipziger Chronik, wurbe „ber weiſe 
Bär am Sperlingsberge Hr. Breitlopfen dem Buchbruder gehörig mit solennitäten 
unters Dad gebracht.“ — 5) geb. 20. März 1749, alfo faft ganz gleichaltrig mit 
&., geftorben in hohem Alter in Rußland, wohin er 1777 gegangen war. — 
6) Ehriftoph Gottlob, 1750—1800, der gerade wegen feines bilettantifchen, gefchäfte 
licher Zhätigfeit nicht zugeneigten Weſens nicht geeignet war, die Handlung in ihrer 
Blüthe zu erhalten. — 7) Barthey, Jugenderinnerungen (Berlint871) II, 50 erzählt, 
daß Goethe mit einer Tochter Breitkopf’3 einen unfchuldigen Liebeshandel anknüpfte, 
bei dem Minna Stod Mitwifferin und Gehülfin geweſen fei. 
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ein folches Gefchäft bezieht; auch Hatte ich Gelegenheit, die Defer’fchen 
Lehren angewendet zu jehn. In dem neuen Haufe, da3 ich alfo 
entjtehen jah, war ich oft zum Beſuch. Wir trieben Manches 
gemeinſchaftlich, und der Weltejte componirte einige meiner Lieder, 
die, gedrudt, jeinen Namen, aber nicht den meinigen führten und 
wenig befannt geworden ſind. ch habe die befjeren ausgezogen 
und zwijchen meine übrigen Kleinen Poeſien eingejchaltet. Der Vater 
hatte den Notendrud erfunden oder vervollflommnet. Bon einer 
ihönen Bibliothek, die ſich meiſtens auf den Urjprung der Buch— 
druderei und ihr Wachsthum bezog, erlaubte er mir den Gebraud, 
wodurch ich mir in diefem Fache einige Kenntniß erwarb. Angleichen 
fand ich dafelbft gute Kupferwerke, die das Alterthum darftellten, und 
jeßte meine Studien auch von diejer Seite fort, welche dadurch noch 
mehr gefördert wurden, daß eine anjehnliche Schwefeljammlung beim 
Umziehen in Unordnung gerathen war. Ich brachte fie, jo gut ich 
fonnte, wieder zurechte und war genöthigt, dabei mich im Lippert 
und Andern umzujehen. Einen Arzt, Doctor Reichel?), gleichfalls 
einen Haudgenofjen, confultirte ich von. Zeit zu Zeit, da ich mich 
wo nicht frank, doch unmuftern ) fühlte, und jo führten wir zufammen 
ein ftilles, anmuthiges Leben. 

Nun jollte ic in diefem Haufe noch eine andere Art von Ber- 
bindung eingehen. Es zog nämlich in die Manjarde der Kupfer— 
ftecher Stock.) Er war aus Nürnberg gebürtig, ein ſehr fleißiger 
und in feinen Arbeiten genauer und ordentlicher Mann. Auch er 
ftach, wie Genfer, nad) Dejer’ichen Zeichnungen größere und Hleinere 
Platten, die zu Romanen und Gedichten immer mehr in Schwung 
famen. Er radirte ſehr jauber, jo daß die Arbeit aus dem Aeb- 
waſſer beinahe vollendet herausfam, und mit dem Grabftichel, den 
er jehr gut führte, nur Wenige nachzuhelfen blieb. Er machte einen 
genauen Weberjchlag, wie lange ihn eine Platte bejchäftigen würde, 
und nichts war vermögend, ihn von feiner Arbeit abzurufen, wenn 





1) ‚Neue Lieder, in Melodien gejegt von Bernhard Theodor Breitkopf.“ 
Leipzig 1770. Ueber bie Aufnahme biejer Lieder in die Werke vgl. oben ©. 298, 
Anm. 1. — 2) Georg Ehriftian Reichel, 1717—1771, feit 1756 Docent an ber Uni— 
berfität. — 8) = unmunter, aus Unmwohljein unbehaglid. — 4) Johann Michael 
Stock, geb. 1739, geft. 1773. Er war erit 1768 nad) Leipzig gelommen unb übte 
feine Kunſt ausfchließlih im Auftrag der Breitkopf'ſchen Handlung. 
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er nicht fein täglich vorgejeßtes Penſum vollbracht hatte. So ſaß er 
an einem breiten Arbeitstiſch am großen Giebelfenfter in einer jehr 
ordentlichen und reinlichen Stube, wo ihm Frau und zwei Töchter 
häusliche Gejellichaft Ieifteten. Von dieſen letzten ift die eine glücklich 
verheirathet und die andere eine vorzügliche Künftlerin; fie find 
lebenslänglic; meine Freundinnen geblieben. ') Ach theilte nun meine 
Beit zwijchen den obern und untern Stocdwerfen und attadhirte mich 
ſehr an den Mann, der bei jeinem anhaltenden Fleiße einen herr- 
lihen Humor bejaß und die Gutmüthigfeit jelbjt war. 

Mich reizte die reinliche Technik dieſer Kunftart, und ich gejellte 
mich zu ihm, um auch etwas dergleichen zu verfertigen. Meine 
Neigung hatte fi) wieder auf die Landichaft gelenkt, die mir bei 
einjamen Spaziergängen unterhaltend, an ſich erreichbar und in ben 
Kunftwerken fahlicher erjchien als die menjchliche Figur, die mich 
abſchreckte. ch radirte daher unter jeiner Anleitung verjchiedene 
Landichaften nach Thiele?) und Undern, die, obgleich von einer un- 
geübten Hand verfertigt, doch einigen Effect machten und gut auf- 
genommen wurden. Das Grundiren der Platten, das Weißanftreichen 
derjelben, das Radiren jelbit und zuleßt das eben gab mannid)- 
faltige Beihäftigung, und ich war bald dahin gelangt, daß ich 
meinem Meifter in manchen Dingen beiftehen konnte. Mir fehlte 
nicht die beim Neben nöthige Aufmerkjamfeit, und jelten, daß mir 
etwas mißlang; aber ich hatte nicht Vorficht genug, mich gegen die 
ihädlichen Dünfte zu verwahren, die fich bei ſolcher Gelegenheit zu 
entwideln pflegen, und fie mögen wohl zu den Uebeln beigetragen 
haben, die mich nachher eine Zeit lang quälten. Zwiſchen jolchen 
Arbeiten wurde auch manchmal, damit ja Alles verjucht würde, in 
Holz gejchnitten. ch verfertigte verjchiedene Heine Druckerſtöcke 
nah franzöfiihen Muftern, und Manches davon ward brauchbar 
gefunden. 

Man lafje mic hier noch einiger Männer gedenfen, welche 
fi) in Leipzig aufhielten oder dajelbit auf kurze Zeit verweilten. 


1) Minna Stod, geb. 1760, an Körner, Sciller’3 Freund, verheirathet Dora 
Stoch, geb. 1762, als Malerin vortheilhaft bekannt. Während des Aufenthalts 
G's in Leipzig waren beide Töchter noch Kinder. — 2) Alexander Thiele, Landichafts« 
maler und Radirer, 13 feiner Landſchaften befanden fi in Winkler’ 3 Sammlung. 
Mehrere diejer Rabirungen find erhalten. 
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Kreisftenereinnehmer Weiße !), in feinen beften Jahren, heiter, freundlich 
und zuvorkommend, ward von uns geliebt und geichäßt. Zwar 
wollten wir feine Theaterftüde nicht durchaus für mufterhaft gelten 
lafien, ließen uns aber doc davon hHinreißen, und feine Opern, 
durch Hiller'n?) auf eine leichte Weife belebt, machten uns viel Ver- 
gnügen. Schiebeler’), von Hamburg, betrat diejelbige Bahn, und 
deffen Lifuart und Dariolette ward von uns gleichfall3 begünftigt. 
Eichenburg ®), ein jchöner junger Mann, nur um Weniges älter als 
wir, zeichnete fich unter den Studirenden vortheilhaft aus. Zachariae®) 
ließ fich’3 einige Wochen bei una gefallen und jpeilte, durch feinen 
Bruder eingeleitet‘), mit und an Einem Tiihe. Wir jchäßten es, 
wie billig, für eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paar außerordent- 
licher Gerichte, reichlicheren Nachtijch und ausgejuchteren Wein unjerm 
Saft zu willfahren, der, al3 ein großer, wohlgeitalteter, behaglicher 
Mann, feine Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Leſſing 
traf zu einer Zeit ein, wo wir ich weiß nicht was im Kopf hatten: 7) 
e3 beliebte uns, ihm nirgends zu Gefallen zu gehen, ja die Orte, 
wo er hinkam, zu vermeiden, mahrjcheinlich weil wir uns zu gut 
dünften, von ferne zu ftehen, und feinen Anjpruch machen konnten, 
in ein näheres Berhältnig mit ihm zu gelangen. Dieje augen- 
blickliche Albernheit, die aber bei einer anmaßlichen und grilfenhaften 
Jugend nichts Seltenes ift, bejtrafte fich freilich in der Folge, indem 
ich diefen jo vorzüglichen und von mir aufs Höchfte gejhägten Mann 
niemal3 mit Augen gejehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, welche fi) auf Kunft und Alter- 
thum bezogen, hatte Jeder ſtets Windelmann vor Augen, dejjen 


1) Ehriftian Felix Weiße, ſchon früher vielfach erwähnt. Er war 1726 ges 
boren, damals etwa 40 Jahr alt. Kreisftenereinnehmer war er 1762 geworden. — 
2) Joh. Adam Hiller, 1728—1804, feit 1751 in Leipzig als Dirigent von Eoncerten 
und Operncomponift vielfach und erfolgreich thätig. Auch mit ihm war ©. perſön— 
lich belannt. — 8) Daniel Schiebeler, 1741—1771, war von 1765 bis 1768 Student 
in Leipzig. Seine Oper war gleichfalls von Hiller componirt worden. — 4) Joh. 
Joachim Eſchenburg, 1743—1820, in Leipzig 1764 bis 1767, ſeitdem bis zu feinem 
Tode in Braunfchweig. Seine zahlreichen Lehrbücher, Beiſpielſammlungen, Ueber: 
ſetzungen haben ihm einen geachteteren Namen verichafit als feine wenigen Dichtungen. 
Ein fernerer Verkehr E.’3 mit G. ift nicht nachweisbar — 5) Juft. Friedr. With. 
Bacariae, der Dichter des „‚Nenommiften‘‘, ift ſchon mehrmals genannt. — 6) = eins 
geführt. — 7) Mai 1768. — Er verkehrte in Kreifen, die Goethe offen ftanden, bei 
Weiße u. A., war auch im Theater bei einer Aufführung der „Minna von Barnhelm“. 
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Tüchtigkeit im Vaterlande mit Enthufiagmus anerlannt wurde. Wir 
lajen fleißig jeine Schriften und ſuchten uns die Umftände befannt 
zu machen, unter welchen er die erjten gejchrieben hatte. Wir fanden 
darin manche Anfichten, die jih von Dejer'n herzujchreiben jchienen, 
ja jogar Scherz und Grillen nach feiner Art, und ließen nicht nad, 
bis wir uns einen ungefähren Begriff von der Gelegenheit gemacht 
hatten, bei welcher dieje merktwürdigen und doch mitunter jo räthiel- 
haften Schriften entftanden waren; ob wir es gleich dabei nicht jehr 
genau nahmen: benn die Jugend will lieber angeregt als unterrichtet / 
jein ‚und ed war nicht das letzte Mal, daß ich eine bedeutende 
Bildungsftufe jibyllinischen Blättern verdanken jollte. 

Es war damals in der Literatur eine jchöne Zeit, wo vorzüg⸗ 
lichen Menſchen noch mit Achtung begegnet wurde, obgleich die 
Klogiihen Händel!) und Leſſing's Eontroverjen?) jchon darauf hin— 
deuteten, daß diefe Epoche ſich bald jchließen werde. Windelmann 
genoß einer ſolchen allgemeinen, unangetafteten Verehrung, und man 
weiß, wie empfindlich er war gegen irgend etwas Deffentliches, das 
jeiner mwohlgefühlten Würde nicht gemäß ſchien. Alle Beitichriften 
ftimmten zu feinem Ruhme überein, die befferen Neijenden kamen 
belehrt und entzüdt von ihm zurüd, und die neuen Anfichten, die 
er gab, verbreiteten jich über Wiffenjchaft und Leben. Der Fürft 
von Deſſau?) Hatte fich zu einer gleichen Achtung emporgeichwungen. 
Jung, wohl- und ebeldentend, hatte er fich auf feinen Reifen und 
jonjt recht wünjchenswerth erwieſen. Windelmann war im hödjiten 
Grabe von ihm entzüdt und belegte ihn, wo er jeiner gedachte, mit 
ben jchönjten Beinamen. Die Anlage eines damals einzigen Parts, 


— 


1) Ehriftian Adolph Aloy, 1788—1771, Brofefior in Halle, gelehrter und 
eleganter Philologe, aber ungeheurer Bielichreiber und unglaublich eitel. Hänbel 
erregte er bejonders in feinen jeit 1764 herausgegebenen Acta literaria und ähnlichen 
literariſch⸗ kritiſchen Beitfhriften, in denen er feine Gegner ichonungslos befämpfte. 
— 2) Lelfing’s Eontroverjen richten ih, da die Gtreitigleiten mit G. ©. Lange 
zu früb, bie mit Böge au ſpät find, um bier gemeint zu fein, gegen ben eben⸗ 
genannten Alog; es ſind bie „antiquariihen Briefe” und bie oben ©. 3204. ı 
genannte Schrift. — 3) Leopold Friedrich Franz, geb. 1740, geft. 1817, Regent 
feit 1758. © trat dem Fürſten ipäter von Weimar aus perſönlich nahe. Er 
war 1765 nad Rom gelommen unb mit Windelmann belannt geworben. Geine 
Hauptbebeutung dur Errichtung des Philantropiu und anderer Unftalten erlangte 
er erit in ben folgenden Jahrzehnten. Uuch die Anlage des Wörliger Barts fällt 
nach Goethes Stubienzeit (1769 — 1773). 
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der Geſchmack zur Baufunft, welchen von Erdmannsdorff!) durch 
jeine Thätigkeit unterjtügte, Alles ſprach zu Gunften eines Fürften, 
der, indem er durch jein Beijpiel den Uebrigen vorleuchtete, Dienern 
und Unterthanen ein goldnes Zeitalter verjprad. Nun vernahmen 
wir jungen Leute mit Jubel, dab Windelmann aus Stalien zurüd- 
fehren, feinen fürftlichen Freund bejuchen, unterwegs bei Defer'n 
eintreten und aljo auch in unjern Gefichtsfreis fommen würde, Wir 
machten feinen Anjpruch, mit ihm zu reden; aber wir hofften, ihn 
zu jehen, und mweil man in folchen Jahren einen jeden Anlaß gern 
in eine Luſtpartie verwandelt, jo hatten wir ſchon Ritt und Fahrt 
nad Defjau verabredet, wo wir in einer jchönen, durch Kunſt ver- 
herrlichten Gegend, in einem wohl abminiftrirten und zugleich äußer- 
lih geſchmückten Lande bald da bald dort aufzupafjen dachten, um 
die über und jo weit erhabenen Männer mit eigenen Augen umber- 
wandeln zu fehen. Dejer war felbjt ganz eraltirt, wenn er daran 
nur dachte, und wie ein Donnerſchlag bei Harem Himmel fiel die 
Nachricht von Windelmann’3 Tode zwijchen uns nieder.) Sch er- 
innere mich noch der Stelle, wo ich fie zuerft vernahm; es war in 
dem Hofe der Pleigenburg, nicht weit von der Heinen Pforte, dutch 
die man zu Dejer Hinaufzufteigen pflegte. E3 kam mir ein Mit- 
jchüler entgegen, jagte mir, daß Dejer nicht zu jprechen fei, und die 
Urjache, warum. Dieſer ungeheure Vorfall that eine ungeheure 
Wirkung; es war ein allgemeine3 Jammern und Wehllagen, und 
jein frühzeitiger Tod jchärfte die Aufmerkjamfeit auf den Werth feines 
Lebend. Da vielleicht wäre die Wirkung feiner Thätigkeit, wenn er 
fie auch bis in ein höheres Alter fortgejegt Hätte, nicht jo groß ge- 
weſen, als fie jet werden mußte, da er, wie mehrere außerordentliche 
Menſchen, auch noch durch ein jeltiames und widerwärtiges Ende 
vom Schicdjal ausgezeichnet 3) worden. 

Indem ich nun aber Windelmann’s3 Abjcheiden grenzenlos be— 
Hagte, jo dachte ich nicht, daß ich mich bald in dem Fall befinden 
würde, für mein eigenes Leben bejorgt zu fein: denn unter allem 
Diejem hatten meine Förperlichen Zuftände nicht die beſte Wendung 





1) Friedrich Wilhelm von Erdmannsborff, 1736—1795, deſſauiſcher Hofbau—⸗ 
meiiter, beionders berühmt durch den Bau des Wörliger Schlofjes, ein gründlicher 
Kenner und Liebhaber der Baukunſt der Alten. — 2) Er wurde am 8. Juni 1768 
in Trieft ermordet. — 3) von Anderen unterjchieben, hervorgehoben. 
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genommen. Schon von Haufe hatte ich einen gewiſſen hupochon» 
drifchen Zug mitgebracht, der ih in dem neuen jigenden und 
ichleichenden Leben eher verftärkte ala verichwächte. Der Schmerz auf 
der Bruft, den ich jeit dem Wuerjtädter Unfall von Beit zu Zeit 
empfand, und ber nach einem Sturz mit dem Pferde merklich ge- 
wachſen war, machte mich mißmuthig. Durch eine unglüdliche Diät 
verdarb ich mir die Kräfte der Verdauung; das ſchwere Merjeburger 
Bier verbüfterte mein Gehirn, der Kaffee, der mir eine ganz eigene 
trifte Stimmung gab, bejonders mit Mil nad Tiſche genoſſen, 
paralyfirte meine Eingeweide und jchien ihre Yunctionen völlig auf- 
zubeben, jo dab ich deshalb große Beängftigungen empfand, ohne 
jedoch den Entichluß zu einer vernünftigeren Lebensart fajlen zu 
können. Meine Natur, von hinlänglihen Kräften der Jugend unter« 
ftügt, ſchwankte zwifchen den Ertremen von ausgelafjener Luſtigleit 
und melandoliihem Unbehagen. Ferner war damals die Epoche des 
Kaltbadens eingetreten, welches unbedingt empfohlen ward. Man 
follte auf hartem Lager jchlafen, nur leicht zugededt, wodurch denn 
alle gewohnte Ausdünftung unterbrüdt wurde. Dieje und andere 
Thorheiten, in Gefolg von mißverftandenen Anregungen Rouſſeau's, 
würden und, wie man veripracdh, der Natur näher führen und uns 
aus dem VBerderbniffe der Sitten retten. Wlles DObige nun, ohne 
Untericheidung, mit unvernünftigem Wechjel angewendet, empfanben 
Mehrere als das Schäbdlichite, und ich verhetzte meinen glüdlichen 
Organismus dergeftalt, daß die darin enthaltenen befonderen Syſteme 
zulegt in eine Verſchwörung und Revolution ausbrechen mußten, 
um dad Ganze zu retten. 

Eines Nachts wachte ich mit einem heftigen Blutſturz auf, und 
hatte noch fo viel Kraft und Befinnung, meinen Stubennachbar zu 
weden. Doctor Reichel wurde gerufen, ber mir aufs Freundlichite 
hülfreih ward; und jo fchwankte ich mehrere Tage zwilchen Leben 
und Tod, und jelbft die Freude an einer erfolgenden Beflerung 
wurde dadurch vergällt, daß fich, bei jener Eruption, zugleich ein 
Geichwulit an der linken Seite des Haljes gebildet hatte, den man 
jet erft, nach vorübergegangener Gefahr, zu bemerken Zeit fand. 
Genefung ift jedoch immer angenehm und erfreulih, wenn fie auch 
langfam und kümmerlich von Statten geht, und da bei mir fidh 
bie Natur geholfen, jo jchien ih aud nunmehr ein anderer Menſch 
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geworden zu fein: denn ich hatte eine größere Heiterfeit des Geiftes 
gewonnen, als ich mir lange nicht gefannt, ich war froh, mein 
Inneres frei zu fühlen, wenn mid) gleich äußerlic; ein langwieriges 
Leiden bedrohte. 

Was mic aber in dieſer Zeit bejonders aufrichtete, war: zu 
jehen, wie viel vorzüglice Männer mir unverdient ihre Neigung 
zugewendet hatten. Unverdient, jage ih: denn es war Reiner dar- 
unter, dem ich nicht durch widerliche Launen bejchwerlich geweſen 
wäre, Keiner, den ich nicht durch krankhaften Widerfinn !) mehr als 
einmal verlegt, ja den ich nicht, im Gefühl meines eignen Unrecht, 
eine Zeit lang jtörrijch gemieden hätte. Dies Alles war vergefien; 
fie behandelten mich aufs Liebreichjte und juchten mich theils auf 
meinem Zimmer, theil3 jobald ich es verlafjen fonnte, zu unterhalten 
und zu zerjtreuen. Sie fuhren mit mir and, bewirtheten mich auf 
ihren Landhäuſern, und ich jchien mich bald zu erholen. 

Unter diejen Freunden nenne ich wohl zuvörderjt den damaligen 
Rathsherrn, nachherigen Burgemeifter von Leipzig, Doctor Hermann.?) 
Er war unter denen Tijchgenofjen, die ih durch Schloſſer kennen 
lernte, Derjenige, zu dem fich ein immer gleiche und dauerndes 
Berhältnig bewährte. Man konnte ihn wohl zu den fleißigften der 
akademiſchen Mitbürger rechnen. Er bejuchte jeine Eollegien auf das 
Negelmäßigfte, und fein Privatfleiß blieb ſich immer gleich. Schritt 
vor Schritt, ohne die mindejte Abweichung, jah ich ihn den Doctor- 
grad erreichen, dann ſich zur Aſſeſſur emporheben, ohne daß ihm 
biebei etwas mühjam gejchienen, daß er im Mindejten etwas übereilt 
oder verjpätet hätte. Die Sanftheit jeines Charakters zog mid) an, 
feine Iehrreiche Unterhaltung hielt mich feit; ja ich glaube wirklich, 
daß ich mich an feinem geregelten Fleiß vorzüglich deswegen erfreute, 
teil ich mir von einem Verdienjte, deijen ich mid) keineswegs rühmen 
fonnte, duch Anerkennung und Hochſchätzung wenigſtens einen Theil 
zuzueignen meinte. 

Ebenjo regelmäßig als in feinen Gejchäften war er in Aus- 
übung jeiner Talente und im Genuß feiner Vergnügungen. Er 
ipielte den Flügel mit großer Fertigkeit, zeichnete mit Gefühl nad) 
der Natur und regte mich an, das Gleiche zu thun; da ich denn in 


1) Hier nit — Unverftand, fondern = Trotz. — 2) Vgl. oben S. 278 U. 2. 
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feiner Urt auf grau Papier mit ſchwarzer nnd weißer Kreide gar 
manches Weidicht der Pleife und manden Tieblihen Winkel diejer 
ftillen Waſſer nachzubilden und dabei immer jehnfüchtig meinen 
Grillen nahzuhängen pflegte. Er wußte mein mitunter komijches 
Weſen durch heitere Scherze zu erwibern, und ich erinnere mid) 
mancher vergnügten Stunde, bie wir zujammen zubradhten, wenn 
er mich mit jcherzhafter Feierlichkeit zu einem Abendeſſen unter vier 
Augen einlud, mo wir mit eignem Anjtand, bei angezündeten Wachd- 
lichtern, einen jogenannten Rathshaſen, der ihm als Deputat feiner 
Stelle in die Küche gelaufen war, verzehrten, und mit gar manchen 
Späßen, in Behriichens Manier, das Eſſen zu würzen und den Geiit 
bed Weines zu erhöhen beliebten. Daß dieſer treffliche und noch 
jegt in feinem anjehnlichen Amte immer fort wirlſame Mann mir 
bei meinem zwar geahneten, aber in jeiner ganzen Größe nicht vor- 
ausgejehenen Uebel den treulichiten Beiftand leiftete, mir jede freie 
Stunde jchenkte, und durch Erinnerung an frühere Heiterfeiten den 
trüben Augenblid zu erhellen wußte, erfenne ich noch immer mit 
dem aufrichtigften Dank, und freue mich, nad) fo langer Beit ihn 
öffentlich abftatten zu lönnen. 

Außer diefem werthen Freunde nahm ſich Gröning!) von Bremen 
bejonders meiner an. Ich hatte erft kurz vorher jeine Belanntichaft 
gemacht, und jein Wohlwollen gegen mid; ward ich erjt bei dem 
Unfalle gewahr; ich fühlte den Werth diefer Gunft um fo Tebhafter, 
als Niemand leicht eine nähere Verbindung mit Leidenden ſucht. Er 
fparte nichts, um mich zu ergegen, mich aus dem Nachjinnen über 
meinen Zuſtand herauszuziehen und mir Genefung und gejunbe 
Thätigleit in der nächſten Zeit vorzugeigen und zu verjprechen. Wie 
oft habe ich mich gefreut, in dem Fortgange des Lebens zu hören, 
wie fich diefer vorzügliche Mann in den wichtigiten Gejchäften feiner 
Baterjtadt nüglich und heilbringend erwieſen. 

Hier war ed aud, wo Freund Horn feine Liebe und Aufmerk- 
jamfeit ununterbrochen wirken ließ. Das ganze Breitlopfiſche Haus, 
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1) Georg von Gröning, 1745—1825. Er traf erft Dftern 1768 in Leipzig 
ein. 1781 wurbe er Mitglied bes Bremer Narbe, Ipäter von feiner Waterftabt zu 
biplomatiichen Beichäften verwendet, wobei er berielben ganz hervorragende Dienfte 
leiftete. Bremen erlannte diefelben durch großartige Geſchenke au, die es ibm und 
feiner Familie machte. 
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die Stockiſche Familie, manche Andere behandelten mich als einen 
nahen Verwandten; und jo wurde mir durch das Wohlwollen jo 
vieler freundlicher Menjchen das Gefühl meines Zuftandes auf das 
Zarteſte gelindert. 

Umftändlicher muß ich jedoch hier eines Mannes erwähnen, den 
ich erjt in diefer Zeit kennen lernte und deſſen Iehrreicher Umgang 
mich über die traurige Lage, in der ich mich befand, dergejtalt ver- 
blendete, daß ich fie wirklich vergaß. Es war Langer !), nachheriger 
Bibliothefar in Wolfenbüttel. Vorzüglich gelehrt und unterrichtet, 
freute er fi an meinem Heißhunger nach Kenntniffen, der fih nun 
bei der krankhaften Neizbarkeit völlig fieberhaft äußerte. Er juchte 
mich durch deutliche Ueberfichten zu beruhigen, und ich bin feinem, 
obwohl kurzen Umgange jehr viel jchuldig geworden, indem er mich 
auf mancherlei Weije zu leiten verjtand und mic, aufmerkſam machte, 
wohin ich mich gerade gegenwärtig zu richten hätte. Ich fand mich 
diejem bedeutenden Manne um jo mehr verpflichtet, al3 mein Um- 
gang ihn einiger Gefahr ausjegte: denn als er nach Behriſchen die 
Hofmeifterftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, machte dei 
Bater dem neuen Mentor ausdrüdlid) zur Bedingung, feinen Um— 
gang mit mir zu pflegen. Neugierig, ein fo gefährliche® Subject 
fennen zu lernen, wußte er mich mehrmal3 am dritten Orte zu 
jehen. ch gewann bald jeine Neigung, und er, Hüger als Behrijch, 
holte mic bei Nacht3zeit ab, wir gingen zuſammen jpazieren, unter- 
hielten uns von interejjanten Dingen, und ich begleitete ihn endlich 
bi3 an die Thüre jeiner Geliebten: denn aud) diefer äußerlich ftreng 
icheinende, ernfte, miljenjchaftlide Mann war nicht frei von den 
Nepen eines jehr liebenswürdigen Frauenzimmers geblieben. 

Die deutjche Literatur und mit ihr meine eignen poetifchen 
Unternehmungen waren mir jchon feit einiger Zeit fremd geworden, 
und ich wendete mich wieder, wie e3 bei einem jolchen autodidakti- 
chen Kreisgange zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die 


1) Ernft Theodor Langer, geb. 1744, geſt. 1820, feit 1781 Nachfolger 
Leifing’s. Seine jchriftftelleriiche Bedeutung ift jehr gering. Die Beziehungen zu ihm 
ſcheinen nicht lange forigejegt worden zu fein, nur zwei Briefe aus den Jahren 
1778 und 1774 haben fich erhalten. 8., in den Zenien nur leicht geftreift, trat 
mit großer Gehäffigleit gegen biefelben auf. Um fo edler ift die Rache, welche 
6. durch die folgende Tiebevolle Schilderung an dem Angreifer nahm. 
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noch immer, wie ferne blaue Berge, deutlich in ihren Umriſſen und 
Maffen, aber unkenntlich in ihren Theilen und inneren Beziehungen, 
den Horizont meiner geiftigen Wünfche begrenzten. Jch machte einen 
Taufh mit Langer, wobei ich zugleich den Glaueus und Diomedes 
jpielte '); ich überließ ihm ganze Körbe deuticher Dichter und Kritiler 
und erhielt dagegen eine Anzahl griehijcher Autoren, deren Benußung 
mid), jelbjt bei dem langiamften Geneſen, erquiden jollte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde ſich einander jchenten, 
pflegt fich ftufenmweife zu entwideln. Gemeinſame Beichäftigungen 
und Liebhabereien find das Erfte, worin fich eine wechieljeitige Ueber» 
einftimmung hervorthut; ſodann pflegt die Mittheilung jich über 
vergangene und gegenwärtige Leidenjchaften, bejonders über Liebes« 
abenteuer zu erjtreden; es iſt aber noch ein Tieferes, das fich auf- 
Ichließt, wenn das Verhältniß fich vollenden will, es find die reli— 
giöfen Gefinnungen, die Angelegenheiten des Herzens, die auf das 
Unvergängliche Bezug haben, und welche ſowohl den Grund einer 
Hreundichaft befeftigen als ihren Gipfel zieren. 

Die hriftliche Religion ſchwankte zwiichen ihrem eignen Hiftorifch- 
pofitiven und einem reinen Deidmus, der, auf Gittlichfeit gegründet, 
wiederum die Moral begründen follte. Die Berichiedenheit der Cha- 
raktere und Denkweijen zeigte ſich hier in unendlichen Abftufungen, 
beſonders da noch ein Hauptunterjchied mit eintwirkte, indem die Frage 
entftand, wie viel Antheil die Vernunft, wie viel die Empfindung an 
folgen Ueberzeugungen haben könne und dürfe. Die lebhafteiten und 
geiftreichten Männer erwiejen fich in diefem Falle ald Schmetterlinge, 
welche, ganz uneingedenk ihres Raupenftandes, die Puppenhülle 
wegwerfen, in der fie zu ihrer organifchen Volltommenheit gediehen 
find. Undere, treuer und beicheibener gefinnt, konnte man den 
Blumen vergleichen, die, ob fie fich gleich zur ſchönſten Blüthe ent- 
falten, fih doch von der Wurzel, von dem Mutterftamme nicht 
losreißen, ja vielmehr durch diejen Familienzufammenhang die ger 
wünjchte Frucht erft zur Reife bringen. Bon diefer legten Art war 
Langer; denn obgleich Gelehrter und vorzüglich Bücherkenner, fo 
mochte er doch ber Bibel vor andern überlieferten Schriften einen 


1) Glaucus, ein Ludier, der den Trojanern zu Hülfe zieht, tauicht im ber 
Feldſchlacht feine goldene Rüftung gegen bie eherne feines Freundes Diomedes 
(Ilias, 6 Wel.). 


bejondern Borzug gönnen und fie als ein Document anichen, worans 
ten. Er gehörte unter Diejenigen, denen ein unmittelbares Berhält- 
nig zu dem großen Beltgotte nicht im den Sinn will; ihm mar 
daher eine Bermittelung nothwendig, deren Analogon er überall im 
irdiichen und himmlischen Dingen zu finden glaubte. Sein Bortrug, 
angenehm und comjequent, fand bei einem jungen Menichen leicht 
abgeiondert, die Lebhaftigkeit jeines Geiftes gegen die himmlijchen 
zu wenden höchſt erwünicht fand. Bibelfeſt, wie ich war, lam es 
blos auf den Glauben an, da3, was ich meniclicherweiie zeither 
geihägt, nunmehr für göttlich zu erflären, weiches mir um fo leichter 
fiel, da ich die erite Belanntichaft mit diefem Buche als einem gött- 
lichen gemacht Hatte. Einem Duldenden, zart, ja jhwädlich Füßlen- 
den war daher dad Evangelium willlommen; und wenn auch Langer 
bei jeinem Glauben zugleich ein jehr verftändiger Mann war und 
feft darauf Bielt, da man die Empfindung nicht jolle vorberrihen, 


EEE 


Neuen Teftament zu beichäftigen. 

Mit ſolchen Unterbaltungen verbrachten wir manche Zeit, und 
er gewann mich als einen getreuen und wohl vorbereiteten Proſelaten 
dergeftalt fieb, daß er mande jeiner Schönen zugedachte Stunde 


meines Langer's entlaffen werden, ohne vorher noch ein, für Leipzig 
wenigitens, jeltiame3 Ereigniß erlebt zu Haben, einen Tumult 
nämlih, den die Studirenden erregten, und zwar aus folgendem 
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Anlaſſe.) Mit den Stadtjoldaten hatten fich junge Leute verureinigt, 
eö war nicht ohme Thätlichkeiten abgelaufen. Mehrere Stubirende 
verbanden fich, die zugefügten Beleidigungen zu rächen. Die Soldaten 
widerftanden hartnädig, und der Vortheil war nicht auf der Seite ber 
ſehr unzufriedenen alademiſchen Bürger. Nun ward erzählt, ed hätten 
angejehene Perjonen wegen tapferen Widerftands die Objiegenden 
gelobt und belohnt, und Hierdurch ward nun das jugendliche Ehr- 
und Rachgefühl mächtig aufgefordert. Man erzählte ſich öffentlich, 
dab den nächſten Abend Fenſter eingeworfen werben jollten, und 
einige Freunde, welche mir die Nachricht brachten, daß es wirklich 
geichehe, mußten mic Hinführen, da Jugend und Menge wohl 
immer durch Gefahr und Tumult angezogen wird. Es begann 
wirklich ein jeltiames Echaufpiel. Die übrigens freie Straße war 
an der einen Seite von Menjchen bejegt, welche ganz ruhig, ohne 
Lärm und Bewegung abwarteten, was gejchehen ſolle. Auf ber 
leeren Bahn gingen etwa ein Dutzend junge Leute einzeln hin und 
wieder, in anjcheinender größter?) Gelajjenheit; jobald fie aber gegen 
das bezeichnete Haus famen, jo warfen fie im VBorbeigehn Steine 
nach den Fenftern, und dies zu wiederholten Malen hin- und wieder 
fehrend, fo lange die Scheiben noch klirren wollten. Ebenjo ruhig, 
wie dieſes vorging, verlief ſich auch endlich Alles, und die Sade 
hatte feine weiteren Folgen. 

Mit einem jo gellenden Nachklange alabemiicher Grofthaten 
fuhr ich im September?) 1768 von Leipzig ab, in dem bequemen 
Wagen eines Haudererd und im Gejellichaft einiger mir befannten 
zuverläffigen Perſonen. In der Gegend von Auerftädt gedachte ich 
jenes früheren Unfalls; aber ich fonnte nicht ahnen, was viele Jahre 
nachher mich von dorther mit größerer Gefahr bedrohen würdet), 
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1) &s find, wie die fchon einmal (S. 397 U. 4) angeführte Leipziger Chronit 
berichtet (Auszuge, mitgetbeilt von Wuftmann, Grenzboten 1882, IV, &. 197 ff.), 
langbauernde Exceſſe dom 29. Juli 1768 bis Ende Muguft gemeint; erft am 
7. September melbet ber Chroniſt, daß bie Ruhe und Orbnung mwieberbergeftellt 
fei. Der von G. berichtete Vorfall ift eine Art Sturm auf das Haus bes Ktauf⸗ 
manns und Stabtbauptmanns Frege, der (11. Muguft) den Soldaten ein douceur 
batte reichen laſſen, „weil fein defensionirer mebr auf das Piquet sieben wollte“. 
— 2) aniheinend größter. — 3) Richtiger 27. Huguft; am 1. September traf er 
wieber in Frankfurt ein. — 4) Die furdtbare Schlacht des Jahres 1806, bie auch 
ben Beltanb von Weimar in Frage ftellte. 
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ebenjo wenig, als in Gotha, wo wir uns das Schloß zeigen ließen, 
ih in dem großen, mit Stuccaturbildern verzierten Saale denken 
durfte, daß mir an eben der Stelle jo viel Gnädiges und Liebes 
widerfahren jollte. 

Se mehr ich mich num meiner Baterjtadt näherte, defto mehr 
rief ih mir bedenflicherweije zurüd, in welchen Zuftänden, Aus- 
fihten, Hoffnungen id) von Haufe mweggegangen, und e3 war ein 
jeher niederjchlagendes Gefühl, daß ich nunmehr gleichſam als ein 
Schiffbrüciger zurückkehrte. Da ich mir jedoch nicht jonderlich viel 
vorzumerfen hatte, jo wußte ich mich ziemlich zu beruhigen; indeſſen 
war der Willftommen nicht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigfeit 
meiner Natur, durch Krankheit gereizt und erhöht, verurjachte eine 
feidenjchaftlihe Scene. Ich mochte übler ausjehen, als ich jelbft 
wußte; denn ich hatte lange feinen Spiegel zu Rathe gezogen; und 
wer wird fich denn nicht jelbjt gewohnt! Genug, man kam ftill- 
jchweigend überein, mancherlei Mittheilungen erft nach und nach zu 
bewirken und vor allen Dingen ſowohl körperlich al3 geiftig einige 
Beruhigung eintreten zu laſſen. 

Meine Schweiter gejellte fich gleich zu mir, und wie vorläufig 
aus ihren Briefen, jo konnte ich nunmehr umftändlicher und genauer 
die Verhältnifje und die Lage der Familie vernehmen. Mein Vater 
hatte nach meiner Wbreije feine ganze didaktiſche Liebhaberei der 
Schweiter zugemwendet, und ihr bei einem völlig gejchloffenen, durch 
den Frieden geficherten und jelbjt von Miethleuten geräumten Haufe 
faft alle Mittel abgejchnitten, fi) auswärts einigermaßen umzuthun 
und zu erholen. Das Franzöfiiche, Staliänifche, Engliſche mußte fie 
abwechjelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen großen Theil 
des Tags fi) an dem Claviere zu üben nöthigte. Das Schreiben 
durfte auch nicht verfäumt werden, und ich hatte wohl jchon früher 
gemerkt, daß er ihre Eorrejpondenz mit mir dirigirt und feine Lehren 
durch ihre Feder mir hatte zufommen lafjen. Meine Schweiter war 
und blieb ein indefinible8 Weſen, das fonderbarfte Gemiſch von 
Strenge und Weichheit, von Eigenfinn und Nachgiebigfeit, welche 
Eigenjchaften bald vereint, bald durch Willen und Neigung vereinzelt 
wirkten. So hatte fie auf eine Weije, die mir fürchterlich erfchien, 
ihre Härte gegen den Bater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er 
ihr dieſe drei Jahre lang jo manche unjchuldige Freude verhindert 
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oder vergällt, und von deſſen guten und trefflichen Eigenichaften fie 
auch ganz und gar feine anerkennen wollte. Sie that Alles, was 
er bejahl und anordnete, aber auf die unlieblichite Weile von der 
Welt. Sie that ed in hergebradter Ordnung, aber auch nichts 
drüber und nichts drunter. Mus Liebe oder Gefälligkeit bequemte 
fie fich zu nichts, jo daß dies eins der erften Dinge war, über die 
fih die Mutter in einem geheimen Geſpräch mit mir beflagte. Da 
num aber meine Schwejter jo liebebebürftig war, ald irgend ein 
menjchliches Weſen, jo wendete fie num ihre Neigung gang auf mid. 
Ihre Sorge für meine Pflege und Unterhaltung verichlang alle ihre 
Beit; ihre Gejpielinnen, die von ihr beherricht wurden, ohne daß fie 
daran dachte, mußten gleichfalls allerlei ausfinnen, um mir gefällig 
und troftreich zu fein. Sie war erfinderifch, mich zu erheitern, und 
entwidelte jogar einige Keime von pofjenhaftem Humor, den ich 
an ihr nie gefannt hatte, und ber ihr fehr gut ließ. Es entipann 
fid) bald unter und eine Coterie-Sprade, wodurch wir vor allen 
Menjchen reden konnten, ohne daß fie und verftanden, und fie be 
diente ſich dieſes Rothmwäliches öfters mit vieler Keckheit in Gegen» 
wart der Eltern. 

Perſönlich war mein Vater in ziemlicher Behaglichkeit. Er be— 
fand fich wohl, brachte einen großen Theil des Tags mit dem Unter» 
richte meiner Schweiter zu, jchrieb an jeiner Reijebeichreibung und 
ftimmte feine Laute länger, als er darauf jpielte. Er verhehlte dabei, 
fo gut er konnte, den Verdruß, anftatt eines rüftigen, thätigen Sohns, 
der num promopiren und jene vorgejchriebene Lebensbahn durchlaufen 
follte, einen Kränfling zu finden, der noch mehr an der Seele ala 
am Körper zu leiden jchien. Er verbarg nicht feinen Wunſch, daß 
man fich mit der Eur expediren möge; bejonders aber mußte man 
fih mit hypochondriſchen Aeußerungen in feiner Gegenwart in Acht 
nehmen, weil er alddann heftig und bitter werben konnte. 

Meine Mutter, von Natur jehr Tebhaft und heiter, brachte 
unter dieſen Umpftänden ſehr Iangweilige Tage zu. Die Heine 
Haushaltung war bald bejorgt. Das Gemüth der guten, innerlich 
niemals unbejchäftigten Frau wollte auch einiges Intereſſe finden, 
und das Nächite begegnete ihr in ber Religion, das fie um jo lieber 
ergriff, als ihre vorzüglichiten Freundinnen gebildete und herzliche 
Gottesverehrerinnen waren. Unter diejen ftand Fräulein von Mlettenberg 


— 352 — 


obenan.Y Es ift diefelbe, aus deren Unterhaltungen und Briefen 
die Befenntnifje der jchönen Seele entftanden find, die man in Wil— 
heim Meijter eingejchaltet findet. Sie war zart gebaut, von mittlerer 
Größe; ein herzliches, natürliches Betragen war durch Welt- und 
Hofart noch gefälliger geworden. Ihr fehr netter Anzug erinnerte 
an bie Kleidung herrnhutijcher Frauen. Heiterkeit und Gemüths- 
ruhe verließen fie niemals. Sie betrachtete ihre Krankheit als einen 
nothwendigen Bejtandtheil ihres vorübergehenden irdifchen Geins; 
fie litt mit der größten Geduld, und in fchmerzlojen Intervallen 
war fie lebhaft und geiprädig. Ihre liebſte, ja vielleicht einzige 
Unterhaltung waren die fittlihen Erfahrungen, die der Menfch, der 
fih beobachtet, an fich jelbft machen kann; woran fich denn die 
religiöjen Gefinnungen anjchloffen, die auf eine jehr anmuthige, ja 
geniale Weiſe bei ihr als natürlich und übernatürlich in Betracht 
famen. Mehr bedarf e3 kaum, um jene ausführliche, in ihre Seele 
verfaßte Schilderung den Freunden jolcher Darftellungen wieder ins 
Gedächtniß zu rufen. Bei dem ganz eignen Gange, den fie von 
Jugend auf genommen hatte, und bei dem vornehmeren Stande, 
in dem fie geboren und erzogen war, bei der Lebhaftigkeit und Eigen- 
heit ihres Geiftes vertrug fie fich nicht zum Beten mit den übrigen 
Frauen, welche den gleichen Weg zum Heil eingejchlagen Hatten. 
Frau Griesbach?) die vorzüglichfte, fchien zu ftreng und troden, zu 
gelehrt; fie wußte, dachte, umfaßte mehr als die Andern, die fich 
mit der Entwidelung ihres Gefühl3 begnügten, und war ihnen da- 
her läftig, mweil nicht Jede einen jo großen Apparat auf dem Wege 
zur Seligfeit mit fi) führen konnte noch wollte. Dafür aber wurden 
denn die meijten freilich etwas eintönig, indem fie ſich an eine gewiſſe 
Terminologie hielten, die man mit jener ber jpäteren Empfindfamen 
wohl verglichen hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren Weg 
zwifchen beiden Ertremen durch und fjchien fich mit einiger Gelbjt- 
gefälligfeit in dem Bilde des Grafen Zinzendorf 3) zu fpiegeln, deſſen 


1) Sufanna Katharina von Klettenberg, geb. 19. Dec, 1723, geft. 16. Dec. 1774, 
Ihre profaiihen Aufiäge, Gedichte und Briefe (einer auch an Goethe's Schmweiter) find 
gelammelt von Lappenberg : Reliquien bes Fräulein von Klettenberg, Hamburg 1849. — 
2) Wittwe des Piarrerd ©., Tochter des Giehener Theologen Rambach und Mutter 
bes früher erwähnten Philojophen und Theologen. — 3) Nicolaus Ludwig von 
Binzenborf, 1700—1760, der Begründer ber Herrnhuter, der für feine fromme 
Secte eine jehr ausgebreitete Thätigleit entfaltete und zahllofe Schriften verfahte. 
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Geftinnungen und Wirkungen Zeugniß einer höheren Geburt und 
eine vornehmeren Standes ablegten. Nun fand fie an mir, was 
fie bedurfte, ein junges, lebhaftes, auch nad) einem unbelannten Heile 
ftrebendes Weſen, das, ob es fich gleich nicht für außerordentlich 
fündhaft halten fonnte, fich doch in feinem behagfichen Zuftand be- 
fand und weder an Leib nod) Seele ganz gefund war. Gie erfreute 
fih an dem, was mir die Natur gegeben, jowie an Manchem, was 
ich mir erworben hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeftand, 
jo war es keineswegs demüthigend für fie: denn erftlich gebachte fie 
nicht mit einer Mannsperſon zu wetteifern unb zweitens glaubte fie, 
in Abſicht auf religiöfe Bildung, jehr viel vor mir vorans zu haben. 
Meine Unruhe, meine Ungebuld, mein Streben, mein Suchen, 
Forſchen, Sinnen und Schwanfen legte fie auf ihre Weife aus und 
verhehlte mir ihre Ueberzeugung nicht, jondern verficherte mir um- 
bewunden '), das Alles komme daher, weil ich feinen verjühnten Gott 
babe. Nun hatte ich von Jugend auf geglaubt, mit meinem Gott 
ganz gut zu ftehen, ja, ich bildete mir, nad) mandherlei Erfahrungen, 
wohl ein, daß er gegen mich jogar im Reſt ftehen?) könne, und ich 
war fühn genug, zu glauben, daß ih ihm Einiges zu verzeihen 
hätte. Diefer Dünkel gründete fi) auf meinen unendlich guten 
Willen, dem er, wie mir fchien, befjer hätte zu Hülfe kommen 
ſollen. Es läßt fich denken, wie oft ich und meine Freundin hierüber 
in Streit geriethen, der ſich doch immer auf die freundlichite Weife 
und mandmal, wie meine Unterhaltung mit dem alten Rector, damit 
endigte: daß id ein närriicher Burſche ſei, dem man Manches nach- 
jehen müſſe 

Da ich mit dem?) Geſchwulſt am Halfe ſehr geplagt war, indem 
Arzt‘) und Chirurgus diefe Exerescenz erft vertreiben, hernach, wie 
fie jagten, zeitigen wollten, und fie zuleßt aufzufhneiden für gut 
befanden, fo hatte ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeit 
als an Schmerzen zu leiden, obgleid gegen das Ende ber Heilung 
das immer fortdauernde Betupfen mit Höllenftein und andern ähenden 
Dingen höchſt verbrießliche Ausfichten auf jeden neuen Tag geben 


1) = unummunden. — 2) mir etwas fchulbig fein. — 3) vgl. ©. 348 
B. 6 v. u. — 4) Nah den Einen Dr. Mey, geb. 1720, feit 1765 in Frankfurt, 
audı von Bavater ſehr gerühmt, nad Anderen br. Müller, geb. 1708, feit 1795 
in Frankfurt, get. 1799. Der Beptere war wegen gewiſſer Geheimmittel berühmt. 
Goethe. IX. 23 
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mußte. Arzt und EChirurgus gehörten auch unter die abgejonderten 
Frommen, obgleich Beide von Höchit verjchiedenem Naturell waren. 
Der Ehirurgus, ein jchlanfer, mohlgebildeter Mann von leichter und 
geſchickter Hand, der, leider etwas hektiſch, ſeinen Zuftand mit wahr- 
haft chriftlicher Geduld ertrug und fi in feinem Berufe durch. fein 
Uebel nicht irre machen ließ. Der Arzt, ein unerflärlicher, fchlau 
blidender, freundlich jprechender, übrigens abjtrufer Mann, der fich 
in dem frommen Kreije ein ganz beſonderes Zutrauen erworben 
hatte. Thätig und aufmerkſam, war er den Kranken tröftlich; mehr 
aber als durch Alles erweiterte er feine Kundſchaft durch die Gabe, 
einige geheimnißvolle, jelbjtbereitete Urzneien im Sintergrunde zu 
zeigen, von denen Niemand fprechen durfte, weil bei uns den 
Aerzten die eigene Dispenjation !) ftreng verboten war. Mit ge- 
wiflen Pulvern, die irgend ein Digeftiv fein mochten, that er nicht 
jo geheim; aber von jenem wichtigen Salze, das nur in den 
größten Gefahren angewendet werden burfte, war nur unter ben 
Gläubigen die Rebe, ob es gleich noch Niemand gejehen, oder die 
Wirkung davon gejpürt hatte. Um den Glauben an die Möglichkeit 
eine3 ſolchen Univerjalmitteld zu erregen und zu ftärfen, hatte der 
Arzt feinen Patienten, wo er nur einige Empfänglichkeit fand, ge- 
wiſſe myſtiſche hemifch-alchemijche Bücher empfohlen und zu verftehen 
gegeben, daß man durch eigenes Studium derjelben gar wohl dahin 
gelangen könne, jenes Kleinod fich jelbft zu erwerben; welches um 
jo nothwendiger jei, als die Bereitung ſich ſowohl aus phyfischen 
al3 beſonders aus moralijchen Gründen nicht wohl überliefern Laffe, 
ja daß man, um jenes große Werk einzujehen, hervorzubringen und 
zu benußen, die Geheimniffe der Natur im Zufammenhang kennen 
müſſe, weil es nicht3 Einzelnes, jondern etwas Univerjelles fei, und 
aud wohl gar unter verjchiedenen Formen und Geftalten heroor- 
gebracht werden könne. Meine Freundin hatte auf dieſe Iodenden 
Worte gehorht. Das Heil des Körperd war zu nahe mit dem Heil 
der Seele verwandt; und könnte je eine größere Wohlthat, eine 
größere Barmherzigkeit auch an Andern ausgeübt werden, ald wenn 
man fi ein Mittel zu eigen machte, wodurch jo manches Leiden 
geftillt, jo manche Gefahr abgelehnt werden könnte? Sie hatte ſchon 





1) Das Ausgeben der Arzneien an die Kranken. 





— 355 — 


insgeheim Welling’3 Opus mago-cabbalistieum ) ftubirt, wobei fie 
jedoch, weil der Autor das Licht, was er mittheilt, fogleich wieder 
jelbft verfinftert und aufhebt, fich nach einem Freunde umfah, ber 
ihr in biefem Wechjel von Licht und Finſterniß Gefellichaft Teiftete. 
E3 bedurfte nur einer geringen Anregung, um auch mir bieje 
Krankheit zu inoeuliren. Ich jchaffte das Werk an, das, wie alle 
Schriften diefer Art, feinen Stammbaum in gerader Linie bis zur 
neuplatonifhen Schule verfolgen konnte. Meine vorzüglichite Be- 
mühung an diefem Buche war, die dunklen Hinweifungen, mo der 
Berfafler von einer Stelle auf die andere deutet, und dadurch das, 
was er verbirgt, zu enthüllen verjpricht, aufs Genauefte zu 
bemerfen und am Rande die Geitenzahlen folder ſich einander 
aufffären jollenden Stellen zu bezeichnen. Uber auch fo blieb 
das Buch noch dunkel und unverftändlich genug; außer daß man 
ſich zulegt in eine gewifle Terminologie hineinftudirte, und in- 
dem man mit berjelben nad eignem Belieben gebahrte, etwas 
wo nicht zu verjtehen, doch wenigftens zu jagen glaubte. Gedach— 
tes Werl erwähnt feiner Vorgänger mit vielen Ehren, und 
wir wurden daher angeregt, jene Quellen jelbft aufzusuchen. Wir 
wenbeten uns nun an die Werke des Theophraftus Paraceljus ®) 
und Baſilius VBalentinus ®); nicht weniger an Helmont*), GStarfey >) 
und Andere, deren mehr oder weniger auf Natur und Ein- 
bildung beruhende Lehren und Vorſchriften wir einzufehen und 
zu befolgen ſuchten. Mir wollte bejonder® die Aurea Catena 


1) ,Mag iſch⸗ labbaliſtiſche Werl.“ Das Buch war 1721 verfaßt, 1735 ver⸗ 
Öffentlicht, und erichien damals 1769 in einer neuen Ausgabe. — 2) Theophraftus 
Baracelius von Hohenheim, 1493—1541, Arzt, Myſtiler, Philoſoph. Unter feinen 
Schriften ift nur eine, die drei Bücher ber „„Srohen Wunbarznei’‘, bei feinen Leb⸗ 
zeiten erjchienen. Aus feinem Leben und feinen Schriften benupte &. Manches für 
ben Pauft. — 3) Unter dem Namen bes Bafilius Balentinus wurden im Anfange 
des ſechtzehnten Jabrhunberts mehrere Schriften, befonders ein Tractat von ber 
fünften Eſſenz, veröffentlicht, doch ift es ungewiß, wann unb mo bieje Schriiten 
verfaßt find. — 4) Joh. Baptift von Helmont, Niederländer, 1577—1644, Urzt 
und Chemiter. Seine bolländiih und Lateinisch geichriebenen Schriften erſchienen 
1683 in deuticher Ueberſezung. Er rühmte ſich muftiiher Verzücungen und glaubte 
an eine enge Berbinbung Förperlider Krankheiten mit feelifhen Schmerzen. 
Tropdem hatte er ſehr vorgeichrittene Unfichten über Phyſil und Phyſiologie. — 
5) Georg Starley, geb. in Weſtindien, geft. in England 1665, Schüler des geheim 
nißvollen Adepten Philalethen, Berfafler verſchiedener alchemiſtiſcher Tractate. 

23* 
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Homeri !) gefallen, wodurch die Natur, wenn auch wirlleicht auf 
phantaftiiche Weife, in einer jchönen Verknüpfung dargeftellt wird 
und fo verwendeten wir, theil3 einzeln, theils zufammen, viele Zeit an 
dieſe Seltjamkeiten, und brachten die Abende eine langen Winters, 
während deffen ich die Stube hüten mußte, jehr vergnügt zu, indem 
wir zu Dreien, meine Mutter mit eingeichloffen, und an diejen Geheim- 
niffen mehr ergeßten, al3 die Offenbarung derfelben hätte thun können. 

Mir war indeß noch eine jehr harte Prüfung vorbereitet: denn 
eine geftörte und man dürfte wohl jagen für gewiſſe Momente ver- 
nichtete Verdauung brachte ſolche Symptome hervor, daß ich unter 
großen Beängftigungen das Leben zu verlieren glaubte und Feine 
angewandten Mittel weiter etwas fruchten wollten. In diejen legten 
Nöthen zwang meine bedrängte Mutter mit dem größten Ungejtüm 
den verlegenen Arzt, mit feiner Univerjal-Medicin hervorzurüden?); 
nah langem Widerjtande eilte er tief in der Nacht nad) Haufe und 
fam mit einem Gläschen Eryftallifirten trocknen Salzes zurück, welches, 
in Wafler aufgelöft, von dem Patienten verjchludt wurde und einen 
entichieden alfaliichen Gejchmad Hatte. Das Salz war faum genommen, 
jo zeigte fi) eine Erleichterung des Zuftandes, und von dem Augen- 
blid an nahm die Krankheit eine Wendung, die ſtufenweiſe zur 
Beflerung führte. Ich darf nicht jagen, wie jehr diejes den Glauben 
an unſern Arzt, und den Fleiß, uns eines ſolchen Schates theilhaftig 
zu machen, ftärfte und erhöhte. 


1) „Soldene Kette bes Homer", nad einem Ausdrucke der JIlias fo benannt 
mit dem Nebentitel „Beichreibung von bem Urfprung ber Natur und natürlichen 
Dingen“, zuerft 1723 erjchienen. Kopp verſucht in einer dem Buche gewibmeten 
Abhandlung (Braunſchweig 1881), den Defterreicher U. 3. Kirchweger ala Verfaſſer, 
das erfte Decennium des 18. Jahrhunderts als Ubfafjungszeit zu ermweifen. Der 
Inhalt des jeltiamen und wichtigen Werkes wird menigitens angebeutet durch den 
ausführlichen Titel: „Eine Beſchreibung von dem Urfprunge der Natur und den 
natürlihen Dingen, wie und woraus fie geboren und gezeuget, auch wie fie in ihr 
uranfänglich Wejen zerftöret werben, aud) was das Ding fei, welches alles gebäret 
und wieber zerftöret, nad ber Natur jelbfteigener Anleitung und Orbnung auf das 
einfältigfte gezeuget und mit feinen jchönften rationibus und Urſachen überall 
illuftriret. Wenn ihr nicht verftehet, was irbifch ift: Wie wollet ihr dann verftehen, 
was himmliſch iſt?“ — 2) Der fritiihe Tag war ber 7. December 1768. In ihrer 
Herzensangft hatte die Mutter die Bibel aufgeichlagen und zu ihrem Troſt ben 
Bers gefunden: „Man wird wiederum Weinberge pflanzen an den Bergen Sama- 
riä, pflanzen wird man und bazı pfeifen.” Diefen Vers führte G. und fie aud) 
in ben fpäteren Jahren gerne an. 
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Meine Freundin, welche eltern» und geichwifterlos in einem 
großen wohlgelegnen Haufe wohnte, hatte ſchon früher angefangen, 
ſich einen Heinen Windofen, Kolben und Retorten von mäßiger 
Größe anzufhaffen, und operirte, nad) Wellingifchen Fingerzeigen 
und nach bedeutenden Winken des Arztes und Meiſters, bejonders 
auf Eifen, in welchem die heiljamften Kräfte verborgen jein jollten, 
wenn man es aufzujchließen wife; und weil in allen uns befannten 
Schriften das Quftjalz, welches herbeigezogen werden mußte, eine 
große Rolle jpielte, jo wurden zu dieſen Operationen Allalien 
erfordert, welche, indem fie an ber Quft zerfliehen, fich mit jenen 
überirdifchen Dingen verbinden und zulegt ein geheimnißvolles treff- 
liches Mittelfalz per se hervorbringen jollten. 

Kaum war ich einigermaßen wieder hergeftellt und konnte mich, 
durch eine bejjere Yahrszeit begünftigt, wieder in meinem alten 
Giebelzimmer aufhalten, jo fing audh ih an, mir einen Heinen 
Apparat zuzulegen: ein Winböfchen mit einem Sandbabe war zu— 
bereitet, ich lernte jehr geichwind mit einer brennenden Lunte die 
Glaskolben in Schalen verwandeln, in welchen die verichiedenen 
Miſchungen abgeraucht werben jollten. Nun wurden ſonderbare 
Ingredientien de3 Makrokosmus und Milrofosmus auf eine geheim- 
nißvolle, wunberliche Weife behandelt, und vor Allem ſuchte man 
Mitteljalze auf eine unerhörte Art hervorzubringen. Was mich aber 
eine ganze Weile am meiften bejchäftigte, war der jogenannte Liquor 
Silieum (Kiefelfaft), welcher entjteht, wenn man reine Quarzkieſel 
mit einem gehörigen Antheil Alkali ſchmilzt, woraus ein durchfichtiges 
Glas entipringt, welches an der Luft zerfchmilzt und eine jchöne 
Mare Flüſſigleit darftellt. Wer diejes einmal ſelbſt verfertigt und 
mit Augen gejehen hat, der wirb Diejenigen nicht tadeln, welche an 
eine jungfräulice Erde und an die Möglichkeit glauben, auf und 
durd) diejelbe weiter zu wirken. Diejen Kiejeljaft zu bereiten, hatte 
ich eine befondere Fertigleit erlangt; die ſchönen weißen Kiefel, welche 
fih im Main finden, gaben dazu ein volllommenes Material; und 
an dem Uebrigen jo wie an Fleiß ließ ich es nicht fehlen: nur 
ermübdete ich doch zulegt, indem ich bemerken mußte, dab das Kiejel- 
hafte teineswegs mit dem Salze jo innig vereint fei, wie ich philo— 
jophijcher Weile geglaubt Hatte: denn es fchied fich gar leicht wieder 
aus, und bie jchönfte mineraliiche Flüffigleit, die mir einigemal zu 
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meiner größten Verwunderung in Form einer animaliichen Gallert 
erjchienen war, ließ doch immer ein Pulver fallen, das ich für den 
feinften Kiejelftaub anjprechen mußte, der aber keineswegs irgend 
etwas Productived in feiner Natur jpüren ließ, woran man hätte 
hoffen können, dieje jungfräulihe Erde in den Mutterſtand über- 
gehen zu jehen. 

So wunderlid) und unzujammenhängend auch diefe Operationen 
waren, jo lernte ich doch dabei Mancherlei. Ich gab genau auf alle 
Cryſtalliſationen Acht, welche fich zeigen mochten, und warb mit den 
äußern Formen mancher natürlichen Dinge bekannt, und indem mir 
wohl bewußt war, daß man in der neuern Beit die hemijchen Gegen- 
ftände methodijcher aufgeführt, jo wollte ih mir im Allgemeinen 
davon einen Begriff machen, ob ich gleich als Halb-Mdept vor den 
Apothekern und allen Denjenigen, die mit dem gemeinen euer 
operirten, jehr wenig Reſpect Hatte. Indeſſen zog mid) doc das 
hemijche Kompendium des Boerhave!) gewaltig an, und verleitete 
mic, mehrere Schriften dieſes Mannes zu leſen, wodurch ich denn, 
da ohnehin meine langwierige Krankheit mich dem Aerztlichen näher 
gebracht Hatte, eine Anleitung fand, auch die Aphorismen diejes 
trefflihen Mannes zu jtudiren, die ich mir gern in den Sinn und 
ins Gedächtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etwas menjchlichere und bei Weiten für die augen- 
blickliche Bildung nüglichere Beſchäftigung war, daß ich die Briefe 
durchjah, welche ich von Leipzig aus nad) Haufe gejchrieben Hatte. 
Nichts giebt und mehr Aufjchluß über uns jelbit, als wenn wir das, 
was vor einigen Jahren von ung ausgegangen ift, wieder vor uns 
jehen, jo daß wir uns jelbjt nunmehr als Gegenjtand betrachten 
können. Allein freilich war ich damals noch zu jung und die Epoche 
noch zu nahe, welche durch dieſe Papiere dargeftellt ward. Ueber- 
haupt, da man in jungen Jahren einen gewiſſen jelbftgefälligen 
Dünkel nicht leicht ablegt, jo äußert fich dieſer beſonders darin, daß 
man fich im kurz Vorhergegangenen verachtet: denn indem man 


1) Boerhave, Hermann, geb. 1668, geft. 1738, berühmter Ehemiler und Des 
dieiner, Brofefjor in Leyden. Bon feinen vielen Schriften find hier 1. bie elementa 
chemise gemeint, bie in 2 Bänden, Paris 1724, erjchienen find, 2. bie aphorismi 
de cognoscendis et curandis morbis, zuerft Leyden 1709, ein jehr berühmtes Lehr⸗ 
buch der praltijhen Mebicin. 
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freifih von Stufe zu Stufe gewahr wirb, daß Dasjenige, was man 
an fi fo wie an Andern für gut und vortrefflich achtet, nicht Stich 
hält, jo glaubt man über dieſe Werlegenheit am beften hinaus— 
zufommen, wenn man das felbft wegmwirft, was man nicht retten 
fann. So ging es auch mir. Denn mie ich in Leipzig nach und 
nach meine kindlichen Bemühungen geringichäßen lernte, jo fam mir 
nun meine afademifche Laufbahn gleichfalls geringichägig vor, und 
ich ſah nicht ein, daß fie eben darum vielen Werth für mich haben 
müßte, weil fie mich auf eine höhere Stufe der Betrachtung und 
Einfiht gehoben. Der Vater hatte meine Briefe ſowohl an ihn als 
an meine Schwefter jorgfältig gefammelt und geheftet; ja er hatte 
fie fogar mit Aufmerkſamkeit corrigirt und ſowohl Schreib» als 
Sprachfehler verbeflert. 

Was mir zuerft an diefen Briefen auffiel, war das Aeußere; 
ich erjchraf vor einer unglaublichen Vernachläſſigung der Handichrift, 
die fich vom October 1765 bis in die Hälfte des folgenden Januars 
erftredte. Dann erjchien aber auf einmal in der Hälfte des Märzes 
eine ganz gefaßte, georbnnete Hand, wie ich fie fonft bei Preisbewerbun- 
gen anzuwenden pflegte. Meine Verwunderung darüber Töfte ſich 
in Dant gegen den guten Gellert auf, welcher, wie ich mich nun 
wohl erinnerte, uns bei den Aufſätzen, bie wir ihm einreichten, mit 
feinem herzlichen Tone zur heiligen Pflicht machte, unſere Hand fo 
jehr, ja mehr als unfern Stil zu üben. Diejed wiederholte er jo 
oft, als ihm eine kritzliche, nachläffige Schrift zu Geficht fam; wobei 
er mehrmals äußerte, daß er ſehr gern bie jchöne Hanbdfchrift feiner 
Schüler zum Hauptzwed feines Unterrichtd machen möchte, um jo 
mehr, weil er oft genug bemerft habe, daß eine gute Hand einen 
guten Stil nad fich ziehe. 

Sonft konnte ich auch bemerken, dab die franzöfiichen und eng« 
lichen Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehlerlos, doch mit Leich- 
tigleit und Freiheit geichrieben waren. Dieje Sprachen hatte ich auch 
in meiner Correſpondenz mit Georg Schloffer, ber fich noch immer 
in Treptow befand, zu üben fortgefahren, und war mit ihm in bes 
ftändigem Zuſammenhang geblieben, wodurch ich denn von manchen 
weltlichen Zuftänden (denn immer ging es ihm nicht ganz fo, wie er 
gehofft Hatte) unterrichtet wurde und zu feiner ernitern, edlen Dent- 
weije immer mehr Zutrauen faßte. 
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Eine andere Betrachtung, die mir beim Durchjehen jener Briefe 
nicht entgehen konnte, war, daß der gute Vater mit ber beiten Ab- 
ficht mir einen bejonderen Schaden zugefügt und mich zu der wunder- 
lichen Lebensart veranlaßt hatte, in die ich zuleßt gerathen war. Er 
hatte mich nämlich wiederholt vom Kartenjpiel abgemahnt; allein 
Frau Hofrath Böhme, jo lange fie lebte, wußte mich nach ihrer 
Weije zu bejtimmen, indem fie die Abmahnung meine Baterd nur 
von dem Mißbrauch erklärte. Da ich nun auch die Vortheile davon 
in der Societät einfah, jo ließ ich mich gern durch fie regieren. Ich 
hatte wohl den Spiel-Sinn, aber nicht den Spiel-Geijt: ich Iernte 
alle Spiele leicht und gejhwind, aber niemal3 konnte ich die gehörige 
Aufmerkjamkeit einen ganzen Abend zujammenhalten. Wenn ich 
aljo recht gut anfing, jo verfehlte ich’3 doch immer am Ende und 
machte mic, und Andre verlieren; wodurch ich denn jederzeit verdrieß- 
lich entweder zur Abendtafel oder aus der Gejellichaft ging. Kaum 
war Madame Böhme verjchieden, die mich ohnedem während ihrer 
langwierigen Krankheit nicht mehr zum Spiel angehalten Hatte, jo 
gewann die Lehre meines Vaters Kraft; ich entjchuldigte mich erjt 
von den Partien, und weil man nun nicht? mehr mit mir anzu— 
fangen wußte, jo ward ich mir noch mehr al3 Andern läſtig, jchlug 
die Einladungen aus, die denn ſparſamer erfolgten und zulegt ganz 
aufhörten. Das Spiel, das jungen Leuten, bejonder denen, die einen 
praftiihen Sinn haben und fi in der Welt umthun wollen, jehr 
zu empfehlen ift, konnte freilich bei mir niemald zur Liebhaberei 
werben, weil ich nicht weiter fam, ich mochte jpielen, fo Yange ich 
wollte. Hätte mir Jemand einen allgemeinen Blid darüber gegeben 
und mich bemerken laſſen, wie hier gewifje Zeichen und mehr oder 
weniger Zufall eine Art von Stoff bilden, woran fi) Urtheils— 
kraft und Thätigfeit üben können, Hätte man mich mehrere Spiele 
auf einmal einjehen Iafjen, jo Hätte ich mich wohl eher damit be— 
freunden Können. Bei alle dem mar ich durch jene Betrachtungen 
in der Epoche, von welcher ich hier jpreche, zu der Meberzeugung 
gefommen, daß man die gejellichaftlihen Spiele nicht meiden, 
jondern fi eher nad einer Gewandtheit in benjelben beſtreben 
müſſe. Die Zeit iſt unendlich lang, und ein jeder Tag ein Gefäß, 
in das ſich ſehr viel eingießen läßt, wenn man es wirklich aus- 
füllen will. 








— 361 — 


So vielfah war ih in meiner Einjamkeit beichäftigt, um fo 
mehr, ald die verſchiedenen Geister der mancherlei Liebhabereien, 
denen ich mich nach und nach gewibmet, Gelegenheit hatten, wieder 
hervorzutreten. So lfam es auch wieder ans Peichnen, und da id) 
immer unmittelbar an der Natur oder vielmehr am Wirklichen ar» 
beiten wollte, jo bildete ich mein Zimmer nad; mit feinen Möbeln, 
die Perſonen, die fich darin befanden, und wenn mich das nicht mehr 
unterhielt, jtellte ich allerlei Stadtgejchichten dar, die man ſich eben 
erzählte und woran man Interefie fand. Das Alles war nicht ohne 
Charakter und nicht ohne einen gewiſſen Geſchmack, aber leider fehlte 
ben Figuren die Proportion und das eigentliche Mark, fo wie denn 
auch die Ausführung höchſt nebuliftiich war. Mein Vater, dem dieſe 
Dinge Bergnügen zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher haben; 
auch jollte Alles fertig und abgeichloffen fein. Er ließ fie daher auf« 
ziehen und mit Linien einfajlen; ja, der Maler Morgenftern, fein 
Hauskünftler — es ift derielbe, der fich ſpäter durch Kirchenprofpecte 
befannt, ja berühmt gemacht — mußte die perjpectivifchen Linien 
der Zimmer und Räume hineinziehen, die fich denn freilich ziemlich 
grell gegen die nebuliftiich angedeuteten Figuren verhielten. Er glaubte 
mich dadurch immer mehr zur Beitimmtheit zu nöthigen, und um 
ihm gefällig zu fein, zeichnete ich mancherlei Stillleben, wo ich, in» 
dem das Wirflihe ald Mufter vor mir ftand, deutlicher und ent- 
fchiedener arbeiten konnte. Endlich fiel mir auch wieder einmal das 
Nadiren ein. Ich Hatte mir eine ziemlich intereffante Landichaft 
componirt, und fühlte mich jehr glüdlih, als ich meine alten von 
Stod überlieferten Recepte vorjuchen, und mich jener vergnüglichen 
Beiten bei der Arbeit erinnern fonnte. ch ätzte die Platte bald und 
ließ mir Probe-Abdrüde machen. Unglüdlicherweife war die Com- 
pofition ohne Licht und Schatten, und ich quälte mich num, Beides 
bineinzubringen; weil ed mir aber nicht ganz deutlich war, worauf 
ed ankam, jo konnte ich nicht fertig werden. ch befand mich zu der 
Beit nad) meiner Art ganz wohl; allein in diefen Tagen befiel mich 
ein Uebel, das mic noch nie gequält hatte. Die Kehle nämlich war 
mir ganz wund geworben, und bejonbers das, was man den Bapfen 
nennt, jehr entzündet; ich konnte nur mit großen Schmerzen etwas 
ſchlingen, und die Aerzte wußten nicht, was fie daraus machen follten 
Man quälte mid mit Gurgeln und Pinjeln, und konnte mic von 
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biefer Noth nicht befreien. Endlich ward ic wie durch eine Eingebung 
gewahr, daß ich bei dem Wegen nicht vorfichtig genug gewejen, und 
daß ich, indem ich es öfters und leidenjchaftlich wiederholt, mir dieſes 
Uebel zugezogen und jolches immer wieder erneuert und vermehrt. 
Den Uerzten war die Sache plaufibel und gar bald gewiß, indem 
ic) das Radiren und Aetzen um jo mehr unterließ, als der Verſuch 
feineöweg3 gut ausgefallen war, und ich eher Urjache Hatte, meine 
Arbeit zu verbergen al3 vorzuzeigen, worüber ich mich um jo leichter 
tröftete, als ich mich von dem bejchwerlichen Mebel jehr bald befreit 
jah. Dabei konnte ich mich doch der Betrachtung nicht enthalten, 
daß wohl die ähnlichen Beichäftigungen in Leipzig Manches möchten 
zu jenen Uebeln beigetragen haben, an denen ich jo viel gelitten hatte. 
Freilich ift e3 eine langweilige und mitunter traurige Sache, zu jehr 
auf uns ſelbſt und was uns jchadet und nutzt, Acht zu Haben; allein 
e3 ijt feine Frage, daß, bei der wunderlichen Idioſynkraſie der menjch- 
lihen Natur von der einen, und bei der unendlichen Verjchiedenheit 
der Lebensart und Genüffe von der andern Geite!), es noch ein 
Wunder ift, daß das menjchliche Gefchlecht fich nicht ſchon lange auf- 
gerieben hat. Es jcheint die menjchliche Natur eine eigene Art von 
Zähigkeit und Wieljeitigfeit zu bejigen, ba fie Alles, was an fie 
heranfommt oder was fie in fi) aufnimmt, überwindet, und wenn 
fie fich e3 nicht affimiliren Tann, wenigftens gleichgültig macht. Frei- 
lih muß fie bei einem großen Exceß troß alles Widerftandes den 
Elementen nachgeben, wie und jo viele endemijche?) Krankheiten und 
die Wirkungen des Branntweind überzeugen. Könnten wir, ohne 
ängftlich zu werden, auf uns?) Acht geben, was in unjerm compli- 
cirten bürgerlichen und gejelligen Leben auf uns günftig oder um«- 
günftig wirkt, und möchten wir dad, was und als Genuß freilich 
behaglich ift, um der übeln Folgen willen unterlaffen, jo würden 
wir gar manche Unbequemlichkeit, die und bei ſonſt gefunden Eon» 
ftitutionen oft mehr al3 eine Krankheit jelbft quält, leicht zu entfernen 
wiſſen. Leider ift e8 im Diätetiichen wie im Moralifhen: wir 
können einen Fehler nicht eher einjehen, als bis wir ihn los find, 


1) Dies Wort, dad auch noch in der U. I. H. fehlt, aus einer jpätern Ausr 
gabe ergänzt. — 2) einheimifche, Krankheiten, welche an einem Orte häufig vor— 
tommen. — 8) Man erwartet ftatt deſſen: „auf das“. 
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wobei denn nichts gewonnen wird, weil ber nächite Fehler dem vor- 
hergehenden nicht ähnlich fieht und alfo unter berjelben Form nicht 
erlannt werben Tann. 

Beim Durchlefen jemer Briefe, die von Leipzig aus an meine 
Schweſter geichrieben waren, Tonnte mir unter andern auch dieſe 
Bemerkung nicht entgehen, daß ich mich fogleich bei dem erften ala- 
bemijchen Unterricht für jehr Hug und weije gehalten, indem ich mich, 
ſobald ich etwas gelernt, dem Profeflor jubftituirte und daher auch 
auf ber Stelle bidaktijch ward. Mir war es Iuftig, zu jehen, wie ich 
dasjenige, was Gellert und im Collegium überliefert oder gerathen, 
ſogleich wieder gegen meine Schweiter gewendet, ohne einzujehen, 
dab ſowohl im Leben als im Lejen etwas dem Süngling gemäß 
fein könne, ohne fich für ein Frauenzimmer zu jchicden; und mwir 
ſcherzten gemeinjchaftlich über diefe Nachäfferei. Auch waren mir 
bie Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt hatte, ſchon zu gering, und 
fie jhienen mir falt, troden und in Abficht deſſen, was die Zuſtände 
bes menschlichen Herzens oder Geiftes ausdrüden follte, allzu ober- 
flächlich. Dieſes bewog mich, als ich nun abermals das väterliche 
Haus verlaflen und auf eine zweite Mlademie ziehen follte, wieder 
ein großes Haupt-Autodafs über meine Wrbeiten zu verhängen. 
Mehrere angefangene Stüde, deren einige bis zum britten ober 
vierten Act, andere aber nur bis zu vollendeter Erpofition gelangt 
waren, nebjt vielen andern Gedichten, Briefen und Bapieren wurden 
bem Teuer übergeben, und kaum blieb etwas verichont, außer dem 
Manufcript von Behriſch, die Laune des Berliebten und die Mit- 
Ichuldigen, an welchem leßteren ich immer fort mit bejonderer Liebe 
befierte, und ba das Stüd ſchon fertig war, die Erpofition nod)- 
mals durdharbeitete, um fie zugleich bewegter und klarer zu machen. 
Leſſing hatte in ben zwei erſten Acten der Minna ein unerreichbares 
Mufter aufgeftellt, wie ein Drama zu egponiren fei, und es war 
mir nichts angelegener, als in feinen Sinn und feine Mbfichten 
einzudringen. 

Umftänblich genug ift zwar ſchon die Erzählung von dem, was 
mic in diefen Tagen berührt, aufgeregt und bejchäftigt; allein ich 
muß demungeachtet wieder zu jenem Intereſſe zurüdlehren, das mir bie 
überfinnlichen Dinge eingeflößt hatten, von benen ich ein» für allemal, 
injofern es möglich wäre, mir einen Begriff zu bilden unternahm. 
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Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem wichtigen 
Buche, das mir in die Hände geriet), es war Arnold's ) Kirchen- 
und Ketzer⸗Geſchichte Diefer Mann ift nicht ein blos reflectirender 
Hiftorifer, ſondern zugleich fromm und fühlend. Seine Gefinnungen 
ftimmten jehr zu den meinigen, und was mic an feinem Werk be» 
ſonders ergegte, war, daß ich von manchen Kebern, die man mir 
bisher als toll oder gottlos vorgeftellt hatte, einen vortheilhaftern 
Begriff erhielt. Der Geift des Widerſpruchs und die Luft zum 
Paradoren jtedt in und Allen. Ich ftudirte fleißig die verfchiedenen 
Meinungen, und da ich oft genug Hatte jagen hören, jeder Menjch 
habe am Ende doch jeine eigene Religion, jo fam mir nicht3 natür- 
licher vor, al3 daß ich mir auch meine eigene bilden könne, und dieſes 
that ich mit vieler Behaglichkeit. Der neue Platonismus?) Tag zum 
Grunde; das Hermetifche, Myſtiſche, Kabbaliftiiche gab auch feinen Bei- 
trag her, und fo erbaute ich mir eine Welt, die jeltfam genug ausjah. >) 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorftellen, die fich von Emig- 
feit her jelbjt producirt; da fich aber Production nicht ohne Mannich- 
faltigfeit denfen läßt, jo mußte fie fich nothwendig fogleich als ein 
Bweite3 erjcheinen, welches wir unter dem Namen des Sohns an— 
erkennen; dieſe Beiden mußten nun den Act des Herborbringens 
fortjegen, und erjchienen fich jelbft wieder im Dritten, welches nun 
ebenjo bejtehend Tebendig und ewig ald das Ganze war. Hiermit 
war jedoch der Kreis der Gottheit gejchloffen und es wäre ihnen 
jelbft nicht möglich gewejen, abermals ein ihnen völlig Gleiches her— 
vorzubringen. Da jedoch der Productionstrieb immer fortging, jo 
erichufen fie ein Biertes, das aber ſchon in fich einen Widerjpruch 
hegte, indem es, wie fie, unbedingt und doch zugleich in ihnen ent- 
halten und duch fie begrenzt fein follte. Diejes war nun Lucifer, 
welhem von nun an die ganze Schöpfungskraft übertragen war, 
und von dem alles übrige Sein ausgehen follte. Er bewies jogleich 


1) Gottfrich Arnold's (1666— 1714) „Unpariheyiihe Kirhen- und Ketzer— 
biftorie“, 1699, ein vielgerühmtes, aber auch vielgeihmähtes Bud, das den Ges 
danken verficht, die fogen. Ketzer hätten bie Reinheit des Chriſtenthums vertreten, 
während befien oificielle Vertreter diejelbe getrübt hätten. — 2) = Neuplatonismus, 
Bezeihnung für eine philojophiiche Richtung in den erften hriftlichen Jahrhunderten. — 
3) Die folgende Darftellung, vielleicht durch manche Stellen Arnold's veranlaßt, knüpft 
namentlih an Welling an (j. oben ©. 355), gründet fi aber aud) auf Anſchauungen 
älterer Philoſophen und jelbft Anregungen, die Rlopftod im „Meſſias“ gegeben Batte. 
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feine unendliche Thätigfeit, indem er die fämmtlichen Engel erichuf, 
alle wieber nad) feinem Gleichniß, unbedingt, aber in ihm enthalten 
und durch ihn begrenzt. Umgeben von einer folchen Glorie, vergaß 
er feines höhern Urſprungs und glaubte ihn im fich felbft zu finden, 
und aus dieſem erjten Undank entiprang Alles, was und nicht mit 
dem Sinne und den Abfichten der Gottheit übereinzuftimmen jcheint. 
Je mehr er fi nun im fich ſelbſt concentrirte, je unmohler mußte 
es ihm werden, fo wie allen den Geiftern, denen er die ſüße Er- 
hebung zu ihrem Urjprunge verfümmerte. Und jo ereignete fich 
das, was uns unter der Form des Abfalld der Engel bezeichnet 
wird. Ein Theil derjelben concentrirte fi mit Qucifer, der andere 
wendete fich wieder gegen feinen Urfprung. Aus diefer Concen— 
tration der ganzen Schöpfung, denn fie war von Qucifer ausgegangen 
und mußte ihm folgen, entiprang nun alles Das, was wir unter der 
Geſtalt der Materie gewahr werben, was wir uns als jchwer, feit 
und finfter vorftellen, welches aber, indem e3, wenn auch nicht uns 
mittelbar, doch durch Filiation, vom göttlichen Weſen herftammt, 
ebenſo unbedingt mächtig und ewig ift, als der Vater und bie 
Großeltern. Da nun das ganze Unheil, wenn wir es fo nennen 
bürfen, blos durch die einjeitige Richtung Qucifer’3 entftand, fo fehlte 
freilich diefer Schöpfung die beſſere Hälfte: denn Alles, was durch 
Eoncentration gewonnen wird, beſaß fie, aber es fehlte ihr Alles, 
was durch Erpanfion allein bewirkt werden kann; und jo hätte die 
jämmtliche Schöpfung durch immerwährende Eoncentration fich felbft 
aufreiben, ſich mit ihrem Water Lucifer vernichten und alle ihre 
Ansprüche an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieren können. 
Diefem Zuſtand jahen bie Elohim eine Weile zu, und fie hatten 
die Wahl, jene Aeonen abzuwarten, in welchen das Feld wieder 
rein geworden und ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben 
wäre, ober ob fie in das Gegenwärtige eingreifen und dem Mangel 
nach ihrer Unendlichkeit zu Hülfe fommen wollten. Sie erwählten 
nun das Letztere und fupplirten durch ihren bloßen Willen in einem 
Augenblid den ganzen Mangel, den der Erfolg von Lucifer’s Be— 
ginnen an fi trug. Sie gaben dem unendlichen Sein die Fähig- 
feit, fich auszudehnen, fich gegen fie zu bewegen; ber eigentliche Pula 
beö Lebens war wieder hergeftellt, und Lucifer ſelbſt konnte fich 
biejer Einwirkung nicht entziehen. Diejes ift Die Epoche, wo Dasjenige 
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hervortrat, was wir als Licht kennen, und wo Dasjenige begann, 
was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So jehr 
fih auch nun diefe durch die immer fortwirfende Lebenskraft der 
Elohim ftufenweije vermannichfaltigte, jo fehlte e8 doch noch an 
einem Wejen, welches die urjprüngliche Verbindung mit der Gottheit 
wieberherzuftellen gejchidt wäre, und jo wurde der Menſch hervor- 
gebracht, der in Allem der Gottheit ähnlich, ja gleich fein ſollte, fich 
aber freilich dadurch abermals in dem Falle Lucifer’3 befand, zugleich 
unbedingt und bejchränft zu fein; und da diejer Widerfpruch durch 
alle Kategorien de3 Daſeins fih an ihm manifeftiren und ein voll- 
fommenes Bemwußtjein jo wie ein entjchiedener Wille feine Zuftände 
begleiten follte, jo war vorauszuſehen, daß er zugleich das voll- 
fommenfte und unvolllommenfte, das glüdlichfte und unglüdlichite 
Geſchöpf werden müſſe. Es mwährte nicht lange, jo fpielte er auch 
völlig die Rolle des Lucifer. Die Abjonderung vom Wohlthäter iſt 
der eigentliche Undanf, und jo ward jener Abfall zum zweiten Mal 
eminent!), obgleich die ganze Schöpfung nichts iſt und nichts war, 
al3 ein Abfallen und Zurückkehren zum Urjprünglichen. 

Man fieht leicht, wie hier die Erlöfung nicht allein von Emwig- 
feit her beſchloſſen, ſondern al3 ewig nothwendig gedacht wird, ja 
daß fie durch die ganze Zeit des Werden? und Seins fi) immer 
wieder erneuern muß. Nichts ift in diefem Sinne natürlicher, als 
daß die Gottheit jelbjt die Gejtalt des Menjchen annimmt, die fie 
fi zu einer Hülle jchon vorbereitet hatte, und daß fie die Schidjale 
deffelben auf kurze Zeit theilt, um durch dieſe Verähnlihung das 
Erfreuliche zu erhöhen und das Schmerzliche zu mildern. Die Ge- 
ſchichte aller Religionen und Philojophien lehrt ung, daß dieje große, 
den Menjchen umentbehrliche Wahrheit von verjchiedenen Nationen 
in verjchiedenen Zeiten auf mandherlei Weife, ja in jeltiamen Fabeln 
und Bildern der Bejchränktheit gemäß überliefert worden; genug, 
wenn nur anerfannt wird, daß wir uns in einem Buftande befinden, 
der, wenn er und auch) niederzuziehen und zu drüden jcheint, dennoch 
Gelegenheit giebt, ja zur Pflicht macht, ung zu erheben und die 
Abfichten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir von 
einer Seite und zu verjelbiten genöthigt find, von der andern in 
regelmäßigen Pulſen uns zu entjelbftigen nicht verfäumen. 


1) offenbar, Har bervortretend. 


Neuntes Bud, 


„Das Herz wird ferner öfters zum Vortheil verjchiedener, be- 
ſonders gejelliger und feiner Tugenden gerührt, und die zarteren 
Empfindungen werben in ihm erregt unb entwidelt werden. Bes 
ſonders werben fich viele Züge eindrüden, welche dem jungen Leſer 
eine Einficht in den verborgeneren Winkel bes menschlichen Herzens 
und feiner Leibenjchaften geben, eine Kenntniß, die mehr als alles 
Latein und Griechifch werth ift, und von welcher Ovid ein gar vortreff⸗ 
licher Meifter war. Aber dies ift e8 noch nicht, warum man eigentlich 
der Jugend die alten Dichter und aljo auch den Dvid in die Hände 
giebt. Wir haben von dem gütigen Schöpfer eine Menge Seelen- 
fräfte, welchen man ihre gehörige Eultur, und zwar in den erften 
Jahren gleich, zu geben nicht verabjäumen muß, und die man doch 
weber mit Logik noch Metaphyfil, Latein oder Griechisch cultiviren 
fann: wir haben eine Einbildungsfraft, der wir, mwofern fie fich 
nicht der erften beiten Vorftellungen jelbft bemächtigen ſoll, die 
ſchicllichſten und jchönften Bilder vorlegen und dadurch das Gemüt 
gewöhnen und üben müſſen, dad Schöne überall und in der Natur 
jelbft, unter jeinen bejtimmten, wahren und auch in den feineren 
Zügen zu erfennen und zu lieben. Wir haben eine Menge Begriffe 
und allgemeine Kenntnifje nöthig, jowohl für die Wiſſenſchaften als 
für das tägliche Leben, die fich aus feinem Compendio erlernen 
laſſen. Unjere Empfindungen, Neigungen, Leidenſchaften jollen mit 
Bortheil entwidelt und gereinigt werben.“ 
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Dieſe bedeutende Stelle, welche ſich in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek vorfand !), war nicht die einzige in ihrer Art. Von gar 
vielen Seiten her offenbarten fich ähnliche Grundfäge und gleiche 
Gefinnungen. Sie machten auf uns rege Sünglinge ſehr großen 
Eindrud, der um deſto entjchiedener wirkte, al3 er durch Wieland’3 
Beifpiel noch verjtärtt wurde: denn die Werke jeiner zweiten 
glänzenden Epoche ?) bewiejen Härlih, daß er fih nah ſolchen 
Marimen gebildet Hatte. Und was konnten wir mehr verlangen? Die 
Philoſophie mit ihren abjtrujen Forderungen war bejeitigt, die alten 
Spraden, deren Erlernung mit jo viel Mühjeligfeit verknüpft ift, 
ſah man in den Hintergrund gerüdt; die Compendien, über deren 
Zulänglichfeit und Hamlet ſchon ein bedenfliches Wort ind Ohr ge= 
raunt Hatte3), wurden immer verdächtiger; man wies uns auf die 
Betrachtung eines bewegten Lebens Hin, das wir jo gerne führten, 
und auf die Kenntniß der Leidenjchaften, die wir in unferem Buſen 
theils empfanden, theil3 ahneten, und die, wenn man fie jonft ge- 
holten Hatte, und nunmehr als etwas Wichtiges und Würdiges 
vorlommen mußten, weil fie der Hauptgegenftand unjerer Studien 
fein mußten und die Kenntniß derjelben als das vorzüglichſte 
Bildungsmittel unjerer Geijtesfräfte angerühmt ward. Ueberdies 
war eine jolche Denkweiſe meiner eigenen Ueberzeugung, ja meinem 
poetiichen Thun und Treiben ganz angemejjen. Ich fügte mich daher 
ohne Widerftreben, nachdem ich jo manchen guten Vorſatz vereitelt, 
jo mande redliche Hoffnung verjchwinden jehn, in die Abficht meines 
Baters, mich nad) Straßburg zu jchiden, wo man mir ein heiteres, 
luſtiges Leben verjprach, indeijen ich meine Studien weiter fortjegen 
und am Ende promoviren follte. 

Im Frühjahre fühlte ich meine Gejundheit, noch mehr aber 
meinen jugendlichen Muth wieder hergeitellt, und jehnte mich aber- 
mal3 aus meinem väterlichen Haufe, obgleich aus gang andern Ur- 
ſachen als da3 erjte Mal: denn es waren mir dieje hübſchen Zimmer 
und Räume, wo ich jo viel gelitten hatte, unerfreulich geworben, 





1) Jahrg. 1765, I, ©. 128 ff. Die Stelle rührt von Heyne her, fand ſich in 
der Beiprechung eines Buchs über Dvid’s Metamorphojen und trat der Anficht ent— 
gegen, welche die Dichter wegen des Nutzens, den fie ftifteten, hochftellte. — 2) Mu- 
jarion, Jdris, Dialogen des Diogenes. — 3) Hamlet I, 5: „ES giebt mehr Dinge 
im Himmel und auf Erben, ala eure Schulmweisheit fi träumen Täßt.“ 
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und mit dem Vater ſelbſt konnte fich Fein angenehmes Verhältniß 
anfnüpfen; ich fonnte ihm nicht ganz verzeihen, daß er bei den 
Recidiven meiner Krankheit und bei dem langjamen Genejen mehr 
Ungeduld als billig jehen laſſen, ja daß er, anftatt duch Nachſicht 
mich zu tröften, fich oft auf eine graufame Weije über das, was in 
feines Menſchen Hand lag, geäußert, ald wenn es nur vom Willen 
abhinge. Aber auch er ward auf mancherlei Weije durch mich ver- 
legt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Alademien allgemeine Begriffe 
zurüd, welches zwar ganz recht und gut ift; allein weil fie ſich 
darin jehr weiſe dünfen, jo legen fie folche als Maßſtab an die vor- 
fommenden Gegenftänbe, welche denn meiftens dabei verlieren müſſen. 
So Hatte ih von der Baufunft, der Einrichtung und Verzierung 
der Häufer eine allgemeine Vorſtellung gewonnen und wendete biefe 
nun unvorfichtig im Geſpräch auf unfer eigenes Haus an. Mein 
Bater hatte die ganze Einrichtung beffelben erjonnen und den Bau 
mit großer Standhaftigkeit durchgeführt, und es ließ ſich auch, in- 
fofern es eine Wohnung für ihn und feine Familie ausfchließlich 
fein follte, nichts dagegen einwenben; auch waren in diefem Sinne 
jehr viele Häufer von Frankfurt gebaut. Die Treppe ging frei 
hinauf und berührte große Vorſäle, die jelbft recht gut hätten Zimmer 
fein können; wie wir denn auch die gute Jahreszeit immer daſelbſt 
zubrachten. Allein dieſes anmuthige, heitere Dajein einer einzelnen 
Familie, diefe Communication von oben bis unten ward zur größten 
Unbequemlichkeit, fobald mehrere Partien das Haus bewohnten, wie 
wir bei Gelegenheit der franzöfifchen Einquartierung nur zu jehr er- 
fahren hatten. Denn jene ängftliche Scene mit dem Königslieutenant 
wäre nicht vorgefallen, ja mein Water hätte weniger von allen 
Unannehmlichleiten empfunden, wenn unfere Treppe, nad ber 
Leipziger Art, an die Seite gedrängt und jedem Stodwerf eine 
abgejchloffene Thüre zugetheilt gewejen wäre. Dieje Bauart rühmte 
ich einft höchlich und jehte ihre Vortheile heraus, zeigte dem Vater 
bie Möglichkeit, auch feine Treppe zu verlegen, worüber er in einen 
unglaublichen Zorn gerieth, der um jo heftiger war, als ich kurz vor» 
her einige ſchnörkelhafte Spiegelrahmen getadelt und gewiſſe chinefifche 
Tapeten verworfen hatte. Es gab eine Scene, welche, ziwar wieder 
getuicht und ausgeglichen, doch meine Reife nach dem fchönen Eljah 

Goethe. IX. 24 
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beichleunigte, die ich denn auch, auf ber neu eingerichteten bequemen 
Diligence, ohne Aufenthalt in kurzer Zeit vollbrachte.t) 

Ih war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte jogleich, 
da3 jehnlichite Verlangen zu befriedigen und mich dem Münfter zu 
nähern, welcher durch Mitreijende mir jchon lange gezeigt und eine 
ganze Strede her im Auge geblieben war. Als ich nun erft durch 
die Schmale Gafje diefen Koloß gemwahrte, ſodann aber auf dem frei- 
lich ſehr engen Pla allzu nah vor ihm ftand, machte derjelbe auf 
mich einen Eindrud ganz eigner Urt, den ich aber, auf der Stelle zu 
entwiceln unfähig, für diesmal nur dunfel mit mir nahm, indem 
ich das Gebäude eilig beftieg, um nicht den ſchönen Augenblid einer 
hohen und heitern Sonne zu verjäumen, welche mir das weite, reiche 
Land auf einmal offenbaren follte. 

Und jo jah ich denn von der Plattform die ſchöne Gegend vor 
mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen durfte: die 
anjehnliche Stadt, die weitumberliegenden, mit herrlichen dichten 
Bäumen bejegten und durchflochtenen Auen, dieſen auffallenden 
Reichthum der Vegetation, der, dem Laufe des Rheins folgend, die 
Ufer, Infeln und Werder bezeichnet. Nicht weniger mit mannich- 
faltigem Grün gejchmüct ift der von Süden herab fich ziehende flache 
Grund, melden die ler bemwäljert; ſelbſt weſtwärts, nad dem 
Gebirge zu, ‚finden fi manche Niederungen, die einen ebenjo 
reizenden Anblid von Wald und Wieſenwuchs gewähren, jo mie 
der nördliche mehr Hügelige Theil von unendlichen Heinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein ſchnelles Wachsſthum begünftigen. 
Denkt man fih nun zwiſchen diejen üppig ausgeftredten Matten, 
zwifchen dieſen fröhlich ausgejäeten Hainen alles zum Fruchtbau 
ſchickliche Land trefflich bearbeitet, grünend und reifend, und bie 
beiten und reichiten Stellen defjelben durch Dörfer und Meierhöfe 
bezeichnet und eine ſolche große und unüberfehliche wie ein neues 
Paradies für den Menjchen recht vorbereitete Fläche näher und ferner 
von theil3 angebauten, theil3 waldbewachſenen Bergen begrenzt, jo 
wird man das Entzüden begreifen, mit. dem ich mein Schidjal jegnete, 
das mir für einige Zeit einen jo ſchönen Wohnplatz beftimmt Hatte. 


1) G. reifte Ende (30. ober 81.) März 1770 von Frankfurt ab und traf am 
2. April in Straßburg ein. 
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Ein ſolcher friiher Anblid in ein neues Land), in welchem 
wir uns eine Zeit lang aufhalten jollen, hat noch das Eigne, fo 
Angenehme als Uhnungsvolle, dab das Ganze wie eine unbefchriebene 
Tafel vor uns liegt. Noch find keine Leiden und Freuden, die fich 
auf uns beziehen, darauf verzeichnet; dieſe heitre, bunte, belebte 
Fläche ift noch ftumm für uns; das Auge haftet nur an den Gegen- 
ftänden, infofern fie an und für fich bedeutend find, unb nod 
haben weder Neigung noch Leidenichaft diefe oder jene Stelle be— 
fonderd herauszuheben; aber eine Ahnung Defien, was kommen 
wird, beunruhigt jchon das junge Herz, und ein unbefriebigtes 
Bebürfniß fordert im Stillen Dasjenige, was kommen foll und 
mag, und welches auf alle Fälle, es jei num Wohl oder Weh, 
unmerflih den Charakter der Gegend, in der wir uns befinden, 
annehmen wird 

Herabgeftiegen von der Höhe, verweilte ich noch eine Zeit lang 
vor dem Angeficht des ehrwürbigen Gebäudes; aber was ich mir 
weder das erjte Mal, noch in der nächiten Zeit ganz deutlich machen 
konnte, war, daß ich diejes Wunderwerk als ein Ungeheures gemwahrte, 
das mich hätte erjchreden müflen, wenn e8 mir nicht zugleich ala 
ein Geregeltes faßlich und als ein Ausgearbeitetes jogar angenehm 
vorgelommen wäre. ch bejchäftigte mich doch keineswegs, dieſem 
Widerſpruch nachzudenken, fondern ließ ein jo erftaunliches Dentmal 
durch jeine Gegenwart ruhig auf mich fortwirken. 

Ich bezog ein Meines, aber wmwohlgelegenes und anmuthiges 
Quartier an der Sommerjeite des Filchmarkts, einer jchönen, langen 
Straße, wo immerwährende Bewegung jedem unbeichäftigten Augen» 
bit zu Hülfe fam. Dann gab ich meine Empfehlungsichreiben ab, 
und fand unter meinen Gönnern einen Handelsmann, der mit feiner 
Familie jenen frommen, mir genugiam belannten Gejinnungen 
ergeben war, ob er ſich gleich, was den äußeren Gottesdienst betrifft, 
nicht von der Kirche getrennt hatte. Er war dabei ein verftändiger 
Mann und feineswegs Topfhängeriich in feinem Thun und Laſſen. 
Die Tiichgefellichaft, die man mir und der man mid empfahl, war 
jehr angenehm und unterhaltend. Ein Baar alte Jungfrauen hatten 
bieje Benfion ſchon lange mit Ordnung und gutem Erfolg geführt; 


1) = Einblid in, oder: Unblid eines Landes. 
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e3 konnten ungefähr zehen Perjonen fein, ältere und jüngere. Bon 
diejen legten ift mir am gegenmwärtigjten einer, genannt Meyer t), 
von Lindau gebürtige. Man hätte ihn, feiner Geftalt und feinem 
Gefiht nach, für den jchönften Menjchen Halten können, wenn er 
nicht zugleich etwas Schlottriges in jeinem ganzen Wejen gehabt 
hätte. Ebenjo wurden jeine herrlichen Naturgaben dur einen 
unglaublichen Leichtſinn und fein köſtliches Gemiüth durch eine un- 
bändige Liederlichkeit verunftaltet. Er Hatte ein mehr rundes als 
ovales, offnes, frohes Geficht; Die Werkzeuge der Sinne, Augen, 
Nafe, Mund, Ohren, konnte man reich nennen, fie zeugten von 
einer entjchiedenen Fülle, ohne übertrieben groß zu fein. Der Mund 
beſonders war allerliebft durch übergejchlagene Lippen, und feiner 
ganzen Phyfiognomie gab ed einen eigenen Ausdrud, daß er ein 
Näzel war, d. h. daß jeine Augenbrauen über der Naſe zufammen- 
ftießen, welches bei einem jchönen Gejichte immer einen angenehmen 
Ausdrud von Sinnlichkeit hervorbringt. Durch Sovialität, Auf- 
richtigfeit und Gutmüthigkeit machte er fich bei allen Menjchen beliebt; 
jein Gedächtniß war unglaublich, die Aufmerkjamfeit in den Collegien 
koſtete ihm nichts; er behielt Alles, was er hörte, und war geiftreich genug, 
an Allem einiges Intereſſe zu finden, um jo leichter, da er Mebdicin 
ftudirte. Alle Eindrüde blieben ihm lebhaft, und jein Muthwille in 
Wiederholung der Eollegien und Nachäffen der Profejjoren ging mand)- 
mal jo weit, daß, wenn er drei verjchiedene Stunden des Morgens gehört 
hatte, er Mittagd bei Tiſche paragraphenweis, ja manchmal noch 
abgebrochener, die Profejjoren mit einander abwechjeln ließ: welche 
buntjchedige Vorleſung ung oft unterhielt, oft aber auch beſchwerlich fiel. 

Die Uebrigen waren mehr oder weniger feine, gejeßte, ernfthafte 
Leute. Ein penfionirter Ludwigsritter befand fich unter denjelben; 
doch waren Studirende die Meberzahl, alle wirklich gut und mwohl- 
gefinnt, nur mußten fie ihr gewöhnliche Weindeputat nicht über- 
ſchreiten. Daß dieſes nicht leicht gejchah, mar die Sorge unjeres 
Präfidenten, eines Doctor Salzmann.?) Schon in den Sechzigen, 





1) Er war Mebdiciner, Tebte jeit 1783 in London. — 2) Salzmann, Joh Daniel, 
geb. 1722 (aljo 1770 noch nicht in ben Sechözigern), geft. 1812. Auch nach feinem Weg⸗ 
gange von Straßburg blieb &. mit ihm in Verbindung. Bwölf Briefe an ihn 
(1771— 1774) find mehrfach gedrudt. S.“s „moralpbilofophifhe Abhandlungen“ ers 
dienen Srantf. 1776. Bon 1753 bis 1790 war ©. Uctuar beim Bormundichaftägericht. 
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unverheirathet, Hatte er diejen Mittagätifch feit vielen Jahren 
befucht und in Drbnung und Anſehen erhalten. Er bejaß ein 
ihönes Vermögen; in feinem Weußern hielt er fich fnapp und 
nett, ‘ja er gehörte zu Denen, bie immer in Schuh und 
Strümpfen und den Hut unter dem Arm gehen. Den Hut auf 
zuſetzen, war bei ihm eine außerordentliche Handlung Einen 
Regenichirm führte er gewöhnlih mit fi, wohl eingedent, daß 
bie jchönften Sommertage oft Gewitter und Streiffchauer über das 
Land bringen. 

Mit diefem Manne beredete ich meinen Vorſatz, mich Hier in 
Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, um bald» 
möglichft promoviren zu Flünnen. Da er von Allem genau unter- 
richtet war, jo befragte ich ihn über die Eollegia, die ich zu hören 
hätte, und was er allenfalld von der Sache denke. Darauf erwiderte 
er mir, dab es fih in Straßburg nicht etwa wie auf beutjchen 
Alademien verhalte, wo man wohl Juriften im weiten und gelehrten 
Sinne zu bilden juche. Hier jei Alles, dem Verhältniß gegen Frank⸗ 
reih gemäß, eigentlich auf das Praktische gerichtet, und nad) dem 
Sinne der Franzojen eingeleitet, welche gern bei dem Gegebnen ver- 
barren. Gewiſſe allgemeine Grundſätze, gewiſſe Vorkenntniſſe juche 
man einem Jeden beizubringen, man faſſe ſich ſo kurz wie möglich 
und überliefere nur das Nothwendigſte. Er machte mich darauf mit 
einem Manne belannt, zu dem man, als Repetenten, ein großes 
Vertrauen hegte; welches dieſer ſich auch bei mir ſehr bald zu 
erwerben wußte. Ich fing an, mit ihm zur Einleitung über Gegen- 
ftände der Rechtöwifjenichaft zu fprechen, und er wunderte fich nicht 
wenig über mein Schwabroniren: denn mehr als ich in meiner bis» 
berigen Darftellung aufzuführen Gelegenheit nahm, Hatte ich bei 
meinem Aufenthalte in Leipzig an Einficht in die Rechtserforderniſſe 
gewonnen, obgleich mein ganzer Erwerb nur als ein allgemeiner 
enchllopäbijcher Ueberblid und nicht ala eigentliche beftimmte Kennt- 
niß gelten fonnte. Das alademijche Leben, wenn wir uns auch bei 
bemjelben des eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen haben, gewährt 
doch im jeder Art von Ausbildung unendliche Bortheile, weil wir 
ſtets von Menjchen umgeben find, melde die Wiſſenſchaft befigen 
oder fuchen, jo dab wir aus einer ſolchen Atmofphäre, wenn auch 
unbewußt, immer einige Nahrung ziehen. 
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Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umhervagiren im Dis- 
eurje einige Zeit Geduld gehabt, machte mir zulegt begreiflich, daß 
ich vor allen Dingen meine nächite Abficht im Auge behalten müſſe, 
die nämlich, mic) egaminiren zu laffen, zu promoviren und alddann 
allenfall3 in die Praxis überzugehen. Um bei dem Erjten zu 
bleiben, jagte er, fo wird die Sache feineswegs im Weiten gejucht. 
E3 wird nicht!) nachgefragt, wie und wo ein Gejeß entiprungen, mas 
die innere ober äußere Veranlaffung dazu gegeben; man unterjucht 
nicht, wie es fich durch Zeit und Gewohnheit abgeändert, jo wenig, 
als inwiefern es fich durch falſche Auslegung oder verkehrten Ge- 
richtsbrauch vielleiht gar umgemwendet. In ſolchen Forjchungen 
bringen gelehrte Männer ganz eigens ihr Leben zu; wir aber fragen 
nad) Dem, was gegenwärtig befteht, dies prägen wir unjerm Ge— 
dächtniß feit ein, daß e3 uns ftet3 gegenwärtig jei, wenn wir uns 
Deſſen zu Nu und Schuß unfrer Elienten bedienen wollen. So 
ftatten wir unjre jungen Leute fürs nächite Leben aus, und das 
Weitere findet fich nach Verhältniß ihrer Talente und ihrer Thätig- 
feit. Er übergab mir hierauf jeine Hefte, welche in Fragen und 
Antworten gejchrieben waren, und woraus ich mich jogleich ziemlich 
fonnte egaminiren laſſen, weil Hopp’3 Heiner juriftiicher Katechismus 
mir noch vollflommen im Gedächtniß ftand; das Uebrige jupplirte ich 
mit einigem Fleiße und qualificirte mich, wider meinen Willen, auf 
die leichtefte Art zum Candidaten.?) 

Da mir aber auf diefem Wege jede eigne Thätigfeit in dem 
Studium abgejchnitten ward: denn ich Hatte für nichts Poſitives 
einen Sinn, jondern wollte Alles wo nicht verftändig, doch hiſtoriſch 
erklärt haben; fo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, 
den ich auf die wunderlichite Weije benutzte, indem ich einem Intereſſe 
nachgab, da3 mir zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meijten meiner Tijchgenofjen waren Mediciner. Dieſe find, 
wie befannt, die einzigen Studirenden, die fich von ihrer Wiſſenſchaft, 
ihrem Metier, auch außer den Lehrſtunden mit Lebhaftigfeit unter- 
halten. Es liegt diejes in der Natur der Sache; die Gegenftände 
ihrer Bemühungen find die finnlichiten und zugleich die Höchiten, 





1) „nicht“ irethümlih in der U. I. H. ausgelaflen. — 2) Bor ber eigentlichen 
Promotion fand ein Eramen, eine Vorprüfung ftatt. Diefe beftand G. am 10. Sep⸗ 
tember 1770. 
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die einfachiten und bie complicirteften. Die Mebicin beichäftigt ben 
ganzen Menjchen, weil fie ich mit dem ganzen Menſchen beichäftigt. 
Alles, was der Jüngling lernt, deutet jogleich auf eine wichtige, zwar 
gefährliche, aber doc in mandem Sinn belohnende Prarid. Er 
wirft fi daher mit Leidenjchaft auf Das, was zu erfennen unb zu 
thun ift, theils weil es ihn am fich interefjirt, theild weil es ihm bie 
frohe Ausſicht von Selbftjtändigkeit und Wohlhaben eröffnet. 

Bei Tiſche aljo hörte ich nichts Anderes als medicinische Ge— 
fpräche, eben wie vormal3 in der Penfion des Hofraths Ludwig. 
Auf Spaziergängen und bei Luftpartien fam auch nicht viel Anderes 
zur Sprache: denn meine ZTijchgejellen, ald gute Kumpane, waren 
mir auch Gejellen für die übrige Zeit geworben, und an fie ſchloſſen 
fih jedesmal Gleichgefinnte und Gleiches Studirende von allen 
Seiten an. Die medicinische Facultät glänzte überhaupt vor ben 
übrigen, jowohl in Abficht auf die Berühmtheit der Lehrer als die 
Frequenz der Lernenden, und jo z0g mid der Strom dahin, um fo 
leichter, als ich von allen biefen Dingen gerade fo viel Kenntniß 
hatte, daß meine Wiſſensluſt bald vermehrt und angefeuert werben 
konnte. Beim Eintritt des zweiten Semefterd befuchte ich baher 
Chemie bei Spielmann !), Anatomie bei Lobftein?), und nahm mir 
vor, recht fleißig zu fein, weil ich bei unſerer Societät durch meine 
wunderlichen Bor- oder vielmehr Ueberlenntniſſe ſchon einiges Anfehen 
und Zutrauen erworben hatte. 

Doch es war an biefer Zerftreuung und Berftüdelung meiner 
Studien nicht genug, fie follten abermals bedeutend geftört werben: 
denn eine merfwürbige Staatöbegebenheit jeßte Alles in Bewegung und 
verfchaffte uns eine ziemliche Reihe Feiertage. Marie Antoinette), 
Erzherzogin von Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf 
ihrem Wege nad) Paris über Straßburg gehen. Die Feierlichkeiten, 
durch welche das Voll aufmerkſam gemacht wird, dab es Große 
in ber Welt giebt, wurden emfig und häufig vorbereitet, und 


1) Profefior der Chemie, Botanik und Arzneimittellehre, Verfaſſer verfchiebener 
botaniiher und chemiſcher Werke. — 2) 3. Pr. Lobftein, Profefior der Anatomie 
und Chirurgie, geb. 1736, geft. 1784. Bol. über ihn die Schrift von E. Lobſtein, 
Heidelberg, 1881. Auch die Prinzen von Weimar börten bei ihm Anatomie, vgl. 
Goethe⸗Jahrb II, 428. — 1) Die fpäter jo unglüdlich gewordene franzöfijche 
Königin. Sie war damals nod nicht 15 Jahre alt, 
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mir beſonders war dabei das Gebäude merfwürdig, das zu ihrem 
Empfang und zur Webergabe in die Hände der Abgejandten ihres 
Gemahls auf einer Rheininfel zwiſchen den beiden Brüden auf- 
gerichtet ftand. E3 war nur wenig über den Boden erhoben, Hatte 
in der Mitte einen großen Saal, an beiden Seiten Fleinere, dann 
folgten andere Zimmer, die fich noch etwas Hinterwärts erftredten; 
genug, e3 hätte, dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Luſthaus 
hoher Perjonen gelten können. Was mich aber daran bejonders 
intereffirte, und weswegen ich manches Büſel (ein Kleines, damals 
eurrentes !) Silberſtück) nicht fchonte, um mir von dem Pförtner einen 
wiederholten Eintritt zu verjchaffen, waren die gewirkten Tapeten, 
mit denen man da3 Ganze inwendig ausgeſchlagen Hatte. Hier jah 
ih zum erjten Mal ein Exemplar jener nach Raphael’3 Cartonen 
gewirkten Teppiche, und diefer Anblid war für mich von ganz ent- 
ſchiedener Wirkung, indem ich das Rechte und Vollkommene, obgleich 
nur nachgebildet, in Mafje fennen lernte. Ich ging und fam und 
fam und ging, und konnte mich nicht fatt jehen; ja ein vergebliches 
Streben quälte mich, weil ich das, was mich jo außerordentlicd ans 
ſprach, auch gern begriffen Hätte. Höchſt erfreulich und erquidlich 
fand ich dieſe Nebenfäle, deſto jchredlicher aber den Hauptjaal. Diejen 
hatte man mit viel größern, glänzendern, reichern und von gedrängten 
Bierrathen umgebenen Hautelifjen?) behängt, die nad Gemälden 
neuerer Franzojen gewirkt waren. 

Nun Hätte ich mich wohl auch mit diefer Manier befreundet, 
weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht leicht etwas völlig 
ausſchloß; aber äußerft empörte mich der Gegenftand. Dieje Bilder 
enthielten die Gejhichte von Sajon, Medea und Kreuſa, und aljo 
ein Beiſpiel der unglüdlichften Heirath. Zur Linken des Throns jah 
man bie mit dem graufamften Tode ringende Braut, umgeben von 
jammervollen Theilnehmenden; zur Rechten entjegte ſich der Water 
über die ermordeten Kinder zu jeinen Füßen, während die Furie auf 
dem Drachenwagen in die Luft z0g. Und damit ja dem Graufamen 
und Abjcheulichen nicht auch ein Abgeſchmacktes fehle, jo ringelte fich 
hinter dem rothen Sammt des goldgefticdten Thronrüdens rechter 





1) laufendes, gebräuchliches. — 2) Hier in ber Bedeutung: Gobelins, eigent- 
lid: die Art ber Weberei zur Herftellung von Tapeten. 
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Hand ber weiße Schweif jenes Bauberftierd hervor, inzwifchen ) bie 
feuerjpeiende Beftie jelbft und der fie befämpfende Jaſon von jener 
foftbaren Draperie gänzlich bededt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen, welche ich in Oeſer's Schule 
mir zu eigen gemacht, in meinem Bufen rege. Daß man Ehriftum 
und die Apoftel in die Geitenjäle eines Hochzeitgebäudes gebracht, 
war jchon ohne Wahl und Einficht gejchehen, und ohne Zweifel hatte 
das Maß ber Zimmer den königlichen Teppichverwahrer geleitet; 
allein das verzieh ich gern, weil es mir zu jo großem Vortheil ger 
reichte; nun aber ein Mißgriff, wie der im großen Saale, brachte 
mid ganz aus der Faljung, und ich forderte, lebhaft und heftig, 
meine Gefährten zu Zeugen auf eines ſolchen Verbrechens gegen 
Geihmad und Gefühl. — Was! rief ih aus, ohne mich um die 
Umftehenden zu befümmern, iſt e3 erlaubt, einer jungen Königin 
das Beijpiel der gräßlichiten Hochzeit, die vielleicht jemals vollzogen 
worden, bei dem erjten Schritt in ihr Land jo unbejonnen vors Auge 
zu bringen! Giebt es denn unter den franzöfiichen Urchitekten, 
Decorateuren, Tapezierern gar keinen Menjchen, der begreift, daß 
Bilder etwas vorjtelen, dab Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, 
daß fie Eindrüde machen, daß fie Ahnungen erregen! Iſt e8 doch 
nicht anderd, ald hätte man dieſer jchönen und, wie man Hört, 
lebenäluftigen Dame das abicheulichite Gejpenft bis an die Grenze 
entgegen geichidt. — Ich weiß nicht, was ich noch Alles weiter jagte; 
genug, meine Gefährten juchten mich zu bejchwichtigen und aus dem 
Haufe zu jchaffen, damit es nicht Verdruß jegten möchte. Alsdann 
verficherten fie mir, ed wäre nicht Jedermanns Sache, Bedeutung in 
den Bildern zu fuchen; ihnen wenigftend wäre nichts dabei ein— 
gefallen, und auf dergleihen Grillen würde die ganze Population 
Straßburgs und ber Gegend, wie fie auch herbeiftrömen jollte, jo 
wenig als die Königin jelbjt mit ihrem Hofe jemals gerathen. 

Der jhönen und vornehmen, jo heitern ald impojanten Miene 
biefer jungen Dame erinnere ich mic noch recht wohl. Sie ſchien, 
in ihrem Gladwagen und Allen volllommen fichtbar, mit ihren Be- 
gleiterinnen in vertrauliher Unterhaltung über die Menge, die ihrem 
Zug entgegenftrömte, zu ſcherzen. Abends zogen wir durch die 


1) = während, 
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Straßen, um die verichiedenen illuminirten Gebäude, bejonberd aber 
den brennenden Gipfel des Münfterd zu jehen, an dem mir, ſowohl 
in der Nähe al3 in der Ferne, unfere Augen nicht genugjam meiden 
fonnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief ſich, und 
die Stadt war bald ruhig wie vorher. Bor Ankunft der Königin 
hatte man die ganz vernünftige Anordnung gemacht, daß fich feine 
mißgeftalteten Perjonen, feine Krüppel und efelhafte Kranke auf 
ihrem Wege zeigen follten. Man jcherzte hierüber, und ich machte 
ein Kleines franzöfiiche® Gedicht, worin ih die Ankunft Chriſti, 
welcher befonder3 der Kranken und Lahmen wegen auf der Welt zu 
wandeln ſchien, und die Ankunft der Königin, welche dieje Unglüd- 
lihen verjheuchte, in Vergleichung brachte. Meine Freunde ließen 
es paffiren; ein Franzoſe hingegen, der mit ung lebte, Fritifirte jehr 
unbarmherzig Sprache und Versmaß, obgleich, wie es jchien, nur 
allzu gründlich, und ich erinnere mich nicht, nachher je wieder ein 
franzöfiiches Gedicht gemacht zu Haben. 

Kaum eriholl aus der Hauptfitadt die Nachricht von der glüd- 
tihen Ankunft der Königin, als eine Schredenspoft ihr folgte, bei 
dem feſtlichen Feuerwerke fei, durch ein Polizeiverjehen, in einer 
von Baumaterialien verjperrten Straße, eine Unzahl Menjchen mit 
Pferden und Wagen zu Grunde gegangen, und bie Stadt bei biejen 
Hochzeitfeierlichleiten in Trauer und Leid verjegt worden. Die Größe 
des Unglüd3 juchte man ſowohl dem jungen königlichen Paare ala 
der Welt zu verbergen, indem man die umgelommenen Perſonen 
heimlich begrub, jo daß viele Familien nur durch das völlige Außen- 
bleiben der Ihrigen überzeugt wurden, daß auch dieſe von dem jchredi- 
fihen Ereigniß mit Hingerafft ſeien. Daß mir Iebhaft bei biejer 
Gelegenheit jene gräßlichen Bilder de3 Hauptſaales wieder vor die 
Seele traten, brauche ich faum zu erwähnen: denn Jedem ift befannt, 
wie mächtig gewiſſe ſittliche Eindrüde find, wenn jie fih an finn- 
lichen gleichlam verkörpern. 

Dieje Begebenheit jollte jedoch auch die Meinigen durch eine 
Poſſe, die ich mir erlaubte, in Angft und Noth verjegen. Unter 
uns jungen Leuten, die wir in Leipzig zujammen waren, Hatte fich 
auch nachher ein gewiſſer Kitel erhalten, einander etwa3 aufzubinden 
und wecjeläweije zu müftificiren. In ſolchem frevelhaften Muth- 
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willen fchrieb ih an einen Freund in Frankfurt (e8 war berjelbe, 
ber mein Gedicht an den Kuchenbäder Händel amplificirt auf Medon 
angewendet und deijen allgemeine Verbreitung verurjacht hatte) einen 
Brief, von Verjailles aus batirt, worin ich ihm meine glückliche 
Ankunft dajelbft, meine Theilnahme an ben Feierlichkeiten, und was 
bergleihen mehr war, vermeldete, ihm zugleich aber das ftrengfte 
Stillſchweigen gebot. Dabei muß ich noch bemerlen, daß unſere 
Heine Leipziger Societät von jenem Streich an, ber uns jo manchen 
Verdruß gemacht, ſich angewöhnt Hatte, ihn von Zeit zu Zeit mit 
Moftificationen zu verfolgen, und das um jo mehr, ba er der drolligſte 
Menih von der Welt war, und niemals Tiebenswürdiger, ald wenn 
er den Irrthum entdedte, in den man ihn vorjäglich hineingeführt 
hatte. Kurz darauf, als ich diefen Brief geichrieben, machte ich eine 
feine Reife und blieb wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen war bie 
Nachricht jenes Unglüds nad) Frankfurt gelommen; mein Freund 
glaubte mi in Paris, und jeine Neigung ließ ihn bejorgen, ich jet 
in jenes Unglüd mit verwidelt. Er erkundigte fich bei meinen 
Eltern und andern Berjonen, an bie ich zu fchreiben pflegte, ob feine 
Briefe angelommen, und weil eben jene Reife mich verhinderte, ber- 
gleichen abzulafjen, fo fehlten fie überall. Er ging in großer Angſt 
umber und vertraute es zuletzt unjern nächiten Freunden, bie ſich 
nun in gleicher Sorge befanden. Gflüdlicherweife gelangte dieſe 
Vermuthung nicht eher zu meinen Eltern, als bis ein Brief an- 
gelommen war, der meine Rüdfehr nad) Straßburg meldete. Meine 
jungen freunde waren zufrieden, mic, lebendig zu wiſſen, blieben 
aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwiſchenzeit in Paris geweſen. 
Die herzlihen Nachrichten von den Sorgen, bie fie um meinetwillen 
gehabt, rührten mich dermaßen, daß ich dergleichen Pollen auf ewig 
verſchwor, mir aber boch leider in der Folge manchmal etwas Uehn- 
liches habe zu Schulden kommen laſſen. Das wirkliche Leben ver- 
liert oft dergeftalt feinen Glanz, da man ed manchmal mit dem 
Firniß der Fiction wieder auffriichen muß. 

Hener gewaltige Hof» und Prachtſtrom war nunmehr vorüber- 
geronnen und hatte mir feine andere Sehnſucht zurüdgelaflen, als 
nach jenen Raphael'ſchen Teppichen, welche ich gern jeden Tag und 
Stunde betrachtet, verehrt, ja angebetet hätte. Glücklicherweiſe ge» 
fang es meinen leidenjchaftlihen Bemühungen, mehrere Berjonen 
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von Bedeutung bafür zu intereffiren, fo daß fie erft jo fpät als 
möglich abgenommen und eingepadt wurden, Wir überließen uns 
nunmehr wieder unjerm ftillen, gemächlichen Univerfitäts- und Ge- 
jellichaftsgang, und bei dem letzten blieb Actuarius Salzmann, unjer 
Tiihpräfident, der allgemeine Pädagog. Sein Verjtand, feine Nach. 
giebigfeit, feine Würde, die er bei allem Scherz und jelbft manchmal 
bei Heiner Au sſchweifungen, die er ung erlaubte, immer zu erhalten 
wußte, machten ihn der ganzen Gejellichaft lieb und werth, und ic 
wüßte nur wenige Fälle, wo er fein ernftliches Mißfallen bezeigt, 
oder mit Autorität zwijchen Heine Händel und Streitigkeiten eingetreten 
wäre. Unter Allen jedoch war ich Derjenige, der ſich am meijten an 
ihn anfchloß, und er nicht weniger geneigt, fi mit mir zu unter- 
halten, weil er mich mannichfaltiger gebildet fand als die Uebrigen, 
und nicht jo einfeitig im Urtheil. Wuch richtete ich mich im Aeußern 
nad ihm, damit er mich für feinen Gejellen und Genofjen öffentlich 
ohne Berlegenheit erflären Ffonnte: denn ob er gleich nur eine Stelle 
befleidete, die von geringem Einfluß zu fein fcheint, fo verjah er fie 
doch auf eine Weije, die ihm zur größten Ehre gereichte. Er war 
Aetuarius beim Pupillen» Collegium und hatte freilich dajelbft, wie 
der perpetuirliche Secretär einer Mlademie, eigentlich das Heft in 
Händen. Indem er nun diejes Gejchäft viele Jahre lang auf das 
Genauefte bejorgte, jo gab e3 feine Familie von der eriten bis zu 
der Ietten, die ihm nicht Dank jchuldig gewejen wäre; wie denn 
beinahe in der ganzen Staat3verwaltung kaum Jemand mehr Segen 
oder Fluch ernten kann, al3 Einer, der für die Waifen jorgt, oder 
ihr Hab und Gut vergeudet oder vergeuden läßt. 

Die Straßburger find Teidenjchaftlihe Spaziergänger, und fie 
haben wohl Recht, es zu fein. Man mag feine Schritte hinwenden, 
wohin man will, jo findet man theil3 natürliche, theils in alten und 
neuern Zeiten fünftlic) angelegte Zuftörter, einen wie den andern 
bejucht und von einem Heitern, Iuftigen Völkchen genofjen. Was aber 
hier den Anblid einer großen Mafje Spazierender noch erfreulicher 
machte als an andern Orten, war die verjchiedene Tracht des weib— 
lihen Geſchlechts. Die Mittelflafje der Bürgermädchen behielt noch 
die aufgewundenen, mit einer großen Nabel fejtgeitedten Zöpfe bei; 
nicht weniger eine gewiſſe knappe Kleidungsart, woran jede Schleppe 
ein Mißſtand gewejen wäre; und was das Ungenehme war, dieſe 
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Tracht ſchnitt fich nicht mit den Ständen fcharf ab; denn es gab nod) 
einige wohlhabende, vornehme Häufer, welche den Töchtern fich von 
diefem Coſtüm zu entfernen nicht erlauben mwollten. Die übrigen 
gingen franzöfiich, und diefe Partie machte jedes Jahr einige Pro- 
jelyten. Salzmann Hatte viel Bekanntichaften und überall Zutritt; 
eine große Annehmlichkeit für feinen Begleitenden !), befonders im 
Sommer, weil man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, 
gute Gejellichaft und Erfriichung fand, auch zugleich mehr als eine 
Einladung zu dieſem oder jenem frohen Tage erhielt. In einem 
ſolchen Falle traf ich Gelegenheit, mich einer Familie, die ich erft 
zum zweiten Male befuchte, ſehr fchnell zu empfehlen. Wir waren 
eingeladen und ftellten uns zur beftimmten Zeit ein. Die Gejellichaft 
war nicht groß, Einige jpielten und Einige jpazierten wie gewöhnlich. 
Späterhin, al3 es zu Tifche gehen follte, jah ich die Wirthin und 
ihre Schwefter lebhaft und wie in einer bejondern Berlegenheit mit 
einander jprechen. Ich begegnete ihnen eben und jagte: Zwar habe 
ich fein Recht, meine Frauenzimmer, in Ihre Geheimniffe einzu» 
dringen; vielleicht bin ich aber im Stande, einen guten Rath zu 
geben, oder wohl gar zu dienen. Gie eröffneten mir hierauf ihre 
peinlihe Lage: daß fie nämlich zwölf Perſonen zu Tiſche gebeten, 
und in diefem Augenblide jei ein Verwandter von der Reife zurüd- 
gefommen, der nun als der Dreizehnte, wo nicht fich ſelbſt, doch 
gewiß einigen der Gäfte ein fatales Memento mori werden würde. 
— Der Sade ift ſehr leicht abzuhelfen, verjegte ich; Sie erlauben 
mir, daß ich mich entferne und mir die Entſchädigung vorbehalte. 
Da e3 Perjonen von Anjehen und guter Lebensart waren, fo wollten 
fie e3 keineswegs zugeben, jondern jchidten in ber Nachbarſchaft 
umher, um den Bierzehnten aufzufinden. Sch ließ es gefchehen, doc 
da ich den Bedienten unverrichteter Sache zur Gartenthür herein- 
fommen jah, entwijchte ich und brachte meinen Abend vergnügt 
unter den alten Linden der Wanzenau Hin. Daß mir diefe Ent- 
fagung reichlich vergolten worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewiſſe allgemeine Gejellichaft?) läßt fi) ohne das Karten- 
jpiel nicht mehr denfen. Salzmann erneuerte die guten Lehren der 

1) den, ber ihn gewöhnlich begleitete; wie früher ſchon „Schreibenber, 


Theilnehmender*, — 2) Vielleicht beſſer „Gejelligkeit“, wie es in den Ausgg- vor 
ber U. I. 9. heißt. 
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Madame Böhme, und ich war um fo folgfamer, als ich wirklich ein- 
gejehen Hatte, daß man ſich durch dieje kleine Aufopferung, wenn e3 
ja eine fein follte, manches Vergnügen, ja jogar eine größere Frei— 
heit in der Societät verſchaffen könne, als man fonft genießen würde. 
Das alte eingejchlafene Piquet wurde daher Herborgejucht; ich Ternte 
Whift, richtete mir nach Anleitung meines Mentord einen Spiel- 
beutel ein, welcher unter allen Umftänden unantaftbar fein follte; 
und nun fand ich Gelegenheit, mit meinem Freunde die meijten 
Abende in den bejten Eirfeln zuzubringen, wo man mir meiſtens 
wohlwollte, und manche kleine Unregelmäßigfeit verzieh, auf Die 
mich jedoch der Freund, wiewohl milde genug, aufmerkſam zu 
machen pflegte. 

Damit ich aber dabei ſymboliſch erführe, wie jehr man ſich auch 
im Aeußern in die Gejellihaft zu ſchicken und nad ihr zu richten 
hat, jo warb ich zu etwas genöthigt, welches mir da3 Unangenehntite 
von der Welt ſchien. Ich Hatte zwar jehr ſchöne Haare, aber mein 
Straßburger Frifeur verficherte mir jogleich, daß fie viel zu tief nad) 
hinten Hin verjchnitten jeien und daß e3 ihm unmöglich werde, dar- 
aus eine Frifur zu bilden, in welcher ich mich produciren dürfe, weil 
nur wenig furze und gekrauſte VBorderhaare ftatuirt!) würden, alles 
Uebrige vom Scheitel an in den Bopf oder SHaarbeutel gebunden 
werben müfje. Hierbei bleibe num nichts übrig, ald mir eine Haartour 
gefallen zu laſſen, bis der natürliche Wachstum ſich wieder nad) 
den Erforderniffen der Zeit Hergejtellt Habe. Er verſprach mir, daß 
Niemand diefen unjchuldigen Betrug, gegen den ich mich erjt jehr 
ernftlich wehrte, jemals bemerken jolle, wenn ich mich jogleich dazu 
entichließen fünnte. Er hielt Wort, und ich galt immer für den bejt- 
frifirten und beitbehaarten jungen Mann. Da ich aber vom frühen 
Morgen an jo aufgeftugt und gepudert bleiben und mich zugleich in 
Acht nehmen mußte, nicht durch Erhigung und heftige Bewegung 
den falſchen Schmud zu verrathen, jo trug dieſer Zwang wirklich 
viel bei, daß ich mich eine Zeit lang ruhiger und gejitteter benahm, 
mir angewöhnte, mit dem Hut unterm Arm und folglich aud in 
Schuh und Strümpfen zu gehen; doch durfte ich nicht verfäumen, 
feinlederne Unterftrümpfe zu tragen, um mich gegen die Rheinjchnafen 


1) feitgejegt, geftattet. 
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zu fihern, welde fih an ſchönen Sommerabenden über die Auen 
und Gärten zu verbreiten pflegen. War mir nun unter biejen 
Umftänden eine heftige körperliche Bewegung verfagt, jo entfalteten 
fich unſere gefelligen Geſpräche immer Iebhafter und Teibenjchaft- 
licher, ja fie waren bie intereffanteften, die ich bis dahin jemals 
geführt Hatte. 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denken, foftete es mic 
gar nichts, einen Jeden gelten zu lafjen für das, was er war, ja 
fogar für das, was er gelten wollte, und jo machte die Offenheit 
eines frifchen jugendlihen Muthes, der ſich fat zum erjten Mal in 
feiner vollen Blüthe Hervorthat, mir jehr viele Freunde und Anhänger. 
Unfere Tifchgejellichaft vermehrte ſich wohl auf zwanzig Perſonen, 
und weil unſer Salzmann bei jeiner hergebrachten Methode be» 
harrte, jo blieb Alles im alten Gange, ja die Unterhaltung ward 
beinahe fjchidlicher, indem fich ein Jeder vor Mehreren in Acht zu 
nehmen hatte. Unter den neuen Ankömmlingen befand ſich ein Mann, 
der mich befonders interefjirte; er hieß Jung, und ift derfelbe, der 
nachher unter dem Namen Stilling zuerft befannt geworden.‘) Seine 
Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungsart, hatte, bei einer 
gewifjen Derbheit, etwas Zartes. Eine Haarbeutel-Perrüde entftellte 
nicht fein bedeutendes und gefälliges Gefiht. Seine Stimme war 
fanft, ohne weich und ſchwach zu fein, ja fie wurde mohltönend 
und ſtark, jobald er in Eifer gerieth, melches fehr leicht geichah. 
Wenn man ihn näher kennen lernte, jo fand man an ihm einen 
gefunden Menjchenverftand, der auf dem Gemüth ruhte und fich 
deswegen von Neigungen und Leidenjchaften bejtimmen ließ, und 
aus eben diefem Gemüth entiprang ein Enthufiasmus für das Gute, 
Wahre, Rechte in möglichiter Reinheit. Denn der Lebendgang diejes 
Mannes war jehr einfach gemwejen und doch gebrängt an Begeben- 
heiten und mannichfaltiger Thätigkeit. Das Element feiner Energie 


1) Jung-Stilling, eigentlich Joh. Heinr. Jung, genannt Stilling, geb. 12. Sep⸗ 
tember 1740, geft. 2. April 1817, merkwürdiger Autodidakt, fpäter als Arzt, Rational: 
dtonom, Myftiter befannt und berühmt. Er hat feine eigene Lebensgeſchichte ge— 
ichrieben Goethe ließ ben erften Theil berfelben u. d. T.: „Heinrich Stilling’s 
Jugend“ 1774, ben zweiten Theil 1778 bruden. Dieſe Selbftbiographie benugt ©. 
im Folgenden. St. tam im September 1770 nad) Straßburg. Vorher hatte er 
fi) mit Erneftine Heyder verlobt. 
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war ein unverwüftlicher Glaube an Gott und an eine unmittelbar 
von daher fließende Hülfe, die fich in einer ununterbrochenen Bor- 
forge und in einer unfehlbaren Rettung aus aller Noth, von jedem 
Uebel augenjcheinlich beftätige. Jung hatte dergleichen Erfahrungen 
in feinem Leben jo viele gemacht, fie hatten fich jelbjt in der neuern 
Beit, in Straßburg, öfters wiederholt, jo daß er mit der größten 
Freudigfeit ein zwar mäßiges, aber doch ſorgloſes Leben führte und 
feinen Studien aufs Ernftlichite oblag, wiewohl er auf Fein ficheres 
Auskommen von einem Bierteljahre zum andern rechnen konnte. In 
feiner Jugend, auf dem Wege, Kohlenbrenner zu werden, ergriff er 
das Schneiderhandwerf, und nachdem er ſich nebenher von höhern 
Dingen jelbft belehrt, jo trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einer 
Schulmeifterftelle. Diefer Verſuch mißlang, und er kehrte zum Hands» 
wert zurücd, von dem er jedoch zu wiederholten Malen, weil Jeder— 
mann für ihn leicht Zutrauen und Neigung fahte, abgerufen ward, 
um abermals eine Stelle al3 Hauslehrer zu übernehmen. Geine 
innerlichſte undeigentlichite Bildung aber hatte er jener ausgebreiteten 
Menjchenart zu danken, welche auf ihre eigene Hand ihr Heil fuchten, 
und indem fie fich durch Lejung der Schrift und mwohlgemeinter 
Bücher, durch wechjeljeitiges Ermahnen und Belennen zu erbauen 
trachteten, dadurch einen Grad von Eultur erhielten, der Bewunderung 
erregen mußte. Denn indem da3 Intereſſe, das fie jtet3 begleitete 
und das fie in Gejellichaft unterhielt, auf dem einfachiten Grunde 
der Sittlichkeit, des Wohlwollend und Wohlthuns ruhte, auch die 
Abweichungen, welche bei Menſchen von jo beichränften Zuftänden 
vorfommen können, von geringer Bedeutung find, und daher ihr 
Gewiſſen meiftens rein und ihr Geijt gewöhnlich heiter blieb: jo 
entftand feine Fünftliche, jondern eine wahrhaft natürliche Cultur, die 
noch darin vor andern den Vorzug hatte, daß fie allen Altern und 
Ständen gemäß und ihrer Natur nad) allgemein gejellig war; deshalb 
auch diefe Perſonen in ihrem Kreije wirklich beredt und fähig waren, 
über alle Herzensangelegenheiten, die zartejten und tüchtigften, fich 
gehörig und gefällig auszudrüden. In demjelben Falle nun war 
der gute Jung. Unter wenigen, wenn auch nicht gerade Gleichgefinnten, 
doch ſolchen, die fich feiner Denkweiſe nicht abgeneigt erklärten, fand 
man ihn nicht allein redjelig, jondern beredt; bejonders erzählte er 
jeine Lebenögejchichte auf dad Anmuthigfte, und wußte dem Zuhörer 
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alle Zuſtände deutlich und lebendig zu vergegenwärtigen. Ich trieb 
ihn, ſolche aufzuſchreiben, und er verſprach's. Weil er aber in ſeiner 
Art, ſich zu äußern, einem Nachtwandler glich, den man nicht anrufen 
darf, wenn er nicht von ſeiner Höhe herabfallen, einem ſanften Strom, 
dem man nichts entgegenſtellen darf, wenn er nicht brauſen ſoll, ſo 
mußte er ſich in größerer Geſellſchaft oft unbehaglich fühlen. Sein 
Glaube duldete keinen Zweifel und ſeine Ueberzeugung keinen Spott 
Und wenn er in freundlicher Mittheilung unerſchöpflich war, ſo ſtockte 
gleich Alles bei ihm, wenn er Widerſpruch erlitt. Ich half ihm in 
ſolchen Fällen gewöhnlich über), wofür er mich mit aufrichtiger 
Neigung belohnte. Da mir ſeine Sinnesweiſe nichts Fremdes war 
und ich dieſelbe vielmehr an meinen beſten Freunden und Freundinnen 
ſchon genau hatte kennen lernen, fie mir auch in ihrer Natürlichkeit 
und Naivetät überhaupt wohl zujagte, jo fonnte er fi) mit mir 
durchaus am beiten finden. Die Richtung feines Geiſtes war mir 
angenehm, und jeinen Wunderglauben, der ihm jo wohl zu Statten 
fanı, ließ ich unangetaftet. Auch Salzmann betrug fich jhonend gegen 
ihn; jchonend, ſage ich, weil Salzmann, feinem Charakter, Wejen, 
Alter und Zuftänden nad, auf der Seite der vernünftigen oder viel- 
mehr verjtändigen Ehrijten ftehen und Halten mußte, deren Religion 
eigentlich auf der Nechtichaffenheit des Charakter3 und auf einer 
männlichen Selbitftändigfeit beruhte, und die fich daher nicht gern 
mit Empfindungen, die fie leicht ind Trübe, und Schwärmerei, die 
jie bald ind Dunkle hätte führen fönnen, abgaben und vermengten. 
Auch dieje Klafje war rejpectabel und zahlreich; alle ehrliche tüchtige 
Leute verjtanden fi) und waren von gleicher Ueberzeugung jo mie 
von gleichem Lebensgang. 

Lerje?), ebenmäßig unfer Tifchgejelle, gehörte auch zu diejer 
Bahl; ein vollfommen rechtlicher und bei bejchränkten Glücksgütern 
mäßiger und genauer junger Mann. Geine Lebens- und Haus- 
haltungsweije war die fnappfte, die ich unter Studirenden je fannte. 
Er trug jih am jauberften von uns Allen, und doc erjchien er 
immer in denjelben Kleidern; aber er behandelte auch feine Garderobe 
mit der größten Sorgfalt, er hielt jeine Umgebung reinlich, und jo 


1) brachte ihn aus ber Verlegenheit. — 2) Ueber Lerſe vgl. die Bemerkung 
zu „Götz von Berlidingen.‘ Werke, Band IV, ©. 64 U. 1. 
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verlangte cr auch nach feinem Beifpiel Alles im gemeinen Leben. Es 
begegnete ihm nicht, daß er fich irgendwo angelehnt oder jeinen 
Ellbogen auf den Tiſch geftemmt hätte; niemals vergaß er feine 
GServiette zu zeichnen, und der Magd gerieth es immer zum Unheil, 
wenn die Stühle nicht höchſt jauber gefunden wurden. Bei allem 
Diejem hatte er nichts Steifes in feinem Aeußern. Er ſprach treu- 
herzig, bejtimmt und troden Iebhaft, wobei ein leichter ironijcher 
Scherz ihn gar wohl Heidete. An Geftalt war er gut gebildet, 
ichlanf und von ziemlicher Größe, fein Geficht pocdennarbig und 
unjcheinbar, feine Heinen blauen Augen heiter und durchdringend. 
Wenn er und nun von jo mander Seite zu hofmeiftern Urjache 
hatte, jo ließen wir ihn auch noch außerdem für unjern Fechtmeifter 
gelten: denn er führte ein jehr gutes NRappier, und es jchien ihm 
Spaß zu machen, bei diejer Gelegenheit alle Bedanterie dieſes Metiers 
an und auszunügen. Auch profitirten wir bei ihm wirklich und mußten 
ihm dankbar fein für manche gejellige Stunde, die er uns in guter 
Bewegung und Uebung verbringen hieß. 

Durch alle diefe Eigenjchaften qualificirte ſich nun Lerje völlig 
zu der Gtellg eine Schieds- und Kampfrichters bei allen kleinen 
und größern Händeln, die in unjerm Kreiſe, wiewohl jelten, vor- 
fielen, und welde Salzmann auf feine väterliche Art nicht be— 
ihwichtigen konnte. Ohne die äußeren Formen, welche auf Alademien 
fo viel Unheil anrichten, ftellten wir eine durch Umftände und 
guten Willen gejchloffene Gejellichaft vor, die wohl mander Andere 
zufällig berühren, aber fich nicht in diejelbe eindrängen fonnte. Bei 
Beurtheilung nun innerer Verbrießlichleiten zeigte Lerje ſtets Die 
größte Unparteilichkeit und mußte, wenn der Handel nicht mehr mit 
Worten und Erklärungen ausgemacht werden konnte, die zu erwartende 
Genugthuung auf ehrenvolle Weije ins Unjhädliche zu leiten. Hiezu 
war wirklich fein Menſch geſchickter als er; auch pflegte er oft zu 
jagen, da ihn der Himmel weder zu einem Kriegs- noch Liebes— 
helden bejtimmt Habe, jo wolle er fi, im Romanen- und Fechter— 
finn, mit der Rolle des Secundanten begnügen. Da er fih nun 
durchaus gleich blieb und als ein rechtes Mufter einer guten und 
bejtändigen Sinnesart angejehen werden konnte, jo prägte fich der 
Begriff von ihm fo tief als liebenswürdig bei mir ein, und als id) 
den Götz von Berlichingen jchrieb, fühlte ich mich veranlaßt, unjerer 
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Freundſchaft ein Denkmal zu jegen und der wadern Figur, die fich 
auf jo eine würdige Urt zu fubordiniren weiß, den Namen franz 
Lerje zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgejegten humoriſtiſchen Trodenheit 
uns immer zu erinnern wußte, was man ſich und Andern jchuldig 
jei, und wie man ſich einzurichten habe, um mit den Menfchen fo 
lange al3 möglich in Frieden zu leben, und fich deshalb gegen fie 
in einige Bofitur zu jegen, jo hatte ich innerlich und äußerlich mit 
ganz andern Berhältniffen und Gegnern zu kämpfen, indem ich mit 
mir ſelbſt, mit den Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit 
lag. Ich befand mid in einem Gejundheitäzuftand, der mich bei 
Allem, was ic unternehmen wollte und jollte, hinreichend förderte; 
nur war mir noch eine gewifje Neizbarkeit übrig geblieben, die 
mich nicht immer im Gleichgewicht Tief. Ein ftarfer Schall war 
mir zuwider, Franfhafte Gegenjtände erregten mir Efel und Abjchen. 
Bejonders aber ängjtigte mid, ein Schwindel, der mich jedesmal be» 
fiel, wenn ich von einer Höhe herunter blidte. Allen diefen Mängeln 
juchte ich abzuhelfen, und zwar, weil ich feine Zeit verlieren wollte, 
auf eine etwas heftige Weije. Abends beim Zapfenſtreich ging ich 
neben der Menge Trommeln her, deren gewaltjame Wirbel und 
Schläge das Herz im Bujen hätten zerjprengen mögen. ch erjtieg 
ganz allein den höchſten Gipfel des Münfterthurms, und ſaß in dem 
fogenannten Hals, unter dem Knopf oder der Krone, wie man's 
nennt, wohl eine Biertelftunde lang, bis ich es wagte, wieder heraus 
in die freie Luft zu treten, wo man auf einer Platte, die faum eine 
Elfe im Gevierte haben wird, ohne fi) jonderlich anhalten zu können, 
ftehend das unendliche Land vor fich fieht, indeſſen die nächiten 
Umgebungen und Bierrathen die Kirche und Alles, worauf und 
worüber man fteht, verbergen. Es ift völlig, ald wenn man fi) 
auf einer Montgolfiere !) in die Luft erhoben jähe. Dergleichen Angjt 
und Dual wiederholte ich jo oft, bis der Eindrud mir ganz gleich) 
gültig ward, und ich habe nachher bei Bergreifen und geologiichen 
Studien, bei großen Bauten, wo ich mit den Bimmerleuten um die 
Wette über die freiliegenden Ballen und über die Gefimje des Ge- 
bäudes herlief, ja in Rom, wo man eben dergleichen Wagjtüde 


1) Zuftballen. 
25* 
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ausüben muß, um bedeutende Kunſtwerke näher zu jehen, von 
jenen VBorübungen großen Bortheil gezogen. Die Anatomie war 
mir auch deshalb doppelt werth, weil fie mich den widerwärtigften 
Aublid ertragen lehrte, indem fie meine Wißbegierde befriedigte. 
Und jo bejuchte ich aud) das Klinifum des ältern Voctor Ehrmann, 
jo wie die Lectionen der Entbindungsfunft feines Sohns, in der 
doppelten Abficht, alle Zuftände fennen zu lernen und mid von 
aller Apprehenfion gegen widerwärtige Dinge zu befreien. Ich habe 
es auch wirklich darin fo weit gebracht, daß nichts dergleichen mich 
jemals aus der Faſſung jegen konnte. Aber nicht allein gegen dieſe 
finnlihen Eindrüde, jondern auch gegen die Anfechtungen der Ein- 
bildungstraft juchte ich mich zu ftählen. Die ahnungs- und jchauer- 
vollen Eindrüde der Finſterniß, der Kirchhöfe, einjamer Derter, 
nächtlicher Kirchen und Kapellen, und was hiemit verwandt fein 
mag, mußte ich mir ebenfall3 gleichgültig zu machen; und aud) 
darin brachte ich e3 jo weit, daß mir Tag und Nacht und jedes 
Local völlig gleich war, ja daß, als in jpäter Zeit mich die Luft 
anfam, wieder einmal in jolcher Umgebung die angenehmen Schauer 
der Sugend zu fühlen, ich diefe in mir Faum durch die jeltjamften 
und fürdhterlichiten Bilder, die ich herborrief, wieder einigermaßen 
erzwingen konnte. 

Diejer Bemühung, mich von dem Drang und Drud des 
allzu Ernjten und Mächtigen zu befreien, was in mir fortwaltete und 
mir bald als Kraft, bald als Schwäche erſchien, fam durchaus jene 
freie, gejellige, bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer 
mehr anzog, an die ich mich gewöhnte und zuletzt derjelben mit 
voller Freiheit genießen lernte. Es ift in der Welt nicht ſchwer zu 
bemerken, daß ſich der Menſch am freiften und am völligjten von 
feinen Gebrehen los und ledig fühlt, wenn er fi) die Mängel 
Anderer vergegenwärtigt und ich darüber mit behaglichem Tadel 
verbreitet. Es ijt ſchon eine ziemlich angenehme Empfindung, ung 
durch Mißbilligung und Mißreden über Unſeresgleichen hinaus- 
zujegen, weswegen aud) hierin die gute Gejellichaft, fie beſtehe aus 
Wenigen oder Mehreren, ſich am liebjten ergeht. Nichts aber gleicht 
der behaglichen Selbitgefälligfeit, wenn wir und zu Nichtern der 
Obern und Borgejegten, der Fürſten und Staatsmänner erheben, 
Öffentliche Anjtalten ungejhidt und zwedwidrig finden, nur die 
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möglichen und wirklichen Hindernifje beachten, und weder die Größe der 
Intention noch die Mitwirkung anerkennen, die bei jedem Unter- 
nehmen von Zeit und Umftänden zu erwarten ift. 

Wer fi) der Lage des franzöfiichen Reichs erinnert und fie 
aus jpätern Schriften genau und umftändlich kennt, wird fich leicht 
vergegenmwärtigen, wie man damals in dem eljajfiichen Halbfrankreich 
über König und Minifter, über Hof und Günftlinge ſprach. Für 
meine Luft, mich zu unterrichten, waren e3 neue, und für Nafe- 
weisheit und jugendlichen Dünkel ſehr willkommene Gegenftände; 
ich merkte mir Alles genau, jehrieb fleißig auf, und jehe jet an dem 
wenigen Webriggebliebenen, daß ſolche Nachrichten, wenn gleich nur 
aus Fabeln und unzuverläffigen allgemeinen Berichten im Augenblid 
aufgefaßt, doch immer in der Folge einen gewiljen Werth Haben, 
weil fie dazu dienen, da3 endlich bekannt gewordene Geheime mit 
dem damals ſchon Aufgededten und Deffentlichen, das von Zeit— 
genofjen richtig oder faljch Geurtheilte mit den Ueberzeugungen der 
Nachwelt zufammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und uns Pflaftertretern täglich vor Augen war da3 
Project zur Verſchönerung der Stadt, dejjen Ausführung von den 
Kiffen und Planen auf die ſeltſamſte Weije in die Wirklichkeit über- 
zugehen anfing. Intendant) Gayot Hatte fich vorgenommen, die 
winkeligen und ungleihen Gaſſen Straßburg umzuſchaffen und eine 
wohl nad der Schnur geregelte, anjehnliche, ſchöne Stadt zu gründen. 
Blondel?), ein Parifer Baumeifter, zeichnete darauf einen Vorichlag, 
durch welchen Hundertundvierzig Hausbefiger an Raum gewannen, 
achtzig verloren und die übrigen in ihrem vorigen Zujtande blieben. 
Diejer genehmigte, aber nicht auf einmal in Ausführung zu bringende 
Plan follte num durch die Zeit feiner Vollftändigfeit entgegen wachen, 
indejjen die Stadt, munderlich genug, zwiſchen Form und Unform 
ſchwankte. Sollte z. B. eine gebogene Straßenfeite gerad werden, 
jo rüdte der erſte Bauluftige auf die bejtimmte Linie vor; vielleicht 


1) Richtiger „Praetor“, ber höchſte Eivilbeamte der Stabt. — 2) berühmter 
Architekt, ‚„‚architeote du roi et professeur royal d’architecture‘‘, geft. 1774. Er 
hinterließ ein zweibändiges Werl: L’homme du monde 6clair6 par les arts. 
Grimm in feiner Corr, litt. bezeichnet ihn als einen großen Kenner der Muſter 
bes Alterthums, aber als nicht immer glüdlich in der Anwendung feiner eigenen 
Grunbjäge. 
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fein nächfter Nachbar, vielleicht aber auch der dritte, vierte Beſitzer 
von da, durch welche Vorfprünge die ungejchictejten Vertiefungen al3 
Borhöfe der Hinterliegenden Häufer zurücblieben. Gemalt wollte 
man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre man gar nicht 
borwärt3 gelommen; deswegen durfte Niemand an jeinem einmal 
verurtheilten Haufe etwas bejjern oder herſtellen, was fich auf Die 
Straße bezog. Alle die jeltiamen, zufälligen Ungejchidlichkeiten gaben 
und wandelnden Müßiggängern den willfommenjten Anlaß, unjern 
Spott zu üben, Borjchläge zu Beichleunigung der Vollendung nad) 
Behriichens Art zu thun und die Möglichkeit derjelben immer zu 
bezweifeln, ob uns gleich manches neu entjtehende jchöne Gebäude 
hätte auf andere Gedanken bringen jollen. Inwieweit jener Vorjah 
durch) die lange Zeit begünftigt worden, wüßte ich nicht zu jagen. 

Ein anderer Gegenjtand, wovon fich die proteftantiihen Straß- 
burger gern unterhielten, war die Vertreibung der Sefuiten. Dieje 
Väter hatten, jobald al3 die Stadt den Franzojen zu Theil geworden, 
fi gleichfall3 eingefunden und um ein Domicilium nachgeſucht. Bald 
breiteten fie fich aber aus und bauten ein herrliches Collegium !), 
das an den Münfter dergeftalt anſtößt, daß das Hintertheil der 
Kirche ein Drittheil feiner Face bededt. Es follte ein völliges Viered 
werden und in der Mitte einen Garten haben; drei Seiten davon 
waren fertig geworden. Es ift von Steinen, jolid, wie alle Gebäude 
diefer Väter. Daß die Proteftanten von ihnen gedrängt, wo nicht 
bedrängt wurden, lag in dem Plane der Gejellichaft, welche die alte 
Religion in ihrem ganzen Umfange wieder herzuftellen fich zur Pflicht 
machte. Ihr Fall erregte daher die größte Zufriedenheit des Gegen- 
theil3, und man jah nicht ohne Behagen, wie fie ihre Weine ver- 
fauften, ihre Bücher wegjchafften, und das Gebäude einem andern, 
vielleicht weniger thätigen Orden hejtimmt ward. Wie froh find die 
Menjchen, wenn fie einen Widerjacher, ja nur einen Hüter los find, 
und die Heerde bedenkt nicht, daß da, wo der Rüde?) fehlt, fie den 
Wölfen ausgeſetzt ift. 

Weil denn nun auch jede Stadt ihre Tragödie haben muß, 
wovor ſich Kinder und Kindeskinder entjegen, jo ward in Straßburg 


1) 1756 vollendet und bis 1764, bem Jahre der Vertreibung, benußt. — 
2) Hund, bejonders Schäferhund. 
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oft des unglüdlichen Prätors Klinglin !) gedacht, der, nachdem er die 
höchſte Stufe irdiſcher Glückſeligkeit erftiegen, Stadt und Land fait 
unumſchränkt beherricht und Alles genofjen, was Vermögen, Rang 
und Einfluß nur gewähren können, endlich die Hofgunft verloren 
habe, und wegen alles Defjen, was man ihm bisher nachgejehen, zur 
Berantwortung gezogen worden, ja ſogar in den Kerfer gebracht, wo 
er, über fiebenzig Jahre alt, eines zweideutigen Todes verblichen. 
Diefe und andere Gejchichten mußte jener Ludwigsritter, unfer 
Tiihgenofje, mit Xeidenjchaft und Lebhaftigkeit zu erzählen, deswegen 
ic) auch gern auf Spaziergängen mich zu ihm gejellte, anders als 
die Uebrigen, die jolden Einladungen auswichen und mich mit ihm 
allein ließen. Da ich mich bei neuen Bekanntſchaften meijtentheils 
eine Zeit lang gehen ließ, ohne viel über fie, noc) über die Wirkung 
zu denken, die fie auf mich ausübten, jo merkte ich erjt nach und 
nad), daß feine Erzählungen und Urtheile mich mehr beunrubigten 
und verwirrten als unterrichteten und aufllärten. Ich wußte nie 
mals, woran ich mit ihm war, obgleich das Räthſel fich Teicht hätte 
entziffern laſſen. Er gehörte zu den Vielen, denen das Leben feine 
Refultate giebt, und die fich daher im Einzelnen, vor wie nach, ab» 
mühen. Unglüdlicherweije hatte er dabei eine entjchiedene Luſt, ja 
Leidenschaft zum Nachdenken, ohne zum Denken geſchickt zu fein; und 
in ſolchen Menjchen ſetzt fich Teicht ein gewiſſer Begriff feit, den man 
al3 eine Gemüthskrankheit anjehen kann. Auf eine ſolche fire An- 
fiht fam auch er immer wieder zurüd, und ward dadurch auf die 
Dauer höchſt läſtig. Er pflegte fich nämlich bitter über die Abnahme 
jeines Gedächtniffes zu beflagen, beſonders was die nächſten Ereig- 
niffe betraf, und behauptete, nach einer eignen Schlußfolge, alle 
Tugend komme von dem guten Gedächtniß her, alle Laſter Hingegen 
aus der Bergefienheit.*) Dieje Lehre wußte er mit vielem Scharffinn 
durchzujeßen 3); wie ſich denn Alles behaupten läßt, wenn man fich erlaubt, 
die Worte ganz unbejtimmt, bald in mweiterm, bald engerm, in einem 
näher oder ferner verwandten Sinne zu gebrauchen und anzumenden. 
Die erften Male unterhielt e8 wohl, ihn zu hören, ja jeine 
Suade jegte in Verwunderung. Mar glaubte vor einem rednerijchen 





1) Er war Braetor 1725 bis 1752, wurde aber in dem legten Jahre angellagt, 
verurtheilt und ftarb im Gefängniß 1755. — 2) Vergehlichkeit. — 3) zu behaupten 
und Beweiſe dafür zu erbringen. 
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Sophijten zu ftehen, der zu Scherz und Hebung den jeltjamjten Dingen 
einen Schein zu verleihen weiß. Leider ftumpfte fich diefer erfte 
Eindrud nur allzu bald ab: denn am Ende jedes Geſprächs fam der 
Mann wieder auf dafjelbe Thema, ich mochte mich auch anjtellen, wie 
ich wollte. Er war bei älteren Begebenheiten nicht feitzuhalten, ob 
fie ihm gleich ſelbſt intereffirten, ob er fie jchon mit den Fleinften 
Umftänden gegenwärtig hatte. Vielmehr ward er öfters, durch einen 
geringen Umstand, mitten aus einer weltgejchichtlihen Erzählung 
herausgeriffen und auf feinen feindjeligen Lieblingsgedanfen hin- 
geitoßen. 

Einer unjerer nachmittägigen Spaziergänge war hierin bejonders 
unglüdlih; die Geſchichte deſſelben ftehe Hier ftatt ähnlicher Fälle, 
welche den Leſer ermüden, wo nicht gar betrüben könnten. 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete und eine bejahrte 
Bettlerin, die ihn durch Bitten und Andringen in feiner Erzählung 
jtörte. — Bad’ dich, alte Here! fagte er, und ging vorüber. Gie 
rief ihm den befannten Spruch hinterdrein, nur etwas verändert, 
da fie wohl bemerkte, daß der unfreundlide Mann felbjt alt jei: 
Wenn ihr nicht alt werben molltet, jo hättet ihr euch in der Jugend 
jollen hängen lafjen! Er kehrte fich heftig herum, und ich fürchtete 
einen Auftritt. — Hängen lajjen! rief er, mich hängen laſſen! Nein, 
da3 wäre nicht gegangen, dazu war ich ein zu braver Kerl; aber 
mich Hängen, mich jelbjt aufhängen, das ift wahr, das hätte ich 
thun jollen; einen Schuß Pulver ſollt' ich an mic) wenden, um nicht 
zu erleben, daß ich feinen mehr werth bin. Die Frau ftand wie 
verfteinert; er aber fuhr fort: Du haft eine große Wahrheit gejagt, 
Herenmutter! und weil man dich noch nicht erjäuft oder verbrannt 
hat, jo jollit du für dein Sprüchlein belohnt werden. Er reichte ihr 
ein Büſel, das man nicht leicht an einen Bettler zu wenden pflegte. 

Wir waren über die erjte Rheinbrüde gelommen und gingen 
nad) dem Wirthshaufe, wo wir einzufehren gedachten, und ich fuchte 
ihn auf das vorige Geſpräch zurüdzuführen, als unerwartet auf dem 
angenehmen Fußpfad ein jehr Hübjches Mädchen uns entgegen kam, 
vor uns jtehen blieb, fich artig verneigte und ausrief: Ei, ei, Herr 
Hauptmann, wohin? und was man fonjt bei folcher Gelegenheit zu 
jagen pflegt. — Mademoijelle, verjeßte er, etwas verlegen, ich weiß; 
nicht . .. Wie? fagte fie mit anmuthiger Verwunderung, vergefien 
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Sie Ihre Freunde jo bald? Das Wort Vergeijen machte ihn ver- 
drießlich, er jchüttelte den Kopf und erwiderte mürrifch genug: 
Wahrhaftig, Mademoijelle, ich wüßte nicht! — Nun verjegte fie 
mit einigem Humor, doc jehr gemäßigt: Nehmen Sie fi in Acht, 
Herr Hauptmann, ich dürfte Sie ein andermal aud) verfennen! Und 
jo eilte fie an uns vorbei, ſtark zufchreitend, ohne fich umzujehen. 
Auf einmal ſchlug fich mein Weggejell mit den beiden Fäuften heftig 
vor den Kopf: D ich Ejel! rief er aus, ich alter Ejel! Da jeht ihr's 
nun, ob ic) Recht habe oder nicht. Und nun erging er fich auf eine 
jehr Heftige Weife in feinem gewohnten Reden und Meinen, in 
welchem ihn bdiefer Fall nur noch mehr bejtärktee Ich kann und 
mag nicht wiederholen, was er für eine Philippijche Rede wider ſich 
jelbft Kiel. Zuletzt wendete er fich zu mir und fagte: Ich rufe euch) 
zum Zeugen an! Erinnert ihr euch jener Krämerin, an der Ede, 
die weder jung noch hübſch it? Jedesmal grüße ich fie, wenn wir 
vorbeigehen, und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr; 
und doc find jchon dreißig Jahre vorbei, daß fie mir günftig war. 
Nun aber, nicht vier Wochen, ſchwör' ich, ſind's, da erzeigte fich 
diejes Mädchen gegen mich gefälliger als billig, und nun will ich 
fie nicht fennen und beleidige fie für ihre Artigfeit! Gage ich es 
nicht immer, Undank ift da3 größte Lafter, und fein Menjch wäre 
undanfbar, wenn er nicht vergehlich wäre! 

Wir traten ind Wirthshaus, und nur die zechende, ſchwärmende 
Menge in den Vorjälen hemmte die Invectiven, die er gegen ſich 
und feine Altersgenoffen ausſtieß. Er war ftill und ich hoffte ihn 
begütigt, al3 wir in ein obere3 Zimmer traten, wo wir einen jungen 
Mann allein auf und ab gehend fanden, den der Hauptmann mit 
Namen begrüßte. E3 war mir angenehm, ihn kennen zu lernen; 
denn der alte Gejell Hatte mir viel Gute von ihm gejagt und mir 
erzählt, daß Diejer, beim Kriegsbureau angejftellt, ihm ſchon manch— 
mal, wenn die Penfionen geftodt, uneigennüßig jehr gute Dienfte 
geleiftet Habe. Ich war froh, daß das Geſpräch ſich ins Allgemeine 
lenkte, und wir tranken eine Flajche Wein, indem wir es fortjeßten. 
Hier entwidelte fich aber zum Unglüd ein anderer Fehler, den mein 
Ritter mit ftarrfinnigen Menjchen gemein hatte. Denn wie er im 
Ganzen von jenem firen Begriff nicht loskommen fonnte, ebenjo 
jehr hielt er an einem augenblidlichen unangenehmen Eindrud feſt 
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und Tieß feine Empfindungen dabei ohne Mäßigung abichnurren. 
Der legte Verbruß über fich jelbjt war noch nicht verflungen, und 
nun trat abermals etwas Neues Hinzu, freilich von ganz anderer 
Art. Er Hatte nämlich nicht Tange die Augen hin und her gewandt, 
jo bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Portion Kaffee und zwei 
Taſſen; daneben mochte er auch, er, der ſelbſt ein feiner Zeifig war, 
irgend jonft eine Andeutung aufgejpürt haben, daß diefer junge Dann 
ſich nicht eben immer jo allein befunden. Und faum war die Ber- 
muthung in ihm aufgeftiegen und zur Wahrjcheinlichfeit geworden, 
das hübſche Mädchen Habe einen Bejuch Hier abgeftattet, fo gejellte 
fich zu jenem erſten Verdruß noch die wunderlichite Eiferjucht, um 
ihn vollends zu verwirren. 

Ehe ih nun irgend etwas ahnen fonnte, denn ich hatte mich 
bisher ganz harmlos mit dem jungen Mann unterhalten, jo fing 
der Hauptmann mit einem unangenehmen Ton, den ih an ihm 
wohl kannte, zu fticheln an, auf das Tafjenpaar und auf Diejes und 
Jenes. Der Yüngere, betroffen, juchte heiter und verjtändig auszu— 
weichen, wie es unter Menjchen von Lebensart die Gewohnheit ift; 
allein der Alte fuhr fort, jchonungslos unartig zu fein, daß dem 
Andern nicht? übrig blieb, als Hut und Stod zu ergreifen und beim 
Abjchiede eine ziemlich unzweideutige Ausforderung zurüdzulafien. 
Nun brach die Furie des Hauptmanns und um defto heftiger los, 
al3 er in der Zwiſchenzeit noch eine Flajche Wein beinahe ganz allein 
ausgetrunfen Hatte. Er jchlug mit der Fauft auf den Tiſch und rief 
mehr als einmal: Den jchlag’ ich todt. Es war aber eigentlich jo 
bös nicht gemeint, denn er gebrauchte diefe Phraje mehrmals, wenn 
ihm Semand widerjtand oder jonft mißfiel. Ebenjo unerwartet ver- 
ichlimmerte fi die Sahe auf dem Rückweg: denn ich Hatte die 
Unvorfichtigfeit, ihm feinen Undank gegen den jungen Dann vor- 
zuhalten und ihn zu erinnern, wie jehr er mir die zuvorkommende 
Dienftfertigkeit dieſes Angejtellten gerühmt habe. Nein! ſolche Wuth 
eines Menſchen gegen fich jelbit it mir nie wieder vorgefommen , 
e3 war die leibenjchaftlichite Schlußrede zu jenen Anfängen, wozu 
das hübjche Mädchen Anlaß gegeben Hatte Hier ſah ich Reue und 
Buße bis zur Garicatur getrieben, und, wie alle Leidenjchaft das 
Genie erjegt, wirklich genialiih. Denn er nahm die ſämmtlichen 
Vorfallenheiten unjerer Nachmittagswanderung wieder auf, benußte 
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fie redneriſch zur Selbjticheltung, ließ zuletzt die Here nochmals 
gegen fich auftreten und verwirrte ſich dergeftalt, daß ich fürchten 
mußte, er werde fich in den Rhein ftürzen. Wäre ich ficher gewejen, 
ihn, wie Mentor feinen Telemach, ſchnell wieder aufzufifchen, fo 
mochte er jpringen, und ich hätte ihn für diesmal abgekühlt nach 
Hauſe gebradit. 

Sch vertraute jogleich die Sache Lerje'n, und wir gingen des 
andern Morgend zu dem jungen Manne, den mein Freund mit 
jeiner Trodenheit zum Lachen brachte. Wir wurden eins, ein un— 
gefähres Zufammentreffen einzuleiten, wo eine Ausgleichung vor fich 
gehen follte. Das Luftigjte dabei war, daß der Hauptmann auch 
diesmal feine Unart verjchlafen hatte und zer Begütigung des jungen 
Mannes, dem auch an feinen Händeln gelegen war, fich bereit finden 
ließ. Alles war an einem Morgen abgethan, und da die Begeben- 
heit nicht ganz verjchwiegen blieb, jo entging ich nicht den Scherzen 
meiner Freunde, die mir aus eigener Erfahrung hätten vorausfagen 
fönnen, wie läftig mir gelegentlich die Freundichaft des Hauptmanns 
werben bürfte. 

Indem ih nun aber darauf finne, was wohl zunächit weiter 
mitzutheilen wäre, jo fommt mir durch ein jeltfames Spiel der Er- 
innerung das ehrwürdige Münftergebäude wieder in die Gedanken, 
dem ich gerade in jenen Tagen eine bejondere Aufmerkſamkeit widmete, 
und welches überhaupt in der Stadt ſowohl als auf dem Lande fich 
den Augen bejtändig darbietet. 

Je mehr ich die Façade defjelben betrachtete, dejto mehr bejtärkte 
und entwidelte fich jener erfte Eindrud, daß hier das Erhabene mit 
dem Gefälligen in Bund getreten jei. Soll das Ungeheuere, wenn 
e3 uns ald Mafje entgegentritt, nicht erfchreden, joll es nicht ver- 
wirren, wenn wir fein Einzelnes zu erforjchen juchen, jo muß e3 
eine unnatürliche, jcheinbar unmögliche Verbindung eingehen, e3 
muß fich das Angenehme zugejellen. Da und nun aber allein mög- 
ih wird, den Eindrud de3 Münfterd auszujprechen, wenn wir una 
jene beiden unverträglichen Eigenjchaften vereinigt denken, jo jehen 
wir ſchon hieraus, in welchem hohen Werth wir diejes alte Dentmal 
zu halten haben, und beginnen mit Ernſt eine Darftellung, wie 
jo widerjprechende Elemente fich friedlich durchdringen und ver- 
binden konnten. 
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Bor Allem widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch an die 
Thürme zu denken, allein der Façade, die als ein aufrecht geitelltes 
längliches Viereck unſern Augen mächtig entgegnet.!) Nähern wir 
uns derjelben in der Dämmerung, bei Mondjchein, bei fternheller 
Nacht, wo die Theile mehr oder weniger undeutlich werden und zulegt 
verichwinden, jo jehen wir nur eine folojjale Wand, deren Höhe zur 
Breite ein mohlthätiges Berhältniß hat. Betrachten wir fie bei Tage 
und abjtrahiren durch Kraft unjeres Geiftes vom Einzelnen, jo er» 
fennen wir die Vorderſeite eines Gebäudes, welche deſſen innere 
Räume nicht allein zujchließt, jondern auch manches Danebenliegende 
verdeckt. Die Deffnungen diefer ungeheueren Fläche deuten auf innere 
Bedürfnijfe, und nad) diejen können wir fie jogleich in neun Felder 
abtheilen. Die große Mittelthüre, die auf da3 Schiff der Kirche 
gerichtet ift, fällt uns zuerjt in die Augen. Zu beiden Geiten der- 
jelben liegen zwei Kleinere, den Kreuzgängen angehörig. Weber der 
Hauptthüre trifft unjer Blid auf das radfürmige Fenfter, das in die 
Kirche und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten joll. 
An den Geiten zeigen fich zwei große jenfrechte, länglich=vieredte 
Deffnungen, welche mit der mitteljten bedeutend contraftiren und 
darauf Hindeuten, daß fie zu der Baje emporjtrebender Thürme ge- 
hören. In dem dritten Stockwerke reihen jich drei Deffnungen an- 
einander, welche zu Glodenftühlen und fonftigen kirchlichen Bedürf- 
nifjen beftimmt find. Zu oberjt fieht man das Ganze durch die 
Baluftrade der Galerie, anftatt eines Geſimſes, horizontal abgejchlofjen. 
Jene bejchriebenen neun Räume werden durd) vier vom Boden auf- 
itrebende Pfeiler gejtüßt, eingefaßt und in drei große perpendiculare 
Abtheilungen getrennt. 

Wie man mun der ganzen Mafje ein jchönes Verhältniß der 
Höhe zur Breite nicht abjprechen Tann, jo erhält fie auch durch dieje 
Pfeiler, durch die ſchlanken Eintheilungen dazwiſchen im Einzelnen 
etwas gleihmäßig Leichtes. 

Verharren wir aber bei unferer Abftraction und denken uns 
diefe ungeheuere Wand ohne Zierrathen mit feften Strebepfeilern, in 
derjelben die nöthigen Deffnungen, aber auch nuf infofern fie das 
Bedürfniß fordert; gejtehen wir auch diefen Hauptabtheilungen gute 


1) entgegen tritt. 
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Berhältniffe zu: jo wird dad Ganze zwar ernft und würdig, aber 
doc immer noch läftig unerfreulih und als zierdelod unkünftlich 
ericheinen. Denn ein Kunftwerf, deſſen Ganzes in großen, einfachen, 
harmonifchen Theilen begriffen wird, macht wohl einen edlen und 
würdigen Eindrud, aber der eigentliche Genuß, den das Gefallen 
erzeugt, Tann nur bei Uebereinftimmung aller entwidelten Einzeln- 
heiten ftattfinden. 

Hierin aber gerade befriedigt uns das Gebäude, das wir be= 
trachten, im höchſten Grade: denn wir jehen alle und jede Zierrathen 
jedem Theil, den fie ſchmücken, völlig angemeſſen, fie find ihm unter- 
geordnet, fie jcheinen aus ihm entjprungen. Eine ſolche Mannich— 
faltigfeit giebt immer ein großes Behagen, indem fie fi) aus dem 
Gehörigen Herleitet und deshalb zugleich da3 Gefühl der Einheit 
erregt, und nur in joldem Falle wird die Ausführung als Gipfel 
der Kunft gepriefen. 

Durch ſolche Mittel jollte nun eine feite Mauer, eine undurd)- 
dringlihe Wand, die ſich noc dazu als Baje zweier himmelhoher 
Thürme anzulündigen hatte, dem Auge zwar als auf ſich jelbjt ruhend, 
in ſich jelbjt beitehend, aber auch dabei leicht und zierlich erjcheinen, 
und, obgleich taufendfach durchbrochen, den Begriff von unerjchütter- 
licher Feltigleit geben. 

Diejes Räthſel ift auf das Glücklichſte gelöſt. Die Deffnungen 
der Mauer, die joliven Stellen derjelben, die Pfeiler, jedes hat jeinen 
bejondern Charakter, der aus der eigenen Beitimmung hervortritt; 
diefer commumicirt fich ſtufenweis den Unterabtheilungen, daher Alles 
im gemäßen Sinne verziert ift, dad Große wie das Kleine ſich an 
der rechten Stelle befindet, Leicht gefaßt werden kann, und jo das 
Angenehme im Ungeheueren jich darjtellt. Ich erinnere nur an die 
perjpectivijch in die Mauerdide ſich einjentenden, bis ind Unendliche 
an ihren Pfeilern und Spitzbogen verzierten Thüren, an das Fenfter 
und deſſen aus der runden Form entipringende Kunftroje, an das 
Profil ihrer Stäbe, jo wie an die jchlanfen Rohrjäulen der per- 
pendicularen Wbtheilungen. Man vergegenwärtige fich die ftufenweis 
zurüctretenden Pfeiler, von ſchlanken, gleichfall3 in die Höhe ftrebenden, 
zum Schuß der Heiligenbilder baldadhinartig beftimmten, Teichtjäuligen 
Spitgebäudchen begleitet, und wie zulegt jede Rippe, jeder Knopf 
als Blumenfnauf und Blattreihe, oder als irgend ein anderes im 
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Steinfinn umgeformtes Naturgebilde erjcheint. Man vergleiche das 
Gebäude, wo nicht jelbft, doc Abbildungen des Ganzen und des 
Einzelnen, zu Beurtheilung und Belebung meiner Ausjage.. Gie 
könnte Manchem übertrieben fcheinen: denn ich felbit, zwar im erjten 
Anblide zur Neigung gegen dieſes Werk Hingeriffen, brauchte doch 
lange Zeit, mich mit feinem Werth innig befannt zu machen. 

Unter Tadlern der gothiihen Baukunſt aufgewachjen, nährte 
ich meine Abneigung gegen die vielfach überladenen, verworrenen 
Bierrathen, die durch ihre Willfürlichleit einen religiös düſteren 
Charakter höchſt mwiderwärtig machten; ich beftärkte mich in dieſem 
Unwillen, da mir nur geijtloje Werke diefer Art, an denen man 
weder gute Berhältniffe, noch eine reine Conjequenz gewahr wird, 
vor3 Geſicht gefommen waren. Hier aber glaubte ich eine neue 
Offenbarung zu erbliden, indem mir jenes Tadelnswerthe keineswegs 
erichien, fondern vielmehr das Gegentheil davon ſich aufdrang. 

Wie ic) nun aber immer länger jah und überlegte, glaubte ich 
über da3 Vorgefagte !) noch größere Verdienſte zu entdeden. Heraus- 
gefunden war das richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die 
fo finnige als reiche Verzierung bis ins Kleinfte; nun aber erfannte 
ich noch die Verknüpfung diejer mannichfaltigen Zierrathen unter 
einander, bie Hinleitung von einem Haupttheile zum andern, bie 
Verſchränkung zwar gleichartiger, aber doch an Geftalt höchſt ab- 
wechſelnder Einzelnheiten, vom Heiligen bi8 zum Ungeheuer, vom 
Blatt bis zum Baden. Je mehr ich unterjuchte, defto mehr gerieth 
ih in Erftaunen; je mehr ich mich mit Meffen und Zeichnen unter» 
hielt und abmüdete, dejto mehr wuchs meine Anhänglichkeit, jo daß 
ich viele Zeit darauf verwendete, theil3 das Vorhandene zu ftudiren, 
theil3 das Fehlende, Unvollendete, bejonder3 der Thürme, in Ge- 
danken und auf dem Blatte wiederherzuftellen. 

Da ich nım an alter deutjcher Stätte dieſes Gebäude gegründet 
und in echter deutjcher Zeit jo weit gediehen fand, auch der Name 
des Meifterd auf dem bejcheidenen Grabjtein gleichfall3 vaterländifches 
Klanges und Urjprungd war, jo wagte ich, die bisher verrufene 
Benennung Gothiiche Bauart, aufgefordert durch den Werth diejes 
Kunftwerfs, abzuändern und fie als deutſche Baukunſt unjerer 


1) noch größere Verdienſte als bie bisher gefchilberten. 
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Nation zu vindieiren; ſodann aber verfehlte ich nicht, erft mündlich, 
und hernach in einem Fleinen Aufſatz, D. M.') Ervini a Steinbach 
gewidmet, meine patriotiichen Gefinnungen an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographifche Erzählung zu der Epoche, in welcher 
gedachter Bogen im Drud erjchien, den Herder ſodann in fein Heft: 
Bon deutjcher Art und Kunft, aufnahm, jo wird noch Manches über 
diejen wichtigen Gegenjtand zur Sprache kommen. Che ich mid) 
aber diesmal von demjelben abwende, jo will ich die Gelegenheit 
benugen, um das dem gegenwärtigen Bande vorgejehte Motto bei 
Denjenigen zu rechtfertigen, welche einigen Zweifel daran hegen jollten. 
Ich weiß zwar recht gut, daß gegen das brave und Hoffnungsreiche 
altdeutiche Wort: Was Einer in der Jugend wünjcht, Hat er im Alter 
genug! manche umgefehrte Erfahrung anzuführen, Manches daran 
zu deuteln fein möchte; aber auch viel Günftiges fpricht dafür, und 
ich erfläre, was ich Dabei denfe. 

Unjere Wünjche find Borgefühle der Fähigkeiten, die in ung 
liegen, Borboten Desjenigen, was wir zu leiften im Stande fein 
werben. Was wir fönnen und möchten, ftellt fich unferer Einbildungs- 
kraft außer uns und in der Zukunft dar, wir fühlen eine Sehnfucht 
nad) Dem, was wir jchon im Stillen befigen. So verwandelt ein 
leidenschaftliche8 Worausergreifen das wahrhaft Mögliche in ein 
erträumtes Wirkliche. Liegt nun eine ſolche Richtung entjchieden in 
unferer Natur, jo wird mit jedem Schritt unferer Entwidelung ein 
Theil des erften Wunſches erfüllt, bei günftigen Umftänden auf dem 
geraden Wege, bei ungünftigen auf einem Ummege, von dem wir 
immer wieder nach jenem einlenfen. So jieht man Menfchen durch 
Beharrlichkeit zu irdiſchen Gütern gelangen; fie umgeben fich mit 
Reichthum, Glanz und äußerer Ehre. Andere ftreben noch ficherer 
nad) geiftigen Vortheilen, erwerben ſich eine klare Ueberſicht der 
Dinge, eine Beruhigung des Gemüths und eine Sicherheit für Die 
Gegenwart und Zukunft. 

Nun giebt es aber eine dritte Richtung, die aus beiden gemifcht 
ift und deren Erfolg am ficherften gelingen muß. Wenn nämlich 
die Jugend des Menjchen in eine prägnante Zeit trifft, wo das 


1) Diis Manibus, den feligen Geiftern. — Der im Folgenden erwähnte Auf- 
fat erfchien 1772; er ift in Goethe's Abhandlungen zur Kunft abgedrudt; unjere 
Ausgabe Band XV, 
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Hervorbringen da3 Zerjtören überwiegt, und in ihm das Vorgefühl 
bei Zeiten erwacht, was eine ſolche Epoche fordre und verfpreche, jo 
wird er, durch äußere Anläffe zu thätiger Theilnahme gedrängt, 
bald da», bald dorthin greifen, und der Wunjch, nad) vielen Seiten 
wirkſam zu fein, wird in ihm lebendig werden. Nun gejellen fich 
aber zur menjchlichen Beſchränktheit noch jo viele zufällige Hinder- 
niffe, daß hier ein Begonnenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes 
aus der Hand fällt, und ein Wunjch nach dem andern fich verzettelt. 
Waren aber diefe Wünjche aus einem reinen Herzen entjprungen, 
dem Bedürfniß der Zeit gemäß, jo darf man ruhig recht3 und links 
liegen und fallen laſſen, und kann verfichert fein, daß nicht allein 
Diejes wieder aufgefunden und aufgehoben werden muß, jondern daß 
auch noch gar manches Verwandte, das man nie berührt, ja woran 
man nie gedacht Hat, zum Borjchein kommen werde. Sehen wir nun 
während unſers Zebensganges Dasjenige von Andern geleiftet, wozu 
wir jelbft früher einen Beruf fühlten, ihn aber, mit manchem andern, 
aufgeben mußten, dann tritt das jchöne Gefühl ein, daß die Menſch— 
heit zufammen erſt der wahre Menſch ift, und daß der Einzelne nur 
froh und glüdlich jein kann, wenn er den Muth hat, fi im Ganzen 
zu fühlen. 

Dieje Betrachtung ift hier recht am Plabe; denn wenn ich die 
Neigung bedenke, die mich zu jenen alten Bauwerken Hinzog, wenn 
ich die Zeit berechne, die ich allein dem Straßburger Miünfter gewidmet, 
die Aufmerkſamkeit, mit der ich jpäterhin den Dom zu Köln und den 
zu Freiburg betrachtet und den Werth diefer Gebäude immer mehr 
empfunden, jo könnte ich mich tadeln, daß ich fie nachher ganz aus 
den Augen verlor, ja, durd eine entwideltere Kunft angezogen, 
völlig im Hindergrunde gelafjen. Sehe ich num aber in der neuften 
Zeit die Aufmerkfamkeit wieder auf jene Gegenftände hingelentt, 
Neigung, ja Leidenschaft gegen jie hervortreten und blühen, jehe ich 
tüchtige junge Leute, von ihr ergriffen, Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Ber- 
mögen diejen Denkmalen einer vergangenen Welt rüdficht3los widmen, 
jo werde ich mit Vergnügen erinnert, daß das, was ich ſonſt wollte 
und mwünjchte, einen Werth hatte. Mit Zufriedenheit jehe ich, wie 
man nicht allein das von unjern Vorvordern Geleiftete zu jchägen 
weiß, jondern wie man jogar aus vorhandenen unausgeführten An- 
fängen, wenigſtens im Bilde, die erfte Abſicht darzuftellen fucht, um 
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uns dadurch mit dem Gedanken, welcher doch das Erjte und Leßte 
alles Vornehmens bleibt, befannt zu machen, und eine verworren 
icheinende Vergangenheit mit bejonnenem Ernſt aufzuklären und zu 
beleben ftrebt. Vorzüglich belobe ich Hier den wackern Sulpiz 
Boifferse !), der unermüdet bejchäftigt ift, in einem prächtigen Kupfer- 
werfe den Kölnischen Dom aufzuftellen al3 Mufterbild jener ungeheuern 
Eonceptionen, deren Sinn babyloniich in den Himmel ftrebte, und 
die zu den irdijchen Mitteln dergeftalt außer Verhältniß waren, daß 
fie nothwendig in der Ausführung ftoden mußten. Haben wir bisher 
gejtaunt, daß jolche Bauwerke nur fo weit gediehen, jo werden wir 
mit der größten Bewunderung erfahren, wa3 eigentlich zu leijten die 
Abjicht war. 

Möchten doch literarijch- artiftiiche Unternehmungen diejer Art 
durch Alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß Haben, gebührend 
befördert werden, damit uns die große und riefenmäßige Gefinnung 
unferer Vorfahren zur Anfchauung gelange, und wir und einen Begriff 
machen können von Dem, was fie twollen durften. Die hieraus ent- 
Ipringende Einficht wird nicht unfruchtbar bleiben, und das Urtheil 
ſich endlich einmal mit Gerechtigkeit an jenen Werfen zu üben im 
Stande fein. Sa, diejed wird auf das Gründlichite gejchehen, wenn 
unſer thätiger junger Freund, außer der dem Kölnischen Dome ge- 
widmeten Monographie, die Gejchichte der Baulunſt unſerer Mittel- 
zeit bis ind Einzelne verfolgt. Wird ferner an Tag gefördert, was 
irgend über werfmäßige Ausübung diefer Kunft zu erfahren ift, wird 
fie duch Vergleihung mit der griechiſch-römiſchen und der orientaliſch— 
egyptifchen in allen Grundzügen dargejtellt, jo kann in diefem Fache 
wenig zu thun übrig bleiben. ch aber werde, wenn die Rejultate 
jolcher vaterländiichen Bemühungen öffentlich vorliegen, jo wie jeßt 
bei freundlichen PBrivatmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit jenes 
Wort im beiten Sinne wiederholen können: Was man in der Jugend 
wiünjcht, Hat man im Wlter genug. 





1) Sulpiz Boifferde 1788—1851. Im Verein mit feinem jüngern Bruber 
Melchior und feinem Freunde Bertram war er unermüblich für die Erhaltung der 
niederrheinifhen Kunftwerte und die Wiebererwedung der gothiihen Architektur 
thätig. Sein großes Werk über den Kölner Dom wurde 1881 vollendet, jeine 
„Dentmale der Baukunft am Niederrhein“ 1838. G. trat ihm perfönlich nahe und 
wurde durch ihn für die altdeutiche Kunft gewonnen. 
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tanzen, jo blie er auf einer Flüte-douce‘) uns eiwa3 Fapliches im 
Dreiviertel-Tact vor, und wir bewegten uns darnach, io gut wir 
fonnten Auf dem franzöfiichen Theater Hatte ich gleichfalls vom 
Jugend auf wo nicht Balleite, doc Solos und Bas-de-deur geichn 
und mir davon mancherlei wunderliche Bewegungen der Fühe und 
allerlei Sprünge gemerlt. Wenn wir nun der Menuet genug hatten, 
jo erjuchte ih dem Bater um andere Zanzmufilen, dergleichen bie 
Notenbũcher in ihren Giguen?) und Murfis?) reichlich darboten, und 


ich erfand mir ſogleich die Schritte und übrigen Bewegungen dazu, 
indem der Tact meinen Gfliedern ganz gemäß und mit bemielben 
Grad, ja er machte fi und und mandmal den Spaß, die Alten 
auf dieje Weiſe tanzen zu Iafien. Rad meinem Unfall mit Gretchen 
und während meined ganzen Aufenthalts im Leipzig fam ich mich 
wieder auf den Plan‘); vielmehr weiß ich mod, daß, als man mich 
auf einem Balle zu einer Menuet nötbigte, Tact und Bewegung 
aus meinen Gliedern i ſchien, und ich mich weder der Schritte 
noch der Figuren mehr erinnerte, jo dei ih mit Schimpf und 
Schanden beitanden wäre, wenn nicht der größere Theil der Zuichamer 
behauptet Hätte, mein ungejdjidtes Betragen fei bloßer Eigexfim, 
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Eehrend meines Arie: elts = Frer ᷣert wor ih ver foihen 
Feenben gauz abgeicceinen; aber im Erraßtarg regte ſich bald, mit 
wm Berkel::en iclenderꝛe max lrieen Srüort vordei, eine keit 
eimex fr3t\: Sen Harfen zum Tınmje veriemmelt med jmer meiken: 
im Sreiie Sredenb zu finden Irzeichen waren anf deu LamdbSüziern 
PFrivat-Biie, und men och ou von ben rilazien Rederten 
des zufemmenden !) WBinterd. Hier wäre id zum Frelih wit om 
meinem Pley und ber Gete Acct uuzäg arreien; da rich mir eim 
Ftreezd, ber IeSr get mwulze, mid erk im minder quien Geh Tihcher 
zu üben, bazıit id hereech ım der beiten erwed arelien Bazie Er 
Seatre mid zu eizem Tarizeiker?,, der für geiiit beismzt war; 
Kieter ver'zrh wir, werz 15 zur emigerzehen Me erten Yefıngı 
grände wiederbzlt uud mir zm eisen gemshr hätte, mi deze weiter 
zu leitezı Er war eine wca ben tradezen gemandten ir2jöttsen 
Returen uud nat wii Mezetiih auf. Jh yeike it en Mozıt 
worınd und erhielt zit Bio, gegen die er mir gene Eizıben 
Urerriät zeiozte. Der Mızz wer firemy gerau. aber mir peban- 
sh: zub ba ich ĩichoa einige Boräieng Kite, io machte ich es ihn 

Dex Unterricht biees Lehrers erle:rerte jedoch ein Umkımb 
ger kehr: er heise nämfih zwei Täter, beide 5E°& zud much unter 
pwazzig Jeieen Bon Iczeub auf im bieier Ruck unierrihert, 
zeiten Ke u derim kr gemuzde amt bösen eB Miet ch em 
zueriä:teten Sccolaten bald zu eirizer Biderg verkten onen 
Sie waren beide Fehr artig, irtechen zur frınsötib, und ich mob 
zzuh von meiner Seite zeismımen, um vor ihzen miht Inf umb 
Liter: zu erfäeiren Ich Bette des Eli}, ab ori e mil 
Isftem, immer milig waren, ech ber Heinen Geige des Verers eine 
Mexme zu tarjem, je logar, weh ihnen eiih beifsert:ter ward, 
zir zch urd uch daes Kelzen und Drehen eizzjuleruen Uedrigens 
kein der Bater ri viele Kunier zu beben, umd He führten ein 
eiziemes Leben Desgelb erichten ke mih marimıcl med der 

I kermutsmester — 2 Gr Sei Suzueu, weh and a 5 2 Bazar’ 
Zırıma „De Mirdeimirterin* a3 em Tanzmeter für Green zu Barıar er 
wılzzı 222 grriße: sib „exiellest mare pur former une une perwaze*. — 
3 gie, Gepesgen — 
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Stunde bei ihnen zu bleiben und die Zeit ein wenig zu ver: 
ihwäßen; das ich denn auch gern that, um jo mehr, als die jüngere 
mir wohl gefiel und jie fich überhaupt ſehr anftändig betrugen. Ach 
(a3 manchmal aus einem Roman etwas vor, und fie thaten das 
Gleiche. Die ältere, die jo Hübjch, vielleicht noch hübjcher war, als 
die zweite, mir aber nicht jo gut wie dieſe zujagte, betrug ſich 
durchaus gegen mich verbindlicher und in Allem gefälliger. Sie war 
in der Stunde immer bei der Hand und zog fie manchmal in die 
Länge; daher ich mich einigemal verpflichtet glaubte, dem Vater zwei 
Billette anzubieten, die er jedoch nicht annahm. Die jüngere hin- 
gegen, ob fie gleich nicht unfreumdlich gegen mich that, war doch 
eher ftill für fich, und ließ fich durch den Vater herbeirufen, um die 
ältere abzulöjen. 

Die Urſache davon ward mir eines Abends deutlih. Denn ala 
ih mit der älteften, nach vollendetem Tanz, in das Wohnzinmer 
gehen wollte, hielt fie mic) zurüd und jagte: Bleiben wir noch ein 
wenig hier; denn ich will es Ihnen nur gejtehen, meine Schweiter 
hat eine Kartenjchlägerin bei fich, die ihr offenbaren joll, wie es mit 
einem auswärtigen Freund beichaffen ift, an dem ihr ganzes Herz 
hängt, auf den fie alle ihre Hoffnung gejeßt hat. Das meinige ift 
frei, fuhr fie fort, und ich werde mid, gewöhnen müſſen, e3 ver- 
ihmäht zu fehen. Sch ſagte ihr darauf einige Artigkeiten, indem ich 
verjeßte, daß fie fich, wie e3 damit ftehe, am erften überzeugen könne, 
wenn fie die weile Fran!) gleichfalls befragte; ich wolle e8 auch thun, 
denn ich hätte jchon Tängft jo etwas zu erfahren gewünjcht, woran 
mir bisher der Glaube gefehlt Habe. Sie tadelte mic deshalb und 
betheuerte, daß nichts in der Welt fichrer ſei, al3 die Ausjprüche 
dieſes Orakels, nur müſſe man e3 nicht aus Scherz und Frevel, 
jondern nur in wahren Anliegenheiten befragen. Ich nöthigte fie 
jedoch zulegt, mit mir in jenes Zimmer zu gehen, jobald fie fich 
verjichert Hatte, daß die Function vorbei ſei. Wir fanden die 
Schwefter jehr aufgeräumt, und auch gegen mich war fie zuthulicher 
als ſonſt, jcherzhaft und beinahe geiftreich: denn da fie eines ab- 
wejenden Freundes ficher geworden zu fein fchien, jo mochte fie es 
für unverfänglid halten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer 


1) Wahrjagerin, Kartenſchlägerin. 
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Schweiter, denn dafür hielt fie mich, ein wenig artig zu thun. Der 
Alten wurde nun gejchmeichelt und ihr gute Bezahlung zugefagt, 
wenn fie der älteren Schweiter und auch mir die Wahrheit jagen!) 
wollte. Mit den gewöhnlichen Vorbereitungen und Ceremonien legte 
fie nun ihren Kram aus?), und zwar, um ber Schönen zuerjt zu 
weiſſagen. Sie betrachtete die Lage der Karten forgfältig, ſchien 
aber zu ftoden und wollte mit der Sprache nicht heraus. — Ich 
jehe ſchon, ſagte die jüngere, die mit der Auslegung einer folchen 
magischen Tafel jchon näher befannt war, ihr zaudert und wollt 
meiner Schwejter nicht3 Unangenehmes eröffnen; aber das ift eine 
verwünjchte Karte! Die ältere wurde blaß, doc faßte fie ſich und 
jagte: So ſprecht nur; es wird ja den Kopf nicht often! Die Alte, 
nad) einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie liebe, daß fie 
nicht geliebt werde, daß eine andere Perſon dazwijchen ftehe und 
wa3 dergleichen Dinge mehr waren. Man jah dem guten Mädchen 
die Berlegenheit an. Die Alte glaubte die Sache wieder etwas zu 
verbeflern, indem jie auf Briefe und Geld Hoffnung machte. — 
Briefe, fagte das jchöne Kind, erwarte ich nicht und Geld mag ich 
nicht. Wenn e3 wahr ift, wie ihr jagt, daß ich liebe, jo verdiene 
ich ein Herz, das mich wieder Tiebt. — Wir wollen jehen, ob e3 
nicht bejjer wird, verjeßte die Alte, indem fie die Karten mijchte 
und zum zweiten Mal auflegte; allein e3 war vor unſer Aller Augen 
nur noch ſchlimmer geworden. Die Schöne jtand nicht allein ein- 
famer, jondern auc mit mancherlei Verdruß umgeben; der Freund 
war etwa3 weiter und die Ziwilchenfiguren näher gerüdt. Die Alte 
wollte zum dritten Mal auslegen, in Hoffnung einer bejjern Anficht; 
allein da3 jchöne Kind hielt fich nicht länger, fie brach in unbändiges 
Weinen aus, ihr Holder Bujen bewegte ſich auf eine gewaltſame 
Weife, fie wandte fih um und rannte zum Zimmer hinaus. Sch 
wußte nicht, was ich thun follte. Die Neigung hielt mich bei der 
Gegenwärtigen, das Mitleid trieb mich zu jener; meine Lage war 
peinlich genug. — Tröften Sie Lucinden, fagte die jüngere, gehen 
Sie ihr nah. Ich zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie 
wenigftens einer Art von Neigung zu verjichern, und konnte ich das 
wohl in einem ſolchen Augenblid auf eine Talte, mäßige Weiſel — 


1) = wahrfagen. — 2) padte die Karten aus. 
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Laſſen Sie und zufammen gehn, fagte ich zu Emilien. Sch weiß 
nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun wird, verjeßte dieſe. Doc 
gingen wir, fanden aber die Thür verriegelt. Lucinde antwortete 
nicht, wir mochten pochen, rufen, bitten, wie wir wollten. Wir 
müfjen fie gewähren lafjen, jagte Emilie; fie will num nicht anders. 
— Und wenn ich mir freilich ihr Weſen von unſerer erften Be— 
fanntichaft an erinnerte, fo Hatte fie immer etwas Heftige und 
Ungleiches, und ihre Neigung zu mir zeigte ſich am meijten da- 
durch, daß fie ihre Unart nicht an mir bewied. Was wollte ich 
thun! Sch bezahlte die Alte reichlich für das Unheil, das fie geftiftet 
hatte, und wollte gehen, al3 Emilie fagte: Ich bedinge mir, daß 
die Karte nun auch auf Sie gejchlagen werde. Die Alte war bereit. 
— Lafjen Sie mich nicht dabei fein, rief ich und eilte die Treppe 
hinunter. 

Den andern Tag Hatte ich nicht Muth Hinzugehen. Den dritten 
ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir ſchon manche Botichaft 
von den Schweftern gebracht und Blumen und Früchte dagegen an 
fie getragen Hatte, in aller Frühe jagen, ich möchte heute ja nicht 
fehlen. Ich kam zur gewöhnlichen Stunde und fand den Water 
allein, der an meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und 
Kommen, an meinem Tragen und Behaben noch Manches ausbeſſerte 
und übrigens mit mir zufrieden jchien. Die jüngfte kam gegen das 
Ende der Stunde und tanzte mit mir eine jehr graziöje Menuet, in 
der fie ſich außerordentlich angenehm bewegte, und der Vater ver- 
ficherte, nicht leicht ein Hübfcheres und gewandteres Baar auf feinem 
Plane gejehen zu haben. Nach der Stunde ging ich wie gewöhnlich) 
ins Wohnzimmer; der Vater ließ uns allein, ich vermißte Lucinden. 
— Sie liegt im Bette, ſagte Emilie, und ich ſehe e3 gern: Haben 
Sie deshalb Feine Sorge. Ihre Seelenkrankheit lindert fih am 
erſten, wenn fie fich körperlich für frank Hält; fterben mag fie nicht 
gern und jo thut jie alsdann, was wir wollen. Wir haben gewiſſe 
Hausmittel, die fie zu fich nimmt und ausruht, und jo legen ſich 
nad) und nad die tobenden Wellen. Sie ift gar zu gut und liebens— 
würdig bei einer jo eingebildeten Krankheit, und da fie fih im Grunde 
recht wohl befindet und nur von Leidenschaft angegriffen ift, jo finnt 
fie fih allerhand romanenhafte Todesarten aus, vor denen fie fich 
auf eine angenehme Weije fürchtet, wie Kinder, denen man von 
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Gejpenftern erzählt. So hat fie mir geftern Abend noch mit großer 
Heftigkeit erklärt, daß fie diesmal gewiß fterben würde, und man 
jollte den undankbaren faljchen Freund, der ihr erft jo ſchön gethan 
und fie num jo übel behandle, nur dann wieder zu ihr führen, wenn fie 
wirklich ganz nahe am Tode fei: fie wolle ihm recht bittre Vorwürfe 
machen und auch jogleich den Geift aufgeben. — Ich weiß mich nicht 
ſchuldig, rief ich aus, daß ich irgend eine Neigung zu ihr geäußert. 
Ich kenne Jemand, der mir diejes Zeugniß am beiten ertheilen kann. 
Emilie lächelte und verjeßte: Ich verftehe Sie, und wenn wir nicht 
Hug und entichloffen find, jo fommen wir Alle zufammen in eine 
üble Lage. Was werben Gie jagen, wenn ich Sie erfuche, Ihre 
Stunden nicht weiter fortzufeßen? Sie haben von dem Ießten Monat 
allenfall3 noch vier Billette, und mein Vater äußerte fchon, daß er 
e3 unverantwortlich finde, Ihnen noch länger Geld abzunehmen: e3 
müßte denn jein, daß Sie fich der Tanzkunſt auf eine ernftlichere 
Weiſe widmen wollten; was ein junger Mann in der Welt brauchte, 
bejäßen Sie nun. — Und diefen Rath, Ihr Haus zu meiden, geben 
Sie mir, Emilie? verjegte ich. — Eben ich, fagte fie, aber nicht aus 
mir jelbft. Hören Sie nur. Als Sie vorgeftern mwegeilten, Tieß ich 
die Karte auf Sie jchlagen, und derjelbe Ausſpruch wiederholte ſich 
dreimal und immer ftärfer. Sie waren umgeben von allerlei Gutem 
und Vergnüglihem, von Freunden und großen Herren, an Geld 
fehlte es auch nicht. Die Frauen hielten fich in einiger Entfernung. 
Meine arme Schweſter bejonders ftand immer am meitejten; eine 
andere rücdte Ihnen immer näher, fam aber nie an Ihre Eeite: 
denn es ftellte fich ein Dritter dazwijchen. Ich will Ihnen nur ge- 
ftehen, daß ich mich unter der zweiten Dame gedacht hatte, und nad) 
diefem Belenntniffe werden Sie meinen wohlmeinenden Rath am 
beiten begreifen. Einem entfernten Freund Habe ich mein Herz und 
meine Hand zugejagt und bis jeßt liebt’ ich ihn über Alles; doch e3 
wäre möglich, daß Ihre Gegenwart mir bedeutender würde als bi3- 
her, und was würden Sie für einen Stand zwiſchen zwei Schwejtern 
haben, davon Sie die eine durch Neigung und bie andere durch 
Kälte unglüdlich gemacht hätten, und alle diefe Dual um nichts 
und auf kurze Zeit. Denn wenn wir nicht ſchon wüßten, wer Gie 
find und was Sie zu hoffen haben, jo hätte mir es die Karte aufs 
Deutlichite vor Augen geftellt. Leben Sie wohl, jagte fie, und reichte 
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mir die Hand. Ich zauderte. — Nun, jagte fie, indem fie mich 
gegen die Thür führte, damit es wirklich das letzte Mal jei, daß wir 
ung jprechen, jo nehmen Gie, was ic Ihnen ſonſt verjagen würde. 
Sie fiel mir um den Hald und küßte mich aufs Zärtlichſte. Sch 
umfaßte fie und drüdte fie an mid). 

An dieſem NAugenblid flog die Seitenthür auf, und die Schweiter 
iprang in einem leichten, aber anftändigen Nachtkleide hervor und 
rief: Du jollft nicht allein von ihm Abjchied nehmen! Emilie ließ 
mid fahren und Lucinde ergriff mich, jchloß fich feit an mein Herz, 
drücte ihre jchwarzen Loden an meine Wangen und blieb eine Beit 
lang in diefer Lage. Und jo fand ich mich denn in der Klemme 
zwijchen beiden Schwejtern, wie mir's Emilie einen Augenblid vor- 
her geweifjagt hatte. Lucinde ließ mich los und jah mir ernft ins 
Gefiht. Ach wollte ihre Hand ergreifen und ihr etwas Freundliches 
jagen; allein fie wandte fich weg, ging mit jtarfen Schritten einiges 
mal im Zimmer auf und ab und warf fich dann in die Ede des 
Sophas. Emilie trat zu ihr, ward aber jogleich weggemwiejen, und 
hier entjtand eine Scene, die mir noch in der Erinnerung peinlich 
ift und die, ob fie gleich in der Wirklichkeit nichts Theatraliiches 
hatte, jondern einer lebhaften jungen Franzöfin ganz angemejjen 
war, dennoch nur von einer guten empfindenden Schaufpielerin auf 
dem Theater würdig wiederholt werden könnte. 

Lueinde überhäufte ihre Schwejter mit taujend Vorwürfen. Es 
ift nicht das erfte Herz, rief fie aus, das fich zu mir neigt, und das 
du mir entwendeit. War es doch mit dem Abweſenden ebenjo, der 
ſich zulegt unter meinen Augen mit dir verlobte. Ich mußte es an- 
jehen, ich ertrug’3; ich weiß aber, wie viele taufend Thränen e3 mid) 
gefoftet hat. Diejen haft du mir num auch weggefangen, ohne Jenen 
fahren zu laſſen, und mie viele verſtehſt du nicht auf einmal zu 
halten! Ich bin offen und gutmüthig, und Jedermann glaubt mich 
bald zu kennen und mich vernachläffigen zu dürfen; du bift ver- 
ftectt und ftil, und die Leute glauben Wunder was Hinter dir ver- 
borgen jei. Aber es ift nichts dahinter als ein Taltes, jelbftifches 
Herz, das fich Alles aufzuopfern weiß; das aber fennt Niemand 
jo Teicht, weil es tief in deiner Bruft verborgen liegt, jo wenig 
al3 mein warmes treue Herz, dad ich offen trage wie mein 
Geſicht. 
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Emilie ſchwieg und hatte fi) neben ihre Schweiter geießt, Die 
fih im Reden immer mehr erhigte und fich über gewifje bejondere 
Dinge herausließ, die mir zu wifjen eigentlich nicht frommte. Emilie 
dagegen, die ihre Schwefter zu begütigen juchte, gab mir Hinterwärts 
ein Zeichen, daß ich mich entfernen follte; aber wie Eiferjucht und 
Argwohn mit taujend Augen jehen, fo fchien auch Zucinde es bes 
merkt zu haben. Sie jprang auf und ging auf mid) los, aber nicht 
mit Heftigleit. Sie ftand vor mir und ſchien auf etwas zu finnen. 
Drauf fagte fie: Ich weiß, dab ich Sie verloren habe; ich mache 
feine weitern Anjprüche auf Sie. Aber du ſollſt ihn auch nicht Haben, 
Schweſter! Sie fahte mich mit diefen Worten ganz eigentlich beim 
Kopf, indem fie mir mit beiden Händen in die Loden fuhr, mein 
Geſicht an das ihre drüdte und mich zu wiederholten Malen auf den 
Mund küßte. Nun, rief fie aus, fürchte meine Verwünſchung. Unglüd 
über Unglüd für immer und immer auf Diejenige, die zum erjten 
Male nach mir diefe Lippen küßt! Wage ed nun, wieder mit ihm ans» 
zubinden; ich weiß, der Himmel erhört mich diesmal. Und Sie, 
mein Herr, eilen Sie nun, eilen Sie, was Sie können. 

Ich flog die Treppe hinunter mit dem fejten Borjage, das Haus 
nie wieder zu betreten. 


Zehntes Bud. 


Die deutſchen Dichter, da fie nicht mehr als Gildeglieder für 
Einen Mann ftanden !), genofjen in der bürgerlichen Welt nicht der 
mindeften Vortheile. Sie Hatten weder Halt, Stand noch Anjehen, 
al3 injofern fonft ein VBerhältnig ihnen günftig war, und es kam 
daher blos auf den Zufall an, ob das Talent zu Ehren oder Schan- 
den geboren jein ſollte. Ein armer Erdenjohn, im Gefühl von Geift 
und Fähigkeiten, mußte fich kümmerlich ins Leben hineinfchleppen ®) 
und die Gabe, die er allenfalls von den Muſen erhalten Hatte, von 
dem augenblidlihen Bedürfniß gedrängt, vergeuden. Das Ge- 

Vfegenheitsgedicht, die erfte und echtefte aller Dichtarten, ward verächt- 
lich auf einen Grad, daß die Nation noch jet nicht zu einem Begriff 
des hohen Werthes dejjelben gelangen kann, und ein Poet, wenn er 
nicht gar den Weg Günther’3 einjchlug, erſchien in der Welt auf die 
traurigfte Weije jubordinirt, als Spaßmader und Schmarußer, fo 
daß er ſowohl auf dem Theater al3 auf der Xebensbühne eine Figur 
vorftellte, der man nach Belieben mitjpielen Eonnte. 

Gejellte fich Hingegen die Mufe zu Männern von Anjehen, 
jo erhielten dieje dadurch einen Glanz, der auf did Geberin zurüd- 
fiel. Lebensgewandte Edelleute, wie Hagedorn ?), ftattlihe Bürger, 


1) Was fie etiva während ber Zeit ber Meifterfinger gethan hatten. — 2) befier. 
durchs Leben jchleppen. — 3) Bruder bes früher genannten Dresdener Directors. 
Brodes, geiftlicher Biederbichter, war ein angejehener Bürger in Hamburg. Auch 
bie erwähnten Gefchäftsmänner und Dichter find ſchon früher befprodhen. Bei Us 
ift zu bemerfen, daß feine amtliche Thätigleit in Ansbach mit vielen Quälereien 
verfnüpft war und ihm feine jonderliche Achtung verjchaffte. 
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wie Brodes, entichiedene Gelehrte, wie Haller, erichienen unter 
ben Erjten der Nation, den Vornehmſten und Geichäßteften gleich. 
Beſonders wurden auch jolde Perjonen verehrt, die, neben 
jenem angenehmen Talente, fi noch als emfige, treue Geſchäfts— 
männer auszeichneten. Deshalb erfreuten ſich Uz, Rabener, Weihe 
einer Achtung ganz eigner Urt, weil man bie heterogenften, 
jelten mit einander verbundenen Eigenjchaften Hier vereint zu 
ſchätzen hatte. 

Nun jollte aber die Zeit fommen, wo das Dichtergenie fich jelbft 
gewahr würde, fich feine eignen Verhältniſſe felbft fchüfe und den 
Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verftünde. Alles traf 
in Klopftod zufammen, um eine folche Epoche zu begründen. Er 
war, von ber finnlichen wie von ber fittlihen Seite betrachtet, ein 
reiner Jüngling. Ernft und gründlich erzogen, legt er, von Jugend 
an, einen großen Werth auf fich jelbft und auf Alles, was er thut, 
und indem er bie Schritte feines Lebens bedächtig vorausmißt, 
wenbet er ſich, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines Innern, gegen 
den höchſten dankbaren Gegenftand. Der Meſſias, ein Name, ber 
unendliche Eigenichaften bezeichnet, ſollte durch ihn aufs Neue ver- 
berrliht werben. Der Erlöjer jollte der Held fein, ben er durch 
irdifche Gemein heit und Leiden zu den Höchften himmlischen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles, was Göttliches, Englifches, Menjchliches 
in der jungen Geele lag, warb hier in Anfpruch genommen. Er, an 
der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt nun mit Erz 
vätern, Propheten und Borläufern ald Gegenwärtigen; doch Alle 
find feit Jahrhunderten nur dazu berufen, einen lichten Kreis um 
den Einen zu ziehn, deſſen Erniedrigung fie mit Staunen bejchauen 
und an deſſen Verherrlichung fie glorreich Theil nehmen jollen. Denn 
endlich, nad) trüben und jchredlichen Stunden, wird der ewige Richter 
fein Untlig entwölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder anerkennen, 
und diefer wird ihm dagegen die abgewendeten Menjchen, ja jogar 
einen abgefallenen Geift wieder zuführen. Die Iebendigen Himmel 
jauchzen in taufend Engelftimmen um den Thron, unb ein Liebes— 
glanz übergieft das Weltall, dad feinen Blid kurz vorher auf 
eine gräuliche DOpferftätte gejammelt hielt. Der himmlische Friede, 
welchen Klopftod bei Conception und Ausführung dieſes Gedichtes 
empfunden, theilt ſich noch jet einem eben mit, der die eriten 
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zehn Gefänge!) Tieft, ohne die Forderungen bei fich laut werden zu 
lafien, auf die eine fortrüdende Bildung nicht gerne Verzicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das Gefühl 
eigner Perjönlichkeit. Daß er felbft dereinft zu diejen Chören ein- 
treten, daß der Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm von Angeficht zu 
Ungefiht den Dank für feine Bemühungen abtragen würde, den 
ihm fchon Hier jedes gefühloolle, fromme Herz durch mandje reine 
Zähre lieblich genug entrichtet Hatte: dies waren fo unjchuldige, Find- 
fihe Gefinnungen und Hoffnungen, als fie nur ein wohlgejchaffenes 
Gemüth haben und hegen kann. Go erwarb nun Klopftod das 
völlige Recht, ſich als eine geheiligte Perſon anzufehen, und fo befliß 
er fi auch in feinem Thun der aufmerkſamſten Reinigkeit. Noch 
in jpätem Alter beunruhigte es ihn ungemein, daß er feine erfte 
Liebe einem Frauenzimmer?) zugewendet hatte, die ihn, da fie einen 
Andern heirathete, in Ungemwißheit Tieß, ob fie ihn wirklich geliebt 
habe, ob fie feiner werth geweſen fei. Die Gefinnungen, die ihn 
mit Meta?) verbanden, dieſe innige, ruhige Neigung, der furze, heilige 
Eheſtand, des überbliebenen Gatten Abneigung vor einer zweiten 
Berbindung ?), Alles ift von der Art, um fich defjelben einft im Kreife 
ber Seligen wohl wieder erinnern zu dürfen. 

Dieſes ehrenhafte Verfahren gegen fich jelbft ward noch dadurch 
erhöht, daß er in dem mwohlgefinnten Dänemarf, in dem Haufe eines 
großen und, auch menjchlich betrachtet, fürtrefflichen Staatsmanns 5) 
eine Zeit lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem höheren 
Kreife, der zwar in fich abgeichloffen, aber auch zugleich der äußeren 
Sitte, der Aufmerkjamfeit gegen die Welt gewidmet war, entjchied 
fih feine Richtung noch mehr. Ein gefaßtes Betragen, eine ab» 
gemefjene Rede, ein Lakonismus, jelbft wenn er offen und entjcheidend 
ſprach, gaben ihm durch fein ganzes Leben ein gewiſſes diplomatifches, 
minifterielles Anjehen, das mit jenen zarten Naturgefinnungen im 


1) Diele eriten zehn find fchnell Hinter einander gebichtet, in dem frifchen Ges 
fühle jugendlicher Begeifterung. Die lebten zehn dagegen, in langen Zwiſchen— 
räumen verfaßt, zeigen nur allzu ſehr das Erichlaffen der dichteriſchen Phantafie 
und ber religidfen Empfindung. — 2) Sophie Schmidt, in den Oben als Fanny 
gefeiert. Sie heirathete einen Kaufmann GStreiber. — 3) Meta (Margarethe, in 
den Gedichten Cidli) Moller. Der Eheftand 1754—1758. — 4) Erft 1791 beirathete 
Klopftod feine Tangjägrige Sreundin Johanna von Winthem. — 5) Des Grafen 
von Bernftorff 
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Widerftreit zu liegen ſchien, obgleich beide aus Einer Quelle ent» 
ijprangen. Bon allem Diefem geben jeine erften Werke ein reines 
Ub- und Vorbild, und fie mußten daher einen unglaublichen Einfluß 
gewinnen. Daß er jedoch perjönlicd andere Strebende im Leben 
und Dichten gefördert, ift faum als eine feiner entichiedenen Eigen- 
ſchaften zur Sprache gekommen. 

Uber eben ein jolches Förderniß junger Leute im literarifchen 
Thun und Treiben, eine Quft, hoffnungsvolle, vom Glück nicht be- 
günftigte Menjchen vorwärts zu bringen und ihnen den Weg zu 
erleichtern, hat einen deutjchen Mann verherrlicht, der in Abficht auf 
Würde, die er fich jelbft gab, wohl als der Zweite, in Abficht aber 
auf lebendige Wirkung als der Erfte genannt werden darf. Niemandem 
wird entgehen, dab hier Gleim gemeint ſei. Im Beſitz einer zwar 
dunfeln, aber einträglichen Stelle‘), wohnhaft an einem wmwohl- 
gelegenen, nicht allzu großen, durch militärifche, bürgerliche, literariſche 
Betriebjamkeit belebten Orte, von wo die Einkünfte einer großen 
und reichen Stiftung ausgingen, nicht ohne daß ein Theil derjelben 
zum Bortheil des Platzes zurüdblieb, fühlte er einen lebhaften pro- 
ductiven Trieb in fi, der jeboch bei aller Stärke ihm nicht ganz 
genügte, deöwegen er fich einem andern, vielleicht mächtigern Triebe 
hingab, dem nämlich, Andere etwas hervorbringen zu machen. Beide 
Thätigfeiten flochten fich während feines ganzen langen Lebens un» 
abläfjig durcheinander. Er hätte eben ſowohl des Athemholens ent» 
behrt ald des Dichtend und Schenfend, und indem er bebürftigen 
Talenten aller Art?) über frühere oder jpätere Verlegenheiten hinaus 
und dadurch wirklich der Literatur zu Ehren half, gewann er ſich jo 
viele Freunde, Schuldner und Abhängige, daß man ihm feine breite 
Poeſie gerne gelten ließ, weil man ihm für die reichlihen Wohl- 
thaten nichts zu erwidern vermochte ald Duldung feiner Gedichte, 

Jener hohe Begriff mun, den fich beide Männer von ihrem Werth 
bilden durften, und wodurch Andere veranlaßt wurden, fich auch für 
etwas zu halten, hat im Deffentlichen und Geheimen ſehr große und 
ihöne Wirkungen hervorgebradt. Allein diefes Bewußtfein, jo ehr- 
würdig e3 ijt, führte für fie jelbjt, für ihre Umgebungen, ihre Zeit 


1) Serretär bed Domcapitelö zu Halberfiabt — 2) Beſonders berühmt ift bie 
Art, in ber er fih Heinſe gegenüber hülfreich erwies. 
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ein eignes Uebel herbei. Darf man beide Männer, nad ihren 
geiftigen Wirkungen, unbedenklich groß nennen, jo blieben fie gegen 
die Welt doch nur Hein, und gegen ein bewegteres Leben betrachtet, 
waren ihre äußeren Verhältniſſe nichtig. Der Tag ift lang und die 
Naht dazu; man kann nicht immer dichten, thun oder geben; ihre 
Beit konnte nicht ausgefüllt werden, wie die der Weltleute, Vor— 
nehmen und Reichen; fie legten daher auf ihre bejondern engen 
Buftände einen zu hohen Werth, in ihr tägliches Thun und Treiben 
eine Wichtigkeit, die fie fi) nur unter einander zugeftehen mochten; 
fie freuten fich mehr al3 billig ihrer Scherze, die, wenn fie den Augen- 
blick anmuthig machten, doch in der Folge keineswegs für bedeutend 
gelten fonnten. Sie empfingen von Andern Lob und Ehre, wie fie 
- verdienten, fie gaben folche zurüd, wohl mit Maß, aber doch immer 
zu reichlich, und eben weil fie fühlten, daß ihre Neigung viel werth 
fei, jo gefielen fie fich, diefelbe wiederholt auszudrüden, und jchonten 
hierbei weder Papier noch Tinte. So entjtanden jene Briefwechjel '), 
über deren Gehaltämangel die neuere Welt fich verwundert, der man 
nicht verargen kann, wenn fie faum die Möglichkeit einfieht, mie 
vorzügliche Menſchen ſich an einer jolchen Wechjelnichtigfeit ?) ergegen 
fonnten, wenn fie den Wunſch laut werden läßt, dergleichen Blätter 
möchten ungedrudt geblieben fein. Allein man laſſe jene wenigen 
Bände doch immer neben jo viel andern auf dem Bücherbrete ftehen, 
wenn man fich daran belehrt hat, daß der vorzüglichite Menjch auch 
nur vom Tage lebt und nur fümmerlichen Unterhalt genießt, wenn 
er fich zu ſehr auf fich ſelbſt zurückwirft und in die Fülle der äußeren 
Welt zu greifen verfäumt, wo er allein Nahrung für fein Wachs— 
thum und zugleich einen Maßſtab defjelben finden Fan. 

Die Thätigkeit jener Männer ftand in ihrer ſchönſten Blüthe, 
al3 wir jungen Leute uns auch in unjerem Kreife zu regen anfingen, 
und ih war fo ziemlich auf dem Wege, mit jüngeren Freunden, 
wo nicht auch mit Älteren Perjonen, in ein folches mwechjeljeitiges 
Schönethun, Geltenlaffen, Heben und Tragen zu gerathen. In 


1) 1810 war u. d. &.: „lopftod und feine Freunde“, ber Briefwechſel von 
Klopftod’3 Familie mit Gleim u. A. herausgegeben worden, Gleim Hatte fchon 
bei Lebzeiten mandje Briefe veröffentliht und in W. Körte einen allzu eifrigen 
Editor feiner unendlichen Briefihaften gefunden. — 2) Unbedeutenbe Dinge, die 
der Eine dem Andern erzählt ober ermweift. 
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meiner Sphäre konnte das, was ich hervorbrachte, immer für gut 
gehalten werden. Frauenzimmer, Freunde, Gönner werden nicht 
Ichlecht finden, was man ihnen zu Liebe unternimmt und dichtet; aus 
jolchen Berbindlichkeiten entipringt zulegt der Ausdruck eines leeren Be- 
hagens an einander, in defien Phrajen fich ein Charakter leicht verliert, 
wenn er nicht von Zeit zu Zeit zu höherer Tüchtigfeit geftählt wird. 

Und jo hatte ich von Glüd zu jagen, daß durch eine unerwartete 
Belanntichaft Alles, was in mir von Selbftgefälligkeit, Beipiegelungs- 
Iuft, Eitelkeit, Stolz und Hochmuth ruhen oder wirkten mochte, einer jehr 
harten Prüfung ansgejegt ward, die in ihrer Art einzig, der Zeit feines« 
wegd gemäß!) und nur deſto eindringender und empfindlicher war. 

Denn das bebeutendite Ereigniß, was die wichtigſten Folgen für 
mich haben follte, war die Belanntichajt und bie daran fich rüpfende 
nähere Verbindung mit Herder. Er hatte den Prinzen von Holjtein- 
Eutin?), der fi in traurigen Gemüthözuftänden befand, auf Reijen 
begleitet und war mit ihm bis Straßburg gelommen. Unjere So» 
cietät, jobald fie jeine Gegenwart vernahm, trug ein großes Ver- 
fangen, fi ihm zu nähern, und mir begegnete die Glück zuerft 
ganz unvermuthet und zufällig, Ich war nämlich in den Gafthof 
zum Geift gegangen, ich weiß nicht welch bedeutenden Fremden auf- 
zufuchen. Gleich; unten an der Treppe fand ich einen Mann, der 
eben auch Hinaufzufteigen im Begriff war, und dem ich für einen 
Geiftlichen halten konnte. Sein gepudertes Haar war in eine runde 
Locke aufgeftedt, das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr 
noch aber ein langer jchwarzer ſeidner Mantel, deſſen Ende er 
zufammengenommen und in die Taſche geftedt hatte. Dieſes einiger- 
maßen auffallende, aber doch im Ganzen galante und gefällige 
Weſen, wovon ich Schon hatte jprechen hören, Tieß mich keineswegs 
zweifeln, daß er der berühmte Anklömmling fei, und meine Anrede 
mußte ihn ſogleich überzeugen, daß ich ihn kenne. Er fragte nach 
meinem Namen, der ihm von feiner Bedeutung fein konnte; allein 


1) Eben weil die Seit ja Schonung und Verzärtelung bulbete, ja verlangte, 
— 2) Beter Friebrih Wilh von Holftein-Wottorp, Sohn des Bilchofs von Lübeds» 
Eutin. Herder war mit ibm Anfang September 1770 nad Straßburg gelommen. 
Die Verbindung mit dem jungen Prinzen löſte fi bald; H. hatte bereits einen 
Auf als Oberhofprebiger nach Büdeburg erhalten. & ’8 Aufammentrefien mit 9. 
fällt noch iu den September. 
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meine Offenheit jchien ihm zu gefallen, indem er fie mit großer 
Freundlichkeit erwiderte, und als wir die Treppe hinaufftiegen, jich 
jogleih zu einer lebhaften Mittheilung bereit finden ließ. Es iſt 
mir entfallen, wen wir damals bejuchten; genug, beim Sceiden bat 
ih mir die Erlaubniß aus, ihn bei fich zu jehen, die er mir denn 
auch freundlich genug ertheilte. Ich verfäumte nicht, mich dieſer Ver— 
günftigung wiederholt zu bedienen, und ward immer mehr von ihm 
angezogen. Er Hatte etwas Weiches in feinem Betragen, da3 jehr 
ihidlih und anftändig war, ohne daß es eigentlich abrett geweſen 
wäre Ein rundes Geficht, eine bedeutende Stirn, eine etwas ftumpfe 
Nafe, einen etwas aufgeworfenen, aber höchſt individuell angenehmen, 
liebenswürdigen Mund. Unter jchwarzen Augenbrauen ein Baar 
kohlſchwarze Augen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das 
eine roth und entzündet zu fein pflegte. Durch mannichfaltige Fragen 
fuchte er fich mit mir und meinem Zuſtande befannt zu machen, und 
feine Anziehungslraft wirkte immer ſtärker auf mich. Ich war über- 
haupt jehr zutraulicher Natur und vor ihm bejonders hatte ich gar 
fein Geheimniß. Es währte jedoch nicht lange, als der abjtoßende 
Puls feines Wejens eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen 
verjegte. Ich erzählte ihm mancherlei von meinen Sugendbeichäftigungen 
und Liebhabereien, unter andern von einer Giegelfammlung, die ich 
hauptjächlich durch des correjpondenzreihen Hausfreundes ') Theil- 
nahme zujanımengebradht. Ich Hatte fie nach dem Staats-Kalender 
eingerichtet und war bei diejer Gelegenheit mit ſämmtlichen Poten- 
taten, größern und geringern Mächten und Gewalten bis auf den 
Adel herunter wohl befannt geworden, und meinem Gedächtni waren 
dieje Heraldiichen Zeichen gar oft und vorzüglich bei der Krönungs- 
feierlichkeit zu Statten gekommen. Ich ſprach von dieſen Dingen 
mit einiger Behaglichkeit; allein er war anderer Meinung, verwarf 
nicht allein diejes ganze Intereſſe, fondern wußte es mir auch lächerlich 
zu machen, ja beinahe zu verleiden. 

Bon diefem feinem Widerjprechungsgeifte jollte ich noch gar 
Manches ausſtehen: denn er entichloß fich, theils weil er fich vom 
Prinzen abzujondern gedachte, theild eines Augenübel3 wegen, in 
Straßburg zu verweilen. Diejes Uebel ift eins der befchwerlichiten 





1) Bermuthlid des früher erwähnten Raths Schneider. 


— 47 — 


und unangenehmften, und um befto läftiger, als es nur durch eine 
Ichmerzliche, höchſt verbrießlihe und unfichere Dperation geheilt 
werden kann. Das Thränenſäckchen nämlich ift nach unten zu ver- 
ſchloſſen, jo daß die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nach der Naje 
bin, und um jo weniger abfließen kann, ald auch dem benachbarten 
Knochen die Deffnung fehlt, wodurch diefe Secretion naturgemäß 
erfolgen jollte. Der Boden bes Säckchens muß daher aufgefchnitten 
und der Knochen durchbohrt werden, da denn ein Pferbehaar durch 
den Thränenpunkt, ferner durch das eröffnete Säckchen und durch 
den damit in Verbindung gejegten neuen Canal gezogen und täglich hin 
und wieder bewegt wirb, um die Communication zwijchen beiden Theilen 
berzuitellen, welches Alles nicht gethan noch erreicht werben fann, wenn 
nicht erjt in jener Gegend äußerlich ein Einjchnitt gemacht worben. 

Herder war nun vom Prinzen getrennt, in ein eignes Quartier 
gezogen ; der Entihluß war gefaßt, fich durch Lobſtein operiren zu 
laſſen.) Hier famen mir jene Uebungen gut zu Statten, durch die 
ich meine Empfindlichkeit abzuftumpfen verjucht Hatte; ich konnte der 
Dperation beimohnen und einem jo werthen Manne auf mancherlei 
Weiſe dienſtlich und behülflich jein. Hier fand ich nun alle Urjache, 
jeine große Standhaftigkeit und Geduld zu bewundern: denn weder 
bei ben vielfachen chirurgiichen Verwundungen, noch bei dem oftmals 
wiederholten jchmerzlichen Verbande bewies er ſich im Mindeſten 
verdrießlich, und er ſchien Derjenige von und zu jein, der am wenig⸗ 
ften litt; aber in der Zwiſchenzeit hatten wir freilich den Wechjel 
feiner Laune vielfach zu ertragen. ch jage wir: denn es war außer 
mir ein behaglicher Ruffe, Namens Peglow*), meiſtens um ihn. 
Diejer war ein früherer Bekannter von Herder in Riga geweſen, 
und juchte fich, obgleich fein Jüngling mehr, noch in der Chirurgie 
unter Lobjtein’s Anleitung zu vervolllommmen. Herder konnte aller 
liebft einnehmend und geiftreich fein, aber ebenjo leicht eine ver- 
drießliche Seite hervorkehren. Dieſes Anziehen und Abſtoßen haben 
zwar alle Menfchen ihrer Natur nad, einige mehr, einige weniger, 
einige in langjamern, andere in jchnellern Puljen; wenige können 


1) Die Unterinhung fand im September, die Operation am 21. October ftatt. 
— 2) Nicht Beglow, fondern befien Wetter Bagrom war ein Freund Herber's. P. 
war ruſſiſcher Stabödirurg, machte 1773 in Straßburg fein Doctoregamen unb 
ging Ipäter nad Rußland zurüd. 
Goethe. IX. 27 
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ihre Eigenheiten hierin wirkfich bezwingen, viele zum Schein. Was 
Herder'n betrifft, jo jchrieb ſich das Uebergewicht feines widerjprechen- 
den, bittern, biſſigen Humors gewiß von feinem Uebel und den 
daraus entipringenden Leiden her. Diejer Fall kommt im Leben 
öfters vor, und man beachtet nicht genug die moralische Wirkung 
frankhafter Zuftände und beurtheilt daher manche Charaktere jehr 
ungerecht, weil man alle Menjchen für gejund nimmt und von 
ihnen verlangt, daß fie fich auch in folder Maße!) betragen follen. 

Die ganze Zeit diefer Eur bejuchte ich Herder'n Morgens und 
Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm und gewöhnte mich 
in Kurzem um jo mehr an fein Scelten und Tadeln, als ich feine 
Ihönen und großen Eigenjchaften, feine ausgebreiteten Kenntniffe, 
feine tiefen Einfichten täglich; mehr jchägen lernte. Die Einwirkung 
diefes gutmüthigen Poltererd war groß und bedeutend. Er hatte 
fünf Jahre mehr al3 ich, welches in jüngeren Tagen jchon einen 
großen Unterjchied macht; und da ich ihn für das anerkannte, was 
er war, da ich dazjenige zu ſchätzen ſuchte, was er jchon geleiftet 
hatte, jo mußte er eine große Superiorität über mid) gewinnen. %) 
Aber behaglich war der Zuftand nicht: denn ältere Perjonen, mit 
denen ich bisher umgegangen, hatten mich mit Schonung zu bilden 
gefucht, vielleicht auch durch Nachgiebigkeit verzogen; von Herder’n 
aber fonnte man niemals eine Billigung erwarten, man mochte fich 
anftellen, wie man wollte. Indem nun alfo auf der einen Geite 
meine große Neigung und Verehrung für ihn, und auf der andern 
das Mißbehagen, da3 er in mir erweckte, beftändig mit einander im 
Streit lagen, jo entitand ein Zwieſpalt in mir, der erfte in feiner 
Urt, den ich in meinem Leben empfunden hatte. Da feine Gejpräche 
jederzeit bedeutend waren, er mochte fragen, antworten oder fich ſonſt 
auf eine Weife mittheilen, jo mußte er mich zu neuen Anfichten 
täglih, ja ftündlich befördern. In Leipzig Hatte ich mir eher ein 


1) = foldermaßen, in folder Urt. — 2) Man vgl. damit eine Meußerung 
Herber’8 an feine Braut, freilich erft aus dem Jahre 1772: „Goethe ift wirklich 
ein guter Menih, nur etwas leicht und fpagenmäßig, worüber er meine ewigen 
Vorwürfe gehabt Hat. Er mar mitunter ber Einzige, der mid in Straßburg in 
meiner Gefangenihaft beſuchte und ben ich gern ſah; aucd glaube ih ihm ohne 
Lobrebnerei einige gute Eindrüde gegeben zu haben, bie einmal wirffam werben 
tönnen.* 
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enges und abgezirkeltes Weſen angewöhnt, und meine allgemeinen 
Kenntnifje der deutichen Literatur konnten durch meinen Frankfurter 
Zuſtand nicht erweitert werden; ja, mich hatten jene myftisch-religiöfen 
chemiſchen Bejchäftigungen in dunkle Regionen geführt, und was feit 
einigen Jahren in der weiten literarifchen Welt vorgegangen, mar 
mir meijtens fremd geblieben. Nun wurde ich auf einmal durch 
Herder mit allem neuen Streben und mit allen ben Nichtungen 
befannt, welche dafjelbe zu nehmen jchien. Er ſelbſt Hatte fich jchon 
genugjam berühmt gemacht, und durch feine Fragmente!), bie 
fritiichen Wälder und Andere unmittelbar an die Seite der vor- 
züglichiten Männer gejegt, welche jeit längerer Beit die Augen des 
Baterlands auf fi zogen. Was in einem ſolchen Geifte für eine 
Bewegung, was in einer joldhen Natur für eine Gährung müſſe 
gewejen jein, läßt fich weder faffen noch darftellen. Groß aber war 
gewiß das eingehülfte Streben, wie man leicht eingeftehen wird, wenn 
man bevenkt, wie viele Jahre nachher, und was er Alles gewirkt und 
geleijtet hat. 

Wir hatten nicht lange auf diefe Weije zufammengelebt, als er 
mir vertraute, daß er jich um den Preis, welcher auf die befte Schrift 
über den Urjprung der Sprachen von Berlin?) ausgefeßt war, mit 
zu bewerben gedenle. Seine Arbeit war jchon ihrer Vollendung 
nahe, und wie er eine jehr reinliche Hand jchrieb, jo konnte er mir 
bald ein lesbares Manufcript heftweije mittheilen. Ich Hatte über 
folche Gegenftände niemals nachgedacht, ich war noch zu jehr in der 
Mitte der Dinge befangen, als daß ich hätte an Anfang und Ende 
benten follen. Auch jchien mir die Frage einigermaßen müßig: 
denn wenn Gott den Menſchen als Menſchen erjchaffen hatte, jo 
war ihm ja fo gut die Sprade als der aufrechte Gang anerichaffen; 
fo gut er gleich merken mußte, daß er gehen und greifen könne, jo 
gut mußte er auch gewahr werden, dab er mit ber Kehle zu fingen, 


1) Die Fragmente waren 1767, ber erfte ber kritiſchen Wälber 1769 erſchienen; 
legteren ſcheint Goethe unmittelbar nad) feiner Verdffentlihung fennen gelernt zu 
baben. — 2) Die Berliner Alademie hatte 1770 die Breisaufgabe geftellt, eine 
Bermuthung auszuſprechen zur Erklärung der Frage, ob bie Meniden im Stande 
jeien, eine Sprade zu erfinden, und burd welche Mittel fie vom felbit zu biefer 
Erfindung hätten gelangen können. Herder's Urbeit wurde Juni 1771 mit bem 
Breije getrönt. 

27* 
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und dieje Töne durch Zunge, Gaumen und Lippen noch auf ver 
ichiedene Weiſe zu modificiren vermöge. War der Menſch göttlichen 
Urjprungs, jo war e3 ja aud die Sprade jelbft, und war der 
Menih, in dem Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Wejen, 
fo war die Sprache gleichfall3 natürlich. Diefe beiden Dinge konnte 
ich wie Seel’ und Leib niemal3 auseinander bringen. Süßmilch 9, 
bei einem cruden Realismus doch etwas phantaftiich gefinnt, hatte 
ih für dem göttlichen Urjprung entſchieden, das Heißt, daß Gott 
den Schulmeifter bei den erſten Menſchen geipielt habe. Herder's 
Abhandlung ging darauf Hinaus, zu zeigen, wie der Menſch als 
Menſch wohl aus eignen Kräften zu einer Sprache gelangen könne 
und müſſe. Ich las die Abhandlung mit großem Vergnügen und 
zu meiner bejondern Kräftigung; allein ich ftand nicht Hoch genug, 
weder im Wiflen noch im Denken, um ein Urtheil darüber zu be- 
gründen. Ich bezeigte dem Berfafler daher meinen Beifall, indem 
ich nur wenige Bemerkungen, die aus meiner Sinneöweije herflofien, 
hinzufügte. Ein3 aber wurde wie da3 Andere aufgenommen: man 
wurde gejcholten und getadelt, man mochte nun bedingt oder unbedingt 
zuftimmen. Der dide Chirurgus?) hatte weniger Geduld ala id; er 
lehnte die Mittheilung diejer Preisichrift Humoriftiih ab, und ver- 
ficherte, daß er gar nicht eingerichtet jei, über jo abftracte Materien 
zu benfen. Er drang vielmehr aufs P’Hombre, welches wir gewöhnlich 
Abends zujammen jpielten. 

Bei einer jo verdrießlihen und jchmerzhaften Eur verlor unfer 
Herder nicht an feiner Lebhaftigfeit; fie ward aber immer weniger 
wohlthätig. Er konnte nicht ein Billet jchreiben, um etwas zu ver- 
langen, da3 nicht mit irgend einer Verhöhnung gewürzt geweſen 
wäre So jchrieb er mir zum Beijpiel einmal: 

Wenn des Brutus Briefe dir find in Eicero’s Briefen, 
Dir, ben die Tröfter der Schulen von mwohlgehobelten Bretern, 
Prachtgerũſtete, tröften, doch mebr von außen als innen, 


Der von Göttern du ftammft, von Gothen oder vom Kothe, 
Goethe, jende mir fie. 


1) Goethe hatte „Silberſchlag“ geichrieben, gemeint ift aber Sũßmilch, und 
zwar befien Schrift „Beweis, daß ver Urfprung ber menichlichen Sprache gött⸗ 
lich jei*, 1766, gegen ben fidh Herder hauptſächlich richtete. — 2) Veglow, oben 
S. 417, U. 2. 
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Es war freilich nicht fein, daß er fih mit meinem Namen biefen 
Spaß erlaubte: denn der Eigenname eines Menſchen ift nicht etwa wie 
ein Mantel, der blos um ihn her hängt und an dem man allenfalls 
noch zupfen und zerren fann, ſondern ein volllommen pafjendes 
Kleid, ja, wie die Haut jelbft ihm über und über angewadjen, an 
der man nicht fchaben und jchinden darf, ohne ihn jelbft zu verlegen. 

Der erjte Bormwurf hingegen war gegründeter. Ich hatte nämlich 
die von Langer'n eingetaufchten Autoren und dazu noch verjchiedene 
Ichöne Ausgaben aus meines Baterd Sammlung mit nad) Straßburg 
genommen und fie auf einem reinlichen Bücherbret aufgeftellt, mit 
dem beiten Willen, fie zu benutzen. Wie jollte aber die Zeit zureichen, 
die ich im Hunderterlei Thätigleiten zerjplittertel Herder, ber auf 
Bücher höchſt aufmerffam war, weil er deren jeden Augenblid be 
durfte, gewahrte beim erften Beſuch meine jhöne Sammlung, aber 
auch bald, daß ich mich derjelben gar nicht bediente; beöwegen er, 
als der größte Feind alles Scheins und aller Dftentation, bei Ge- 
legenheit mic) damit aufzuziehen pflegte. 

Noch ein anderes Spottgedicht fällt mir ein, das er mir Abends 
nacdhiendete, als ich ihm von der Dresdener Galerie viel erzählt hatte. 
Freilih war ich in den höhern Sinn ber italiänifchen Schule nicht 
eingedrungen. Aber Domenico Feti'), ein trefflicher Künftler, wie 
wohl Humorift und aljo nicht vom erften Range, hatte mich fehr 
angeiprodhen. Geiftlihe Gegenftände mußten gemalt werben. Er 
hielt fih an die neuteftamentlichen Barabeln und ftellte fie gern dar, 
mit viel Eigenheit, Geſchmack und guter Laune. Er führte fie dadurch 
ganz and gemeine Leben heran, und die jo geiftreichen als naiven 
Einzgelnheiten jeiner Eompofitionen, durch einen freien Pinjel em«- 
pfohlen, hatten fich mir lebendig eingebrüdt. Weber dieſen meinen 
findlihen Kunftenthufiasmus fpottete Herder folgendermaßen: 

Aus Sympathie 
Behagt mir beſonders ein Meifter, 
Domenico Yeti beißt er. 
Der parobirt bie bibliihe Parabel 


So hübih zu einer Narrenfabel, 
Aus Sympathie. — Du närriihe Parabel! 


1) Domenico Yeti, italiänifher Hiftorienmaler, 1589 — 1624. Seine Haupts 
gemälde befinden fi in ben Ktirchen Italiens; in der Dresdener Galerie find 
einzelne feiner geiftlihen Barabeln. 
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Dergleichen mehr oder weniger heitre oder abſtruſe, muntre 
oder bittre Späße könnte ich noch manche anführen. Sie verdroſſen 
mich nicht, waren mir aber unbequem. Da ich jedoch Alles, was 
zu meiner Bildung beitrug, höchlich zu ſchätzen wußte, und ich ja 
mehrmals frühere Meinungen und Neigungen aufgegeben hatte, ſo 
fand ich mich gar bald darein und ſuchte nur, ſo viel mir auf 
meinem damaligen Standpunkte möglich war, gerechten Tadel von 
ungerechten Invectiven zu unterſcheiden. Und ſo war denn auch kein 
Tag, der nicht auf das Fruchtbarſte lehrreich für mich geweſen wäre. 

Ich ward mit der Poeſie von einer ganz andern Seite, in 
einem andern Sinne bekannt als bisher, und zwar in einem ſolchen, 
der mir ſehr zuſagte. Die hebräiſche Dichtkunſt, welche er nach 
feinem Vorgänger Lomwth') geiſtreich behandelte, die Volkspoeſie, 
deren Weberlieferungen im Eljaß aufzufuchen er uns antrieb?), die 
älteften Urkunden als Poeſie gaben das Zeugniß, daß die Dichtkunft 
‚ überhaupt eine Welt- und Bölfergabe fei, nicht ein Privat- Erbtheil 
einiger feinen, gebildeten Männer. Sch verjchlang das Alles, und 
je heftiger ich im Empfangen, deſto freigebiger war ich im Geben, 
und wir brachten die interefjanteften Stunden zujammen zu. Meine 
übrigen angefangenen Naturjtudien juchte ich fortzuſetzen, und da 
man immer Zeit genug hat, wenn man fie gut anwenden will, jo 
gelang mir mitunter das Doppelte und Dreifahe. Was die Fülle 
diejer wenigen Wochen) betrifft, welche wir zuſammen lebten, kann 
ich wohl jagen, daß Alles, was Herder nachher allmählich ausgeführt 
hat, im Keim angedeutet ward, und da ich dadurch in die glückliche 
Lage gerieth, Alles, was ich bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet 
hatte, zu completiren, an ein Höheres anzufnüpfen, zu erweitern. 
Wäre Herder methodijcher gemwejen, jo hätte ich auch für eine dauer- 
hafte Richtung meiner Bildung die Föftlichjte Anleitung gefunden; 
aber er war mehr geneigt, zu prüfen und anzuregen, al3 zu führen 
und zu leiten. So machte er mich zuerit mit Hamann’s Schriften 


1) Der Engländer Robert Lowth, 1710—1787, hatte 1753 feine Praelectiones 
de poesi sacra Hebraeorum gejdrieben, bie nod) 1815 in einer neuen Ausgabe 
veröffentlicht wurden. — 2) 1771 fchidte &. zwölf Lieber an Herber, bie er „aus 
den Fehlen ber älteften Mütterchen aufgefiicht” Hatte. — 8) Eigentlich mehrere 
Monate, denn die Eur zog fi bis Dftern 1771 Hin; ®. hat aber wohl nur bie 
erften Wochen des Bujammenfeins im Wuge. 
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befannt '), auf die er einen jehr großen Werth ſetzte. Anftatt mic 
aber über biejelben zu belehren und mir den Hang und Gang dieſes 
außerordentlichen Geiftes begreiflih zu machen, fo diente es ihm 
gewöhnlich nur zur Beluftigung, wenn ich mich, um zu dem Ber- 
ftändniß ſolcher ſibylliſchen ) Wlätter zu gelangen, freilich wunderlich 
genug geberbete. Indeſſen fühlte ich wohl, dab mir in Hamann’a 
Schriften etwas zujagte, dem ich mich überließ, ohne zu wiffen, mo. 
ber es fomme und wohin es führe. 

Nachdem die Eur länger als billig gedauert, Lobftein in feiner 
Behandlung zu ſchwanken und fich zu wiederholen anfing, jo daß 
die Sache fein Ende nehmen wollte, auch Peglow mir jchon heimlich 
anvertraut hatte, daß wohl jchwerlich ein guter Ausgang zu hoffen 
jei, jo trübte ſich das ganze Verhältniß: Herder ward ungeduldig 
und mißmuthig, ed wollte ihm nicht gelingen, feine Thätigfeit wie 
bisher fortzujeßen, und er mußte ſich um jo mehr einjchränten, ala 
man die Schuld des mißrathenen chirurgischen Unternehmens auf 
Herder's allzu große geiftige Anftrengung und feinen ununterbrochenen 
lebhaften, ja Iuftigen Umgang mit uns zu jchieben anfing. Genug, 
nad) jo viel Dual und Leiden wollte die künftliche Thränenrinne fich 
nicht bilden und bie beabfichtigte Communication nicht zu Stande 
fommen. Man jah ſich gendthigt, damit das Uebel nicht ärger würde, 
die Wunde zugehn zu laſſen. Wenn man nun bei der Operation 
Herber’3 Standhaftigkeit unter ſolchen Schmerzen bewundern mußte, 
jo hatte feine melanchofifche, ja grimmige Refignation in dem Ge» 
danken, zeitlebens einen folchen Makel tragen zu müſſen, etwas 
wahrhaft Erhabenes, wodurd er fich die Verehrung Derer, die ihn 
fchauten und Tiebten, für immer zu eigen machte. Diejes Uebel, das 
ein jo bedeutendes Angeficht entjtellte, mußte ihm um jo ärgerlicher 
fein, als er ein vorzügliches Frauenzimmer in Darmſtadt Tennen 
gelernt und ſich ihre Neigung erworben hatte.) Hauptſächlich in 
diefem Sinne mochte er fich jener Eur unterwerfen, um bei ber 
Rücklehr freier, fröhlicher, wohlgebildeter vor feine Halbverlobte zu 
treten, und ſich gewifler und unverbrüchlicher mit ihr zu verbinden. 


1) Bgl. unten Bud 12. — 2) feltene Form für „ſibylliniſch“. — 8) Caroline 
Flachſsland. Die Erklärung, bie „Halbverlobung*, hatte im Auguſt 1770 ftatt« 
gefunden. 
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Er eilte jedoch, jobald als möglich von Straßburg wegzukommen, 
und weil fein bisheriger Aufenthalt jo koſtbar al3 unangenehm ge- 
wejen, erborgte ich eine Summe Geldes für ihn, die er auf einen 
bejtimmten Termin zu erftatten verſprach. Die Zeit verſtrich, ohne 
dab das Geld anfam. Mein Gläubiger mahnte mich zwar nicht, 
aber ih war doc mehrere Wochen in Berlegenheit. Endlich kam 
Brief und Geld; und auch hier verleugnete er fich nicht: denn anftatt 
eines Danfes, einer Entichuldigung enthielt fein Schreiben lauter 
fpöttlihe Dinge in Knittelverjen, die einen Andern irre, oder gar 
abmwendig gemacht hätten; mich aber rührte das nicht weiter, da ich 
von feinem Werth einen jo großen und mächtigen Begriff gefaßt Hatte, 
ber alles Widerwärtige verſchlang, was ihm Hätte jchaden können. 

Man joll jedoch von eignen und fremden Fehlern niemals, am 
wenigsten Öffentlich reden, wenn man nicht dadurch etwas Nützliches 
zu bewirken denkt; deshalb will ich hier gewilje zudringende Be 
merkungen einfchalten. 

Dank und Undank gehören zu denen, in der moraliichen Welt 
jeden Augenblid hervortretenden Ereignifjen, worüber die Menjchen 
fih unter einander niemal3 beruhigen können. Sch pflege einen 
Unterjchied zu machen zwijchen Nichtdankbarkeit, Undank und Wider- 
willen gegen den Dank. Sene erite ift dem Menjchen angeboren, ja 
anerjchaffen: denn fie entjpringt aus einer glüdlichen, leichtfinnigen 
Bergejienheit des Widerwärtigen wie des Erfreulichen, wodurch ganz 
allein die Fortjegung des Lebens möglich wird. Der Menjch bedarf 
jo unendlich vieler äußeren Vor- und Mitwirkungen zu einem leib- 
lihen Dajein, daß, wenn er der Sonne und der Erde, Gott und der 
Natur, Borvordern und Eltern, Freunden und Gejellen immer den 
gebührenden Dank abtragen wollte, ihm weder Zeit noch Gefühl 
übrig bliebe, um neue Wohlthaten zu empfangen und zu genießen. 
Läßt nun freilich der natürliche Menſch jenen Leichtjinn in und über 
fi) walten, jo nimmt eine kalte Gleichgültigfeit immer mehr über- 
hand, und man fieht den Wohlthäter zulegt al3 einen Fremden an, 
zu deſſen Schaden man allenfalls, wenn e3 uns nüßlich wäre, auch 
etwas unternehmen dürfte Dies allein kann eigentlich Undank ge- 
- nannt werden, der aus der Rohheit entipringt, worin die ungebildete 
Natur fih am Ende nothmwendig verlieren muß. Widerwille gegen 
dad Danken jedoh, Ermwiderung einer WohltHat durch unmuthiges 
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und verdrießliches Weſen iſt ſehr ſelten und kommt nur bei vor— 
züglichen Menſchen vor, ſolchen, die, mit großen Anlagen und dem 
Borgefühl derſelben in einem niederen Stande oder in einer hülfloſen 
Lage geboren, ſich von Jugend auf Schritt vor Schritt durchdrängen 
und von allen Orten her Hülfe und Beiſtand annehmen müſſen, 
die ihnen denn manchmal durch Plumpheit der Wohlthäter vergällt 
und widerwärtig werden, indem das, was ſie empfangen, irdiſch, und 
das, was ſie dagegen leiſten, höherer Art iſt, ſo daß eine eigentliche 
Compenſation nicht gedacht werden kann. Leſſing hat bei dem ſchönen 
Bewußtjein, das ihm in feiner beiten Lebenszeit über irdijche Dinge 
zu Theil ward, ſich hierüber einmal derb, aber heiter ausgeiprochen. ') 
Herder Hingegen vergällte fi und Andern immerfort die jchönften 
Tage, da er jenen Unmuth, der ihn in der Jugend nothivendig er- 
griffen hatte, in ber Folgezeit durch Geiitesfraft nicht zu mäßigen 
wußte. 

Dieſe Forderung lann man gar wohl an ſich machen: denn 
der Bildungsfähigleit eines Menſchen kommt das Licht der Natur, 
welches immer thätig ift, ihn über feine Zuftände aufzuflären, auch 
hier gar freundlich zu Statten; und überhaupt jollte man in manchen 
fittlihen Bildungsfällen die Mängel nicht zu jchwer nehmen, und 
fi nicht nad) allzu ernften, weitliegenden Mitteln umjehen, ba ſich 
gewifje Fehler jehr leicht, ja fpielend abthun laſſen. So können 
wir zum Beiſpiel die Dankbarkeit in uns durch bloße Gewohnheit 
erregen, lebendig erhalten, ja zum Bebürfniß machen. 

In einem biographiichen Verſuch ziemt e8 wohl, von fich jelbit 
zu reden. Ich bin von Natur jo wenig dankbar als irgend ein 
Menſch, und beim Vergeſſen empfangenes Guten konnte das heftige 
Gefühl eines augenblidlihen Mifverhältnifjes mich ſehr Leicht zum 
Undant verleiten. 

Diefem zu begegnen, gemöhnte ich mid) zuvörderſt, bei Allem, 
was ich befige, mich gern zu erinnern, wie ich bazu gelangt, von 
wem ich es erhalten, es jei durch Geſchenk, Taujch ober Kauf oder 
auf irgend eine andre Urt. Ich babe mich gewöhnt, beim Vorzeigen 
meiner Sammlungen ber Perjonen zu gedenten, durch deren Ber» 
mittelung ih das Einzelne erhielt, ja, der Gelegenheit, dem Zufall, 


1) 2. vermuthet bie Babel: „Der Stnabe und die Schlange. 
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ber entfernteften Veranlafjung und Mitwirfung, wodurch mir Dinge 
geworden, die mir lieb und werth find, Gerechtigkeit widerfahren zu 
lafjen. Das, was und umgiebt, erhält dadurch ein Leben, wir jehen 
es in geiftiger, liebevoller, genetiicher Verknüpfung, und durch das 
Vergegentwärtigen vergangener Zuſtände wird das augenblidliche 
Dajein erhöht und bereichert; die Urheber der Gaben jteigen mwieder- 
holt vor der Einbildungsfraft hervor, man verfnüpft mit ihrem Bilde 
eine angenehme Erinnerung, macht fich den Undank unmöglicd und 
ein gelegentliche3 Erwidern leicht und wünjchenswerth. Zugleich wird 
man auf die Betrachtung Desjenigen geführt, was nicht finnlicher 
Beſitz ift, und man recapitulirt gar gern, woher fich unjere höheren 
Güter jchreiben und batiren. 

Ehe id) nun von jenem für mich jo bedeutenden und folgereichen 
Verhältniſſe zu Herder'n den Blick hinwegwende, finde ich noch Einiges 
nachzubringen. Es war nichts natürlicher, al3 daß ich nad) und nad) 
in Mittheilung Defjen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, 
bejonders aber jolcher Dinge, die mich noch in dem Augenblide 
ernjtlich bejchäftigten, gegen Herder'n immer farger und farger ward. 
Er Hatte mir den Spaß an jo Manchem, mwa3 ich früher geliebt, 
verdorben und mich bejonder8 wegen der Freude, die ic) an Ovid's 
Metamorphojen gehabt, aufs Strengjte getadelt. Ich mochte meinen 
Liebling in Schuß nehmen, wie ich wollte, ich mochte jagen, daß 
für eine jugendliche Phantafie nichts erfreulicher fein fünne, als in 
jenen heitern und herrlichen Gegenden mit Göttern und Halbgöttern 
zu verweilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer Leidenjchaften 
zu fein; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines ernfthaften 
Mannes!) umftändlich beibringen und jolches durch meine eigne 
Erfahrung befräftigen: das Alles jollte nicht gelten, es ſollte fich 
feine eigentliche unmittelbare Wahrheit in dieſen Gedichten finden; 
hier jei weder Griechenland noch Ftalien, weder eine Urwelt noch 
eine gebildete, Alles vielmehr jei Nahahmung des jchon Dagemwejenen 
und eine manierirte Darftellung, wie fie fih nur von einem Ueber- 
cultivirten erwarten lafje. Und wenn ich denn zulegt behaupten 
wollte: was ein vorzügliches Individuum hervorbringe, fei doc 
auch Natur, und unter allen Völkern, frühern und fpätern, fei doc 





1) Heyne’s, vgl. oben ©. 368 ff. 
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immer nur der Dichter Dichter geweien, jo wurde mir dies nun 
gar nicht gut gehalten '), und id mußte Manches deswegen aus- 
jtehen, ja, mein Ovid war mir beinah dadurch verleidet: denn es 
ift feine Neigung, feine Gewohnheit jo ſtark, daß fie gegen bie 
Mißreden vorzüglicher Menſchen, in die man Vertrauen ſetzt, auf 
die Länge fi erhalten könnte. Immer bleibt etwas hängen, und 
wenn man nicht unbedingt lieben darf, fieht es mit der Liebe ſchon 
mißlich aus, 

Am forgfältigften verbarg ich ihm das Intereſſe an gewiſſen 
Gegenſtänden, die fich bei mir eingewurzelt hatten und fich nach und 
nad zu poetiſchen Geftalten ausbilden wollten. Es war Götz von 
Berlihingen und Fauft. Die Lebensbejchreibung des Erjtern hatte 
mich im Innerften ergriffen. Die Geftalt eines rohen, wohlmeinenden 
Selbſthelfers in wilder, anarchiſcher Zeit erregte meinen tiefften An— 
theil. Die bedeutende PBuppenjpielfabel de8 Andern Hang und 
jummte gar vieltönig in mir wieder. Wuch ich hatte mich in allem 
Wiffen umbergetrieben und war früh genug auf die Eitelkeit deffelben 
hingewiefen worden. Ich Hatte e8 auch im Leben auf allerlei Weije 
verjucht und war immer unbefriedigter und gequälter zurückgelommen. 
Nun trug ich diefe Dinge, jo wie manche andre, mit mir herum 
und ergegte mich daran in einfamen Stunden, ohne jedoch etwas 
davon aufzujchreiben. Am meijten aber verbarg ich vor Herder'n 
meine myſtiſch⸗ cabbaliftiihe Chemie und was ſich darauf bezog, ob 
ic) mich gleich noch jehr gern heimlich bejchäftigte, fie conſequenter 
auszubilden, als man fie mir überliefert hatte. Won poetifchen 
Arbeiten glaube ich ihm die Mitjichuldigen vorgelegt zu haben, doc) 
erinnere ich mich nicht, daß mir irgend eine Burechtweilung oder 
Aufmunterung von jeiner Seite hierüber zu Theil geworben wäre. 
Uber bei diefem Allem blieb er, der er war; was von ihm ausging, 
wirkte, wenn auch nicht erfreulich, doch bedeutend; ja, feine Hand» 
ichrift fogar übte auf mich eine magijche Gewalt aus. ch erinnere 
mich nicht, dab ich eins feiner Blätter, ja nur ein Couvert von feiner 
Hand zerriffen oder verichleudert hätte; dennoch ijt mir, bei den jo 
mannichfaltigen Ort» und Beitwechieln, kein Document jener wunder 
baren, ahnungsvollen und glüdlichen Tage übrig geblieben 


1) aufgenommen. 
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Daß übrigens Herder's Anziehungskraft ſich ſo gut auf Andre 
als auf mich wirkſam erwies, würde ich kaum erwähnen, hätte ich 
nicht zu bemerken, daß ſie ſich beſonders auf Jung, genannt Stilling, 
erſtreckt habe. Das treue, redliche Streben dieſes Mannes mußte 
Jeden, der nur irgend Gemüth hatte, höchlich intereſſiren, und ſeine 
Empfänglichkeit Jeden, der etwas mitzutheilen im Stande war, zur 
Offenheit reizen. Auch betrug ſich Herder gegen ihn nachſichtiger ala 
gegen uns Andre; denn feine Gegenwirkung fchien jederzeit mit der 
Wirkung, die auf ihn geihah, im Verhältni zu ftehen. Jung's 
Umjchränktheit war von jo viel gutem Willen, jein Vordringen von 
jo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß ein BVerftändiger gewiß 
nicht hart gegen ihn fein und ein Wohlwollender ihn nicht verhöhnen, 
noch zum Beten haben fonnte. Auch war Jung durch Herber’n 
dergeftalt eraltirt, daß er fih in allem feinem Thun geftärft und 
gefördert fühlte, ja, jeine Neigung gegen mich jchien in eben diefem 
Maße abzunehmen; doch blieben wir immer gute Gejellen, wir 
trugen einander vor wie nad) und erzeigten und wechſelſeitig die 
freundlichſten Dienfte. 

Entfernen wir uns jedoch nunmehr von ber freundichaftlichen 
Krankenftube und von den allgemeinen Betrachtungen, welche eher 
auf Krankheit ald auf Gejundheit des Geiftes deuten; begeben wir 
uns in die freie Quft, auf den hohen und breiten Altan des Münfters, 
al3 wäre die Zeit noch da, wo wir junge Gefellen uns öfters dorthin 
auf den Abend bejchieden, um mit gefüllten Römern die fcheidende 
Sonne zu begrüßen. Hier verlor fi alles Gejpräd in die Be- 
trachtung der Gegend, alddann wurde die Schärfe der Augen ge- 
prüft, und Jeder bejtrebte fich, die entfernteften Gegenftände gewahr 
zu werden, ja deutlich zu unterjcheiden. Gute Fernröhre wurden zu 
Hülfe genommen, und ein Freund nad) dem Andern bezeichnete genau 
die Stelle, die ihm die Tiebjte und mwerthefte geworden; und fchon 
fehlte e3 aucd mir nicht an einem ſolchen Bläschen, das, ob es gleich) 
nicht bedeutend in der Landichaft hervortrat, mich doch mehr ala 
alles Andere mit einem Tieblichen Bauber an ſich zog.) Bei folchen 
Gelegenheiten ward nun durch Erzählung die Einbildungstkraft 
angeregt und manche Heine Reife verabredet, ja, oft aus dem Steg- 


—— 





1) Gemeint iſt Seſſenheim, vgl. unten ©. 489. 
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reife unternommen, von denen ich nur eine ftatt vieler umftänb- 
lich erzählen will, da fie in mandem Sinne für mich folgereid) 
geweien. 

Mit zwei werthen Freunden und Tifchgenofjen, Engelbacdh !) und 
Weyland, Beide aus dem untern Eljaß gebürtig, begab ich mich zu 
Pferde nad) Zabern, wo uns, bei jchönem Wetter, der Heine, freund- 
fihe Ort gar anmuthig anlachte.) Der Anblid des biichöflichen 
Schloſſes erregte unjere Bewunderung; eines neuen Gtalles Weit- 
läufigfeit, Größe und Pracht zeugten von dem übrigen Wohlbehagen 
des Beſitzers. Die Herrlichkeit der Treppe überrajchte uns, bie 
Bimmer und Säle betraten wir mit Ehrfurdt; nur contraftirte die 
Perſon des Eardinald, ein Heiner, zujammengefallener Mann, den 
wir ſpeiſen ſahen. Der Blid in den Garten ijt herrlich, und ein 
Ganal, drei Biertelftunden lang, jchnurgerade auf die Mitte des 
Schloſſes gerichtet, giebt einen hohen Begriff von dem Sinn und den 
Kräften der vorigen Befiger. Wir fpazierten daran hin und wieder 
und genofjen mancher Partien dieſes jchön gelegenen Ganzen, zu 
Ende der herrlichen Eljafjer Ebene, am Fuße der Vogeſen. 

Nahdem wir und nun an diejem geiftlichen Vorpoſten einer 
töniglihen Macht erfreut, und es uns in feiner Region wohl fein 
lafien, gelangten wir früh den andern Morgen zu einem Öffentlichen 
Wert, das höchſt würdig den Eingang in ein mächtige Königreich 
eröffnet. Won der aufgehenden Sonne beichienen, erhob fich vor uns 
die berühmte Zaberner Steige?), ein Werk von unüberdenllicher Arbeit. 
Schlangenweis, über die fürchterlichften Felſen aufgemauert, führt 
eine Ehaufjee, für drei Wagen neben einander breit genug, fo leiſe 
bergauf, daß man es kaum empfindet. Die Härte und Glätte des 
Wegs, die geplatteten Erhöhungen an beiden Seiten für die Fuß- 


— — — 


1) Möglicherweile der früher genannte Freund, nach deſſen Heften ſich G. 
zum juriſtiſchen Egamen vorbereitete. Er ſtammte ebenſo wie Weyland aus Bucht⸗ 
mweiler, E. war geboren 1744 unb ftarb 1802. Friedrich Leopold Weyland, 
1750—1785. W. war Mebiciner, lebte als Arzt in Frankfurt, fpäter in Buchs 
weiler, wo er aud ftarb. ſturze Briefe G.'s an Beide haben fih erhalten. — 
2) Die im Folgenden geichilberte Reife ift nach Goedele's Unterfuhung („Die Gegen⸗ 
wart” 1878, Nr. 1) in den Juni und Juli 1770 zu fegen. Loeper beftätigt dieſe 
Unterfuhung durch ben Hinweis auf die nachher erwähnte Hungerönoth, die wirt“ 
lid in den Sommer 1770 fällt (Archiv f. Lit.⸗Geſch. VII, 529-588), — 8) Die 
zwölf Meter breite Chauſſee, in ben Jahren 1728 bis 1787 angelegt. 
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gänger, die fteinernen Rinnen zum Wbleiten der Bergwaſſer, Alles 
ift jo reinlich als Fünftlich und dauerhaft hergerichtet, daß es einen 
genügenden !) Anblid gewährt. So gelangt man allmählich nad) 
Pfalzburg, einer neueren Feftung. Sie liegt auf einem mäßigen 
Hügel; die Werke find elegant auf fchwärzlichen Felfen von gleichem 
Geftein erbaut; die mit Kalk weiß ausgeftrichenen Fugen bezeichnen 
genau die Größe der Duadern und geben von der reinlichen Arbeit 
ein auffallendes Zeugniß. Den Ort jelbit fanden wir, wie jich’3 für 
eine Feſtung geziemt, regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche 
geſchmackvoll. Als wir durch die Straßen wandelten — e3 mar 
Sonntags früh um neun — hörten wir Mufil; man walzte jchon 
im Wirthshauſe nach Herzenzluft, und da fich die Einwohner durch 
die große Theurung, ja durch die drohende Hungersnoth in ihrem 
Vergnügen nicht irre machen ließen, jo warb auch unjer jugendlicher 
Frohfinn keineswegs getrübt, al3 und der Bäder einiges Brod auf 
die Reife verjagte und uns in den Gafthof verwies, wo wir e3 allen- 
fall3 an Ort und Stelle verzehren dürften. 

Sehr gern ritten wir nun wieder die Steige hinab, um diejes 
architektonische Wunder zum zweiten Male anzuftaunen und uns der 
erquicenden Ausficht über da3 Eljaß nochmal3 zu erfreuen. Wir 
gelangten bald nach Buchsweiler, wo und Freund Weyland eine 
gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem frifchen jugendlichen Sinne 
ift der Zuſtand einer Heinen Stadt fehr gemäß; die Yamilien- 
verhältniffe find näher und fühlbarer, das Hausweſen, das zwiſchen 
läßlicher Amtsbeſchäftigung, ſtädtiſchem Gewerb, Feld- und Gartenbau 
mit mäßiger Thätigkeit ſich hin und wieder bewegt, lädt uns ein zu 
freundlicher Theilnahme, die Geſelligkeit iſt nothwendig, und der 
Fremde befindet ſich in den beſchränkten Kreiſen ſehr angenehm, 
wenn ihn nicht etwa die Mißhelligkeiten der Einwohner, die an 
ſolchen Orten fühlbarer ſind, irgendwo berühren. Dieſes Städtchen 
war der Hauptplatz der Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg, dem Landgrafen 
von Darmftadt?) unter franzöſiſcher Hoheit gehörig. Eine daſelbſt 
angestellte Regierung und Kammer machten den Ort zum bedeutenden 
Mittelpunkt eines jehr ſchönen und wünjchenswerthen fürftlichen Befites. 


1) = erfreulih, vergnüglih. — 2) Damals Ludwig IX., Sohn bes oben 
S. 201 erwähnten Fürften. Die Darmftädter Fürften waren ſeit 1736 Beſttzer 
des Landes. 


— 41 — 


Wir vergaßen leicht die ungleichen Straßen, die unregelmäßige Bau» 
art des Orts, wenn wir heraustraten, um das alte Schloß und 
die an einem Hügel vortrefflich angelegten Gärten zu bejchauen. 
Mancherlei Luftwäldchen, eine zahme und milde Fajanerie und bie 
Reſte mandyer ähnlichen Anſtalten zeigten, wie angenehm bieje Heine 
Nefidenz ehemals müſſe geweſen jein. 

Doch alle dieje Betrachtungen übertraf der Anblid, wenn man 
von dem nahgelegenen Bajtberg') bie völlig paradiefiiche Gegend 
überjchaute. Dieſe Höhe, ganz aus verſchiedenen Mufcheln zufammen- 
gehäuft, machte mich zum erjten Male auf ſolche Documente der 
Vorwelt aufmerkjam; ich hatte fie noch niemals in jo großer Maſſe 
beiſammen gejehen. Doch wendete fich der jchauluftige Blick bald 
ausfchließlic in die Gegend. Man jteht auf dem letzten Borgebirge 
nach dem Lande zu; gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Heinen 
Waldchen durchzogene Fläche, von einem erniten Gebirge begrenzt, 
das ſich gegen Abend nad Babern hin erjtredt, wo man ben 
biichöflihen Palaft und die eine Stunde davon Tiegende Abtei 
St. Johann deutlich erfennen mag. Bon da verfolgt das Auge 
die immer mehr jchwindende Berglette der Vogeſen bis nach Süden 
hin. Wendet man fich gegen Norboft, jo fieht man das Schloß 
Lichtenberg auf einem Felſen, und gegen Südoſt hat das Auge 
die umendliche Fläche bes Elſaſſes zu burchforfchen, bie ſich in 
immer mehr abduftenden Landbichaftsgründen dem Geficht entzieht, bis 
zuletzt die ſchwäbiſchen Gebirge ſchattenweis in den Horizont verfließen. 

Schon bei meinen wenigen Wanderungen burch die Welt hatte 
ich bemerkt, wie bedeutend es jei, fich auf Reifen nach dem Laufe 
der Wafler zu erkundigen, ja, bei dem Heinften Bache zu fragen, 
wohin er denn eigentlich Taufe. Man erlangt dadurch eine Leberficht 
von jeder Flußregion, in der man eben befangen tft, einen Begriff 
von den Höhen und Tiefen, die auf einander Bezug haben, und 
windet ſich am ficherften an biejen Leitfäden, welche jowohl dem 
Anfchanen als dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, aus geologischen 
und politiihem Ländergewirre. In dieſer Betrachtung nahm ich 
feierlichen Abſchied von dem theuren Eljaß, da wir uns ben andern 
Morgen nach Lothringen zu wenden gedachten. 


1) 8. ſchrieb Baſchberg“ nad der Ausſprache der Banbleute. 
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Der Abend ging Hin in vertraulichen Geſprächen, wo man fich 
über eine unerfreuliche Gegenwart durdy Erinnerung an eine bejjere 
Vergangenheit zu erheitern ſuchte. Vor allem andern war hier, wie 
im ganzen Ländchen, der Name des letzten Grafen Reinhard ') von 
Hanau in Segen, deſſen großer Verftand und Tüchtigfeit in allem 
feinem Thun und Lafjen hervortrat, und von deſſen Dafein noch 
manches jchöne Denkmal übrig geblieben war. Solche Männer haben 
den Vorzug, doppelte Wohlthäter zu fein, einmal für die Gegenwart, 
die fie beglüden, und fodann für die Zukunft, deren Gefühl und 
Muth fie nähren und aufrecht erhalten. 

Al wir nun und nordweſtwärts in das Gebirg wendeten und 
bei Lübelftein, einem alten Bergichloß in einer jehr Hügelvollen 
Gegend, vorbeizogen, und in die Region der Saar und Mojel Hinab- 
ftiegen, fing der Himmel an fich zu trüben, al3 wollte er uns den 
Buftand des rauheren Weftreiches 2) noch fühlbarer machen. Das Thal 
der Saar, wo wir zuerjt Bodenheim, einen Kleinen Ort, antrafen, 
und gegenüber Neufaarwerden, gut gebaut mit einem Luftichlof, 
erblickten, ift zu beiden Geiten von Bergen begleitet, die traurig 
heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuß eine unendliche Folge 
von Wiejen und Matten, die Hohnan) genannt, ſich bis Saaralbe 
und weiter hin umüberjehlich erjtredte. Große Gebäude eines ehe- 
maligen Gejtütes der Herzoge von Lothringen ziehen Hier den Blick 
anz fie dienen gegenwärtig, zu ſolchen Zwecken freilich jehr wohl 
gelegen, al3 Meierei. Wir gelangten über Saargemünd nad) Saar- 
brüd!) und dieje Heine Reſidenz war ein lichter Punkt in einem jo 
felfig waldigen Lande. Die Stadt, Hein und hüglig, aber durch 
den legten Fürften 5) wohl ausgeziert, macht jogleich einen angenehmen 
Eindrud, weil die Häufer alle graumeiß angeftrichen find und die 
verſchiedene Höhe derjelben einen mannichfaltigen Anblid gewährt. 
Mitten auf einem jchönen, mit anjehnlichen Gebäuden umgebenen 
Plage fteht die Lutheriſche Kirche, in einem Heinen, aber dem Ganzen 
entjprechenden Maßſtabe. Die Vorbderjeite des Schloffes Liegt mit 


1) Johann Reinhard III., geft. 1736. — 2) ober Weſtrichs, bes alten 
Weſtrichgaus. — 3) G. jchrieb, wiederum ber Volksausſprache folgend, „Huhnau“. 
— 4) Aus Saarbrüd ift ein Brieffragment vom 27. Juni erhalten. — 5) Sriebr, 
Wild. Heinrih von Nafjau-Saarbrüd, geft. 1768. 
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der Stabt auf ebenem Boden, die Hinterjeite dagegen am Abhange 
eines teilen Felſens. Diefen hat man nicht allein terraſſenweis 
abgearbeitet, um bequem in bas Thal zu gelangen, jondern man 
hat fih auch unten einen länglich vieredten Gartenplatz, durch 
Berbrängung des Fluſſes an der einen und durch Abjichroten !) des 
Felſens an der andern Seite, verichafft, worauf denn diefer ganze 
Raum erjt mit Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. Die Zeit biejer 
Unternehmung fiel in die Epoche, da man bei Gartenanlagen ben 
Architekten zu Rathe zog, wie man gegenwärtig das Auge des Land 
ſchaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die ganze Einrichtung des Schloffes, 
das Koftbare und Angenehme, das Reiche und Zierliche deuteten auf 
einen lebensluftigen Befiger, wie ber verjtorbene Fürſt geweſen 
war; der gegenwärtige?) befand ſich nicht am Orte. Präfident von 
Sünderobe?) empfing uns aufs Verbindlichfte und bewirthete uns drei 
Tage bejier, alö wir es erwarten durften. Ich benußte die mancherlei 
Belanntichaften, zu denen - wir gelangten, um mic) vieljeitig zu 
unterrichten. Das genußreiche Leben des vorigen Fürſten gab Stoff 
genug zur Unterhaltung, nicht weniger die mannichjaltigen Unftalten, 
die er getroffen, um Bortheile, die ihm die Natur jeined Landes 
darbot, zu benußen. Hier wurde ich num eigentlich in das Intereſſe 
ber Berggegenden eingeweiht, unb die Luft zu ölonomijchen und 
techniichen Betrachtungen, welche mich einen großen Theil meines 
Lebens beichäftigt haben, zuerft erregt. Wir hörten von den reichen 
Dutweiler Steintohlengruben, von Eijen- und Alaunwerlen, ja jogar 
von einem brennenden Berge, und rüjteten uns, dieſe Wunder in 
der Nähe zu beichauen. 

Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die Demjenigen, ber aus 
einem herrlichen fruchtbaren Lande kommt, wüjt und traurig er» 
icheinen müjjen, und die nur durch ben innern Gehalt ihres Schooßes 
uns anziehen können. Kurz hinter einander wurben wir mit einem 
einfachen und einem complicirten Majchinenwerfe befannt, mit einer 
Senjenjchmiede und einem Drahtzug. Wenn man fi an jener ſchon 
erfreut, daß fie fih an die Stelle gemeiner Hände ſetzt, jo fann man 
biejen nicht genug bewundern, indem er in einem höheren organijchen 





1) Abſchneiden. — 2) Fürft Ludwig, bamals 26 Jabre alt. — 8) Hieronymus 
Mozimilian von Günderobe, wohl ber Brankjurter Familie angehörig, Regierungss 
und Kammerpräfibent ſeit 1766. 
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Sinne wirft, von dem Berftand und Bewußtſein kaum zu trennen 
find. In der Maunhütte erfundigten wir und genau nad) der Ge— 
mwinnung und Reinigung diejes jo nöthigen Materials, und al3 wir 
große Haufen eines weißen, fetten, loderen, erdigen Weſens bemerften 
und deſſen Nuten erforjchten, antworteten die Arbeiter lächelnd, e3 
fei der Schaum, der fich bein Mlaunfieden obenauf mwerfe, und den 
Herr Staudt !) ſammeln laſſe, weil er denjelben gleichfalls Hoffe zu 
Gute zu machen. — Lebt Herr Staudt noch? rief mein Begleiter 
verwundert aus. Man bejahte e8 und verficherte, daß wir, nad 
unferm Reijeplan, nicht weit von feiner einfamen Wohnung vorbei- 
fommen würden. 

Unfer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in welchen 
das Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an dem vornehmiten 
Stollen vorbei, den fie die Landgrube nennen, woraus die berühmten 
Dutweiler Steintohlen gezogen werden. Gie haben, wenn fie 
troden find, die blaue Farbe eines dunkel angelaufenen Stahls, und 
die ſchönſte Zrisfolge jpielt bei jeder Bewegung über die Oberfläche 
hin. Die finfteren Stollenſchlünde zogen uns jedoch um fo weniger 
an, als der Gehalt derjelben reichlich) um und her ausgejchüttet Tag. 
Nun gelangten wir zu offenen Gruben, in melden die geröfteten 
Alaunſchiefer ausgelaugt werden, und bald darauf überrafchte uns, 
obgleich vorbereitet, ein ſeltſames Begegniß. Wir traten in eine 
Klamme?) und fanden uns in der Region des brennenden Berges. 
Ein ſtarker Schwefelgerudy umzog uns; bie eine Geite der Hohle®) 
war nahezu glühend, mit röthlichem, weißgebranntem Stein bedeckt; 
ein dider Dampf ftieg aus den Klunjen*) hervor, und man fühlte 
die Hibe des Bodens auch durch die ftarken Sohlen. Ein fo zu— 
fällige Ereigniß — denn man weiß nicht, wie dieſe Strede fich ent- 
zündete — gewährt der Maunfabrifation den großen Vortheil, daß 
die Schiefer, woraus die Oberfläche des Berges befteht, vollfommen 
geröftet daliegen und nur kurz und gut ausgelaugt werden dürfen. 
Die ganze Klamme war entjtanden, daß man nad) und nach die 
cafeinirten 5) Schiefer abgeräumt und verbraucht hatte. Wir Eletterten 


1) So muß, nad 2.8 Feftftellung, ftatt Stauf gefegt werben, wie G. ge= 
Ichrieben Hatte. — 2) Schludt. — 8) Hohle (nicht „Höhle”), tiefgehender Weg 
wwiſchen Berg: und Erdwänden. — 4) Ritz, Spalt. — 5) heiß, verbrannt. 
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aus diejer Tiefe hervor und waren auf bem Gipfel bes Berges. Ein 
anmutbhiger Buchenwald umgab den Plab, der auf die Hohle folgte 
und fich ihr zu beiden Geiten verbreitete. Mehrere Bäume ftanden 
ſchon verdorrt, andere welften in der Nähe von andern, die, noch 
ganz friich, jene Gluth nicht ahmeten, welche fich auch ihren Wurzeln 
bedrohend näherte. 

- Auf dem Plage dampften verjchiedene Deffnungen, andere hatten 
ſchon ausgeraucht, und jo glomm diejes Feuer bereits zehn Jahre 
durch alte verbrochene Stollen und Schächte, mit welchen der Berg 
unterminirt if. Es mag fich auch auf lüften durch frifche Rohlen- 
lager durchziehen: denn einige hundert Schritte weiter in den Wald 
gedachte man bedeutende Merkmale von ergiebigen Steinfohlen zu 
verfolgen; man war aber nicht weit gelangt, als ein ftarfer Dampf 
den Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. Die Deffnung warb 
wieder zugeworfen; allein wir fanden die Stelle noch rauchend, als 
wir daran vorbei den Weg zur Reſidenz unſeres einfiedlerifchen 
Chemilers verfolgten. Sie Tiegt zwiichen Bergen und Wäldern; 
die Thäler nehmen daſelbſt jehr mannichfaltige und angenehme 
Krümmungen, rings umher ift der Boden ſchwarz und fohlenartig, 
die Lager gehen häufig zu Tage aus. Ein Kohlenphilojoph — Philo- 
sophus per ignem, tie man fonft jagte — hätte fich wohl nicht 
ſchicklicher anfieveln können. 

Wir traten vor ein Heines, zur Wohnung nicht übel dienliches 
Haus und fanden Herrn Staudt, der meinen Freund fogleich erfannte 
und mit Klagen über die neue Regierung empfing. Freilich konnten 
wir aus feinen Reden vermerken, dat das Mlaunmwerf, jo wie manche 
andere wohlgemeinte Anftalt, wegen äußerer, vielleicht auch innerer 
Umftände die Unkoſten nicht trage, und was dergleichen mehr war. 
Er gehörte unter die Chemifer jener Zeit, die, bei einem innigen 
Gefühl Defien, was mit Naturproducten Alles zu leiften wäre, fich 
in einer abftrujen Betrachtung von Kleinigkeiten und Nebenfachen 
gefielen und bei unzulänglichen Kenntniffen nicht fertig genug Das» 
jenige zu leiften veritanden, woraus eigentlich ölonomijcher und 
mercantilifcher Bortheil zu ziehen if. So lag ber Nuben, den 
er ſich von jenem Schaum verſprach, jehr im Weiten; fo zeigte er 
nichts als einen Kuchen Salmial, den ihm ber brennende Berg 
geliefert hatte. 

28* 
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Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menjchlichen Ohre 
mitzutheilen, jchleppte fi) das hagere, abgelebte Männchen in Einem 
Schuh und Einem Pantoffel, mit Herabhängenden, vergebens mwieder- 
holt von ihm heraufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, wo die 
Harzhütte fteht, die er ſelbſt errichtet hat und nun mit großem Leid- 
wejen verfallen fieht. Hier fand fich eine zufammenhangende Dfen- 
reihe, wo Steinkohlen abgejchwefelt und zum Gebrauch bei Eijen- 
werfen tauglich gemacht werden jollten; allein zu gleicher Zeit wollte 
man Del und Harz aud) zu Gute machen, ja jogar den Ruß nicht 
miffen, und jo unterlag den vielfachen Abſichten Alles zufammen. 
Dei Lebzeiten des vorigen Fürjten trieb man das Geſchäft aus Lieb— 
haberei, auf Hoffnung; jeßt fragte man nad; dem unmittelbaren 
Nutzen, der nicht nachzumweijen war. 

Nachdem wir unjern Adepten feiner Einjamfeit überlafjen, eilten 
wir — denn es war ſchon ſpät geworden — der Friedrichsthaler 
Glashütte zu, wo wir eine der wichtigften und wunderbarften Werk- 
thätigkeiten des menjchlichen Kunftgejchidles im Borübergehen kennen 
lernten. 

Doch faft mehr als dieje bedeutenden Erfahrungen intereffirten 
una junge Burjche einige Iuftige Abenteuer, und bei einbrechender 
Finfterniß, unweit Neukirch, ein überrafchendes Feuerwerk. Denn 
wie vor einigen Nächten an den Ufern der Saar leuchtende Wolfen 
Sohanniswürmer zwijchen Fels und Buſch um uns jchwebten, fo 
fpielten und nun die funkenwerfenden Efjen ihr Iuftiges Feuerwerk 
entgegen. Wir betraten bei tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden 
Schmelzhütten und vergnügten uns an dem jeltjamen Halbdunfel 
diejer Breter-Höhlen, die nur durch des glühenden Dfend geringe 
Deffnung kümmerlich erleuchtet werden. Das Geräujc des Waſſers 
und der von ihm getriebenen Blasbälge, das fürchterlihe Saufen 
und Pfeifen des Windftroms, der, in das gejchmolzene Erz wüthend, 
die Ohren betäubt und die Sinne verwirrt, trieb ung endlich hinweg, 
um in Neukirch einzufehren, das an dem Berg hinaufgebaut ift. 

Aber ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und Unruhe des Tags 
fonnte ich Hier noch Feine Raſt finden. Ich überließ meinen Freund 
einem glüdlichen Schlafe und juchte das höher gelegene Jagdſchloß. 
Es blidt weit über Berg und Wälder Hin, deren Umriffe nur ar 
dem Heitern Nachthimmel zu erkennen, deren Seiten und Tiefen aber 
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meinem Blid undurchdringlich waren. So leer als einfam ftand das 
wohlerhaltene Gebäude; kein Eajtellan, Fein Jäger war zu finden. 
Ih ſaß vor den großen Glasthüren auf den Stufen, die um die 
ganze Terraffe hergehn. Hier, mitten im Gebirg, über einer wald- | 
bewachienen finfteren Erde, die gegen ben heitern Horizont einer 
Sommernacht nur noch finfterer erichien, das brennende Sterngewölbe 
über mir, ſaß ich an ber verlaflenen Stätte lange mit mir ſelbſt 
und glaubte, niemals eine ſolche Einfamfeit empfunden zu haben. 
Wie lieblich überrajchte mich daher aus der Werne der Ton von ein 
paar Walbhörnern, der auf einmal wie ein Baljamduft die ruhige 
Atmoiphäre belebte. Da erwachte in mir das Bild eines holden 
Weſens, da3 vor den bunten Gejtalten diefer Reijetage in den Hinter» 
grund gewichen war; es enthüllte fi) immer mehr und mehr und 
trieb mich von meinem Plate nach der Herberge, wo ich Anftalten 
traf, mit dem Frühſten abzureifen. 

Der Rüdweg wurde nicht benußt wie der Heimweg. So eilten 
wir durch BZweibrüden, das, als eine jchöne und merkwürdige Refi- 
benz, wohl auch unjere Aufmerkfamkeit verdient hätte. Wir warfen 
einen Blick auf das große, einfache Schloß, auf die weitläufigen, 
regelmäßig mit Lindenftämmen bepflanzten, zum Dreſſiren der 
Barforcepferbe wohleingerichteten Esplanaden, auf die großen Ställe, 
auf die Bürgerhäufer, welche der Fürft baute, um fie ausfpielen zu 
lafien. Alles Diejes, jo wie Kleidung und Betragen ber Einwohner, 
beionders der Frauen und Mädchen, deutete auf ein Verhältnig in 
die Ferne und machte den Bezug ') auf Paris anjchaulich, dem alles 
Ueberrheinifche feit geraumer Zeit fi nicht entziehen konnte Wir 
beſuchten auch den vor der Stadt liegenden herzoglichen Keller, der 
weitläufig ift, mit großen und künftlichen Fäſſern verjehen. Wir 
zogen weiter und fanden das Land zulegt wie im Saarbrüdifchen. 
Zwiſchen wilden und rauhen Bergen wenig Dörfer; man verlernt 
bier, fich nach Getreide umzufehen. Den Hornbad zur Seite ftiegen 
wir nah Bitih, das an dem bedeutenden Plaße liegt, wo bie 
Gewäfjer fich jcheiden und ein Theil in die Saar, ein Theil dem Rheine 
zufällt; dieje letztern follten uns bald nad) ſich ziehen Doch konnten 
wir dem Städtchen Bitih, das fi fehr malerijch um einen Berg 


1) Die Beziebung, Abhängigkeit. 


tal. Die Diden Mälher auf eiben Höhen fd uubenzpe Hier 


Eiſenwerle einzurichten. 


mir aus Bauerhöfen, zwiſchen wirthſchaftlichem Wuft und Gerätbe, 
gar wunberjam entgegenleuchteten. 





ı) Richt „Dieterih“, wie @. jährieb. 
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So verehrte ih auch, als wir die nahe gelegene Wajenburg 
beitiegen, an ber großen Felsmaſſe, die den Grund ber einen Seite 
ausmacht, eine gut erhaltene Inſchrift, die dem Mercur ein danf- 
bares Gelübde abjtattet.‘) Die Burg jelbit Tiegt auf dem letzten 
Berge von Bitich her gegen das Land zu. Es find die Auinen eines 
beutichen, auf römijche Nefte gebauten Schloffes. Bon dem Thurm 
überjah man abermals das ganze Elſaß, und des Münfters deutliche 
Spite bezeichnete die Lage von Straßburg. Bunäcft jedoch ver- 
breitete fih der große Hagenauer Forft, und die Thürme dieſer 
Stadt ragten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin wurde ich ge- 
zogen. Wir ritten durch Reichöhofen, wo von Dietrich ein bedeutendes 
Schloß erbauen ließ, und nahdem wir von ben Hügeln bei Nieder- 
modern ben angenehmen Lauf des Moderflüßchend am Hagenauer 
Wald her betrachtet Hatten, Tieß ich meinen Freund bei einer lächer- 
lichen Steinlohlengruben-Bifitation, die zu Dutweiler freilich etwas 
ernjthafter würde geweien jein, und ritt durch Hagenan, auf Richt- 
wegen, welche mir die Neigung jchon andeutete, nach dem geliebten 
Seflenheim.*) 

Denn jene jämmtlihen Ausfichten in eine wilde Gebirgsgegend 
und ſodann wieber in ein heiteres, fruchtbares, fröhliches Land 
fonnten meinen innern Blid nicht feileln, der auf einen Tiebens- 
würdigen, anziehenden Gegenjtand gerichtet war, Auch diesmal er- 
ſchien mir der Herweg reigender als der Hinweg, weil er mich wieder 
in die Nähe eines Frauenzimmers brachte, der ich von Herzen ergeben 
war und welche fo viel Achtung als Liebe verdiente. Mir jei jedoch, 
ehe ich meine Freunde zu ihrer länblihen Wohnung führe, ver- 
gönnt, eines Umftandes zu erwähnen, der jehr viel beitrug, meine 
Neigung und die Zufriedenheit, welche fie mir gewährte, zu beleben 
und zu erhöhen. 

Wie jehr ich im der neuern Literatur zurüd fein mußte, läßt 
fi aus der Lebensart jchließen, die ic in Frankfurt geführt, aus 
den Studien, denen ich mich gewidmet hatte, und mein Aufenthalt 
in Straßburg konnte mich darin nicht fördern. Nun fam Herder 
und brachte neben feinen großen Kenntniffen noch manche Hülfsmittel 
und überdies auch neuere Schriften mit. Unter diefen kündigte er 


1) Die Inſchrift war im Jahre 1588 entbedt worden. — 2) So unb nidt 
Seſenheim“ ift zu ſchreiben. 
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und den Landpriefter von Wakefield ') al3 ein fürtreffliches Werk an, 
von dem er uns die deutjche Meberjegung durch jelbjteigne Vorlejung 
befannt machen wolle. 

Seine Art zu lejen war ganz eigen; wer ihn predigen gehört 
hat, wird jich davon einen Begriff machen können. Er trug Alles, 
und jo auch diefen Roman, ernjt und ſchlicht vor; völlig entfernt 
von aller dramatijch- mimifchen Darftellung, vermied er jogar jene 
Mannichfaltigfeit, die bei einem epifchen Vortrag nicht allein erlaubt 
ift, jondern wohl gefordert wird: eine geringe Abwechſelung des 
Tons, wenn verjchiedene Perjonen jprechen, wodurd das, was eine 
jede jagt, herausgehoben und der Handelnde von dem Erzählenden 
abgejondert wird. Ohne monoton zu fein, ließ Herder Alles in 
Einem Ton Hinter einander folgen, eben als wenn nicht gegenwärtig, 
fondern Alles nur hiſtoriſch wäre, als wenn die Schatten dieſer 
poetiihen Weſen nicht Tebhaft vor ihm wirkten, jondern nur janft 
porübergleiteten. Doch Hatte diefe Art des Vortragd, aus jeinem 
Munde, einen unendlichen Reiz: denn weil er Alles aufs Tiefite 
empfand und die Mannichfaltigkeit eines jolchen Werks hochzuſchätzen 
wußte, jo trat das ganze Verdienſt einer Production rein und um 
jo deutlicher hervor, als man nicht durch jcharf ausgeſprochene 
Einzelnheiten geftört und aus der Empfindung gerifjen wurde, welche 
das Ganze gewähren jollte. 

Ein proteftantifher Landgeiftlicher ift vielleicht der ſchönſte Gegen- 
itand einer modernen Idylle; er erjcheint, wie Melchijedek, al3 Priefter 
und König in Einer Perjon. An den unjchuldigften Zuftand, der 
fih auf Erden denken läßt, an den des Adermanng, ift er meiftens 
durch gleiche Beichäftigung, jo wie durch gleiche Hamilienverhältniffe 
gefnüpft; er ift Vater, Hausherr, Landmann und jo vollfommen ein 
Glied der Gemeine. Auf diefem reinen, jchönen, irdiſchen Grund 
ruht fein höherer Beruf; ihm ift übergeben, die Menfchen ins Leben 
zu führen, für ihre geiftige Erziehung zu jorgen, fie bei allen Haupt- 
Epochen ihres Dafeins zu jegnen, fie zu belehren, zu kräftigen, zu 
tröften und, wenn der Troft für die Gegenwart nicht ausreicht, die 
Hoffnung einer glüdlicheren Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. 
Denke man fich einen ſolchen Mann, mit rein menjchlichen Ge» 


1) The vicar of Wakefield von Dliver Goldſmith, Lonbon 1766. Die erfte 
beutjche Ueberſetzung jol Schon im folgenden Jahre veröffentlicht worden fein. 
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finnungen, ſtark genug, um unter feinen Umftänden davon zu weichen, 
und ſchon dadurch über die Menge erhaben, von der man Reinheit 
und Feſtigleit nicht erwarten kann; gebe man ihm die zu feinem 
Amte nöthigen Kenntniffe, jo wie eine heitere, gleiche Thätigfeit, 
welche jogar leidenſchaftlich ift, indem fie feinen Augenblid verſäumt, 
ba3 Gute zu wirken — und man wird ihn wohl ausgeftattet haben. 
Zugleich aber füge man die nöthige Bejchränktheit Hinzu, daß er nicht 
allein in einem Heinen Kreije verharren, jondern auch allenfalls in einen 
Heineren übergehen möge; man verleihe ihm Gutmüthigfeit, Verföhn- 
lichkeit, Standhaftigfeit und was ſonſt noch aus einem entjchiedenen 
Charakter Löbliches hervoripringt, und über dies Alles eine heitere 
Nachgiebigkeit und lächelnde Duldung eigner und fremder Fehler, jo 
hat man das Bild unjeres trefflichen Walefield jo ziemlich beifammen. 

Die Darftellung diejes Charakters auf feinem Lebensgange burd) 
Freuden und Leiden, das immer wachjende Intereſſe der Fabel, durch 
Berbindung ded ganz Natürlichen mit dem Sonderbaren und Gelt- 
jamen, macht diejen Roman zu einem ber beiten, die je geichrieben 
worden; der noch überdies den großen Vorzug hat, daß er ganz 
fittlih, ja, im reinen Sinne hriftlich ift, die Belohnung des guten 
Willens, des Beharrens bei bem Rechten darjtellt, das unbedingte 
Butrauen auf Gott beftätigt und den endlichen Triumph des Guten 
über das Böje beglaubigt, und bies Wlles ohne eine Spur von 
Frömmelei oder Pedantismus. Vor beiden hatte den Verfafler der 
hohe Sinn bewahrt, der fich Hier durchgängig als Jronie zeigt, wo» 
durch dieſes Werkchen uns ebenjo weije als Tiebenswürdig entgegen- 
fommen muß. Der Berfafler, Doctor Goldſmith, Hat ohne Frage 
große Einficht in die moraliihe Welt, in ihren Werth und in ihre 
Gebrechen; aber zugleih mag er nur dankbar anerfennen, daß er 
ein Engländer ift, und die Bortheile, die ihm fein Land, feine Nation 
darbietet, hoch anrechnen. Die Familie, mit deren Schilderung er 
ſich beichäftigt, fteht auf einer ber letzten Stufen des bürgerlichen 
Behagens, und doch fommt fie mit dem Höchften in Berührung; ihr 
enger Kreis, der fich noch mehr verengt, greift, durch den natürlichen 
und bürgerlichen Lauf der Dinge, in die große Welt mit ein; auf 
ber reichen bewegten Woge des engliichen Lebens ſchwimmt biejer 
Heine Kahn und in Wohl und Weh hat er Schaben oder Hülfe von 
ber ungeheuern Flotte zu erwarten, die um ihn herjegelt. 
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Ich kann vorausfegen, daß meine Lejer diefes Werk kennen und 
im Gedächtniß Haben; wer es zuerft hier nennen hört, jo wie der, 
welcher aufgeregt wird, e3 wieder zu leſen, Beide werden mir danken. 
Für jene bemerfe ich nur im Worübergehen, daß des Landgeiftlichen 
Hausfrau von der thätigen, guten Art ift, die e3 fich und den Ihrigen 
an nichts fehlen läßt, aber auch dafür auf fich und die Ihrigen etwas 
einbildiich ift. Zwei Töchter, Dlivie, ſchön und mehr nad) außen, 
Sophie, reizend und mehr nad) innen gefinnt, einen fleiigen, dem 
Bater nacheifernden, etwas herben Sohn, Mofes, will ich zu nennen 
nicht unterlafjen. 

Wenn Herder bei feiner Vorleſung eines Fehlers bejchuldigt 
werden konnte, jo war e3') der Ungeduld; er wartete nicht ab, bis 
der Zuhörer einen gewifjen Theil des Verlaufs vernommen und ge- 
faßt hätte, um richtig dabei empfinden und gehörig denken zu können; 
voreilig wollte er jogleich Wirkungen jehen, und doch war er aud) 
mit dieſen unzufrieden, wenn fie hervortraten. Er tadelte das Ueber- 
maß von Gefühl, das bei mir von Schritt zu Schritt mehr überfloß. 
Ic empfand als Menjch, al3 junger Menſch: mir war Alles lebendig, 
wahr, gegenwärtig. Er, der blos Gehalt und Form beacdhtete, jah 
freilich wohl, daß ich vom Stoff überwältigt ward, und das wollte 
er nicht gelten Iafjen. Peglow's Neflerionen zunächſt?), die nicht von 
den feinften waren, wurden noch übler aufgenommen ; bejonder3 aber 
erzürnte er fich über unjern Mangel an Scharffinn, daß wir Die 
Eontrafte, deren fich der Verfafjer oft bedient, nicht vorausjahen, una 
davon rühren und Hinreißen ließen, ohne den öfters wiederkehrenden 
Kunftgriff zu merken. Daß wir aber gleich zu Anfang, wo Burchell, 
indem er bei einer Erzählung aus der dritten Perjon in die erjte 
übergeht, fich zu verrathen im Begriff ift, daß mir nicht gleich ein- 
gejehen oder wenigjtend gemuthmaßt hatten, daß er der Lord, von 
dem er fpricht, jelbjt jei, verzieh er und nicht, und als wir zuleßt, 
bei Entdedung und Verwandlung des armen kümmerlichen Wanderers 
in einen reichen, mächtigen Herrn, uns kindlich freuten, rief er erft 
jene Stelle zurüd, die wir nach der Abficht des Autor überhört 
hatten, und hielt über unjern Stumpffinn eine gewaltige Strafpredigt 


1) Zu ergänzen: „bes Fehlers“. — 2) hier im Einne von „ſodann“, nicht 
uerſt“. 
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Man fieht hieraus, daß er das Werk blos ald Kunftproduct anjah 
und von uns das Gleiche verlangte, die wir noch in jenen Zuftänden 
wandelten, wo es wohl erlaubt ijt, Kunſtwerke wie Naturerzeugnifie 
auf fich wirken zu laſſen. 

Ich ließ mich durch Herder’3 Invectiven keineswegs irre machen; 
wie denn junge Leute das Glück oder Unglüd haben, daß, wenn 
einmal etwa3 auf fie gewirkt hat, diefe Wirkung in ihnen ſelbſt ver- 
arbeitet werben muß, woraus denn manches Gute, jo wie manches 
Unheil entiteht. Gedachtes Werk Hatte bei mir einen großen Ein— 
drud zurückgelaſſen, von dem ich mir jelbft nicht Rechenſchaft geben 
fonnte; eigentlich fühlte ich mich aber in Uebereinftimmung mit jener 
ironiſchen Gefinnung, die ſich über die Gegenftände, über Glüd und 
Unglüd, Gutes und Böjes, Tod und Leben erhebt und jo zum Be- 
fig einer wahrhaft poetijchen Welt gelangt. Freilich konnte diefes nur 
fpäter bei mir zum Bewußtjein fommen, genug, e8 machte mir für den 
Augenblid viel zu jchaffen; keineswegs aber hätte ich erwartet, alſobald 
aus diejer fingirten Welt in eine ähnliche wirkliche verjeßt zu werben. 

Mein Tiſchgenoſſe Weyland, der fein ftilles, fleißiges Leben da- 
durch erheiterte, daß er, aus dem Elſaß gebürtig, bei Freunden und 
Verwandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einjprach, leiftete mir 
auf meinen Heinen Egcurfionen manchen Dienft, indem er mic in 
verichiedenen Ortſchaften und Familien theild perjönlich, theils durch 
Empfehlungen einführte. Diejer hatte mir Öfterd von einem Land- 
geiftlihen geiprochen, der nahe bei Drujenheim, jechd Stunden von 
Straßburg, im Beſitz einer guten Pfarre mit einer verftändigen Frau 
und ein Baar liebenswürdigen Töchtern lebe. Die Gajtfreiheit und 
Anmuth diejed Hauſes ward immer dabei höchlich gerühmt. So viel 
bedurfte es faum, um einen jungen Nitter anzureizen, der jich fchon 
angewöhnt hatte, alle abzumüßigenden Tage und Stunden zu Pferde 
und in freier Luft zugubringen. Alſo entjchloffen wir uns auch zu 
diefer Partie, wobei mir mein freund verjprechen mußte, daß er bei 
ber Einführung weder Gutes noch Böjes von mir jagen, überhaupt 
aber mich gleichgültig behandeln wolle, jogar erlauben, wo nicht 
fchlecht, doch etwas ärmlic und nachläffig gelleibet zu erjcheinen. 
Er willigte darein und verjprach fich jelbft einigen Spaß davon. 

Es ift eine verzeihliche Grille bedeutender Menjchen, gelegentlich 
einmal äußere Vorzüge ins VBerborgene zu ftellen, um den eignen 
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innern menschlichen Gehalt defto reiner wirken zu lafjen; deswegen 
hat da3 Incognito der Fürjten und die daraus entjpringenden Aben- 
teuer immer etwas höchſt Angenehmes: es erjcheinen verkleidete Gott- 
heiten, die alles Gute, was man ihrer Perjönlichkeit erweift, Doppelt 
hoch anrechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche entweder 
leicht zu nehmen oder ihm ausweichen zu können. Daß Jupiter bei 
Philemon und Baucis, Heinrich der Vierte nach einer Sagdpartie 
unter feinen Bauern ſich in ihrem Incognito mwohlgefallen, ift ganz 
der Natur gemäß, und man mag es gern; daß aber ein junger 
Menſch ohne Bedeutung und Namen fi einfallen läßt, aus dem 
Ancognito einiges Vergnügen zu ziehen, möchte Mancher für einen 
unverzeihlichen Hochmuth auslegen. Da aber hier die Rede nicht ift 
von Gefinnungen und Handlungen, inwiefern fie loben3- oder 
tadelnswürdig, fondern wiefern fie fich offenbaren und ereignen können, 
jo wollen wir für diesmal, unferer Unterhaltung zu Liebe, dem 
Süngling feinen Dünfel verzeihen, um jo mehr, als ich hier anführen 
muß, daß von Jugend auf in mir eine Luſt, mich zu verkleiden, 
jelbft durch den ernjten Water erregt worden. 

Auch diesmal Hatte ich mich, theild durch eigne Ältere, tHeils 
durch einige geborgte Kleidungsftüde und durch die Art, die Haare 
zu fämmen, wo nicht entjtellt, doch wenigſtens jo wunderlich zugeſtutzt, 
daß mein Freund unterwegs fich des Lachens nicht erwehren konnte, 
bejonder3 wenn ich Haltung und Geberde folcher Figuren, wenn fie 
zu Pferde figen, und die man lateinifche Reiter nennt '), volffommen 
nachzuahmen wußte. Die jchöne Chauſſee, das herrlichſte Wetter 
und die Nähe des Rheins gaben uns den beften Humor. In Drufen- 
heim hielten wir einen Augenblid an, er, um fich nett zu machen, 
und id, um mir meine Rolle zurüdzurufen, aus der ich gelegentlich 
zu fallen fürchtete. Die Gegend Hier hat den Charakter des ganz 
freien ebenen Eljafjes. Wir ritten einen anmuthigen Fußpfad über 
Wieſen, gelangten bald nad Sefjenheim, Tießen unfere Pferde im 
Wirthshauſe und gingen gelafjen nad) dem Pfarrhofe. — Laß dich, 
jagte Weyland, indem er mir das Haus von Weiten zeigte, nicht 
irren, daß e3 einem alten und jchlechten Bauernhaufe ähnlich fieht: 


1) Unbehülflihe und ungeſchickte Gelehrte. Es Handelt fih, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht, darum, daß ® in ©. zuerit als ein armer Candidat ber 
Theologie erjchien. 
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inwendig ift es befto jünger. — Wir traten in den Hof; das Ganze 
gefiel mir wohl: denn es hatte gerade das, was man malerijch 
nennt und was mich in der niederländifchen Kunſt fo zauberiſch ans» 
geiprodhen hatte. Jene Wirkung war gewaltig fichtbar, welche 
bie Zeit über alles Menjchenwert ausübt. Haus und Scheune und 
Stall befanden fi in dem Zuftande des Verfalls gerade auf dem 
Punkte, wo man unjhlüffig, zwiſchen Erhalten und Neuaufrichten 
zweifelhaft, das Eine unterläßt, ohne zu dem Andern gelangen zu 
können. ') 

Alles war fill und menjchenleer, wie im Dorfe fo im Hofe. 
Wir fanden den Bater?), einen Fleinen, im fich gefehrten, aber doc 
freundlihen Mann, ganz allein: denn die Familie war auf dem 
Felde. Er hieß uns willlommen, bot uns eine Erfrischung an, die 


1) Eine Abbildung bes Piarchaufes und zuverläffige Nachrichten über bie 
Familie findet man in dem Büchlein von Lucius: Friederile Brion von Seflen« 
beim, Straßburg 1878, aus dem bie Notizen in den folgenden Anmerkungen ent 
nommen find. — 2) Der Bater, Joh. Jac. Brion, geb. 11. April 1717 in Straß 
burg, geft. 14. October 1787 in Sefienheim, war an lefterm Orte feit 1760 Pfarrer, 
ein eifriger Seelforger, von unendlicher Herzensgüte, die oft in Schwäche ausartete. 
Er hatte fih 1743 mit Magdalena Salomea Schöll (geb. 12, März 1724 in Straß« 
burg, geft. 3. April 1786) verheirathet. Bon ihren Kindern waren fünf in früher 
Jugend geftorben. Bon den fünf übriggebliebenen hatte fich die Ueltefte, Katharina 
Magdalena, 1766 mit dem Pfarrer Chr. Bernh. Godel verbeirathet, lebte alſo 
damals nicht mehr im elterlihen Haufe. Die weite ift Maria Salomea, geb. 
7. September 1749, verheiratbet 1782 mit dem Pfarrer Gottfried Marg. — Die 
Dritte, Friederite Elifabetha (©. fchreibt immer: Friedrile), ift höchſt wahrſcheinlich 
Ende 1751 ober Anfang 1752 geboren (man fchliebt das Geburtsjahr nur daraus, 
baf fie Oſtern 1766 confirmirt wurde). Nach des Vaters Tode zog fie 1787 zu 
ihrem Bruder nah Rotbau, wo fie einen Heinen Handel betrieb, auc) junge Mädchen 
bei fi aufnahm, zog 1801 zu ihrem Schwager Marz und lebte in befien Familie, 
zulegt in Meifenheim, bis zu ihrem Tode, 3. Upril 1818. Ein Dentitein auf ihrem 
Grabe tft am 19. Auguft 1866 errichtet. Die gegen Friederilens Gittlichleit er⸗ 
hobenen Vorwürfe entbehren durchaus jeder Begründung. Eine vierte Tochter, 
Jacobea Sophia, geb. 1756, geit. in Niederbronn 27. December 1838 unvermählt, 
als „Täntele* überall hochgeachtet, war in ihren Mittheilungen über G. und Friederile 
äußert zurüdhaltend; in ihren legten Jahren verbrannte fie mehrere Briefe @.'s. 
Sie wird von ihm nicht erwähnt, weil fie bie Parallele mit ber Primrofe’ichen 
Familie (in der nur zwei Töchter und ein Sohn auftreten) geftört hätte. Der 
Sohn endlich, Ehriftian, geb. 18. März 1768, damals alfo ein Meines Kind, wurde 
Biarrer in verfchiedenen Stäbten bes Elſaſſes, zufegt in Barr, und ftarb 1817 in 
Straßburg, wo er vergeblih Heilung von einer Erkrankung geſucht Hatte. — 
Goethe's erfter Beſuch in Seflenheim fällt Unfang October 1770, fein erfter er⸗ 
haltener Brief an Friederike, den man eine ziemlich offene Liebeserflärung nennen 
fann, ift vom 15. October. 
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wir ablehnten. Mein Freund eilte, die Frauenzimmer aufzujuchen, 
und ich blieb mit unjerem Wirth allein. — Sie wundern fi) viel- 
leicht, jagte er, daß Sie mich in einem reichen Dorfe und bei einer 
einträglichen Stelle jo fchlecht quartiert finden; das kommt aber, 
fuhr er fort, von der Unentjchlojjenheit. Schon lange iſt mir’3 von 
der Gemeine, ja von den oberen Stellen zugejagt, dab das Haus 
neu aufgerichtet werden ſoll; mehrere Riffe find ſchon gemacht, 
geprüft, verändert, feiner ganz verworfen und feiner ausgeführt 
worden. Es Hat jo viele Jahre gedauert, daß ich mich vor Ungeduld 
faum zu faflen weiß. Sch ermwiderte ihm, was ich für ſchicklich Hielt, 
um feine Hoffnung zu nähren und ihm aufzumuntern, daß er die 
Sache ftärker betreiben möchte. Er fuhr darauf fort, mit Vertrauen 
die Berjonen zu jhildern, von denen ſolche Sachen abhingen, und 
obgleich er fein jonderlicher Charafterzeichner war, jo fonnte ich Doch 
recht gut begreifen, wie das ganze Geſchäft ftoden mußte. Die Zu- 
traulichfeit de3 Mannes hatte was Eignes; er jprad zu mir, als 
wenn er mich zehn Jahre gekannt Hätte, ohne daß irgend etwas in 
feinem Blick geweſen wäre, woraus ich einige Aufmerkjamfeit auf 
mid hätte muthmaßen können. Endlich trat mein Yreund mit der 
Mutter herein. Dieje jchien mich mit ganz andern Augen anzujehn. 
Ihr Geficht war regelmäßig und der Ausdrud deſſelben verftändig, 
fie mußte in ihrer Jugend jchön geweſen fein. Ihre Geftalt war lang 
und hager, doc nicht mehr, als ſolchen Sahren geziemt; fie Hatte 
vom Rüden her noch ein ganz jugendliches, angenehmes Anfehen. 
Die ältefte Tochter fam darauf Iebhaft Hereingeftürmt; fie fragte 
nad) Friedrifen, jo wie die andern Beiden auch nad ihr gefragt 
hatten. Der Vater verficherte, fie nicht gejehen zu haben, ſeitdem 
alle Drei fortgegangen. Die Tochter fuhr wieder zur Thüre hinaus, 
um die Schwefter zu fuchen; die Mutter brachte und einige Er- 
frifchungen, und Weyland jegte mit den beiden Gatten da3 Geſpräch 
fort, das fich auf lauter bewußte ') Perſonen und Verhältniffe bezog, 
wie es zu gejchehen pflegt, wenn Belannte nach einiger Beit zujammen- 
fommen, von den Gliedern eine großen Cirkels Erfundigung 
einziehn und fich wechſelsweiſe berichten. Ich hörte zu und erfuhr 
nunmehr, wie viel ich mir von dieſem Kreife zu verjprechen hatte. 


1) befannte. 
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Die ältefte Tochter lam wieder haftig in die Stube, unruhig, 
ihre Schwefter nicht gefunden zu haben. Man war beforgt um fie 
und ſchalt auf diefe oder jene böje Gewohnheit; nur der Vater jagte 
ganz ruhig: Laßt fie immer gehn, fie kommt fchon wieder! In 
diefem Augenblid trat jie wirklich in die Thür; und da ging fürwahr 
an diefem ländlichen Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide 
Töchter trugen fich noch deutich, wie man es zu nennen pflegte, und 
dieje faft verdrängte Nationaltracht kleidete Friebrifen bejonders gut. 
Ein kurzes weißes rundes Röckchen mit einer Falbel, nicht länger, 
als daß die nettjten Füßchen bis an die Knöchel fichtbar blieben; ein 
fnappes weißes Mieder und eine jchwarze Taffetichürze — fo ftand 
fie auf der Grenze zwiſchen Bäuerin und Stäbdterin. Schlank und 
leiht, als wenn fie nichts an fich zu tragen hätte, jchritt fie, und 
beinahe jchien für die gewaltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpf— 
chens der Hals zu zart. Aus heiteren blauen Augen blickte fie jehr 
deutlich umher, und das artige Stumpfnäschen forjchte jo frei in 
die Luft, ald wenn es in der Welt feine Sorge geben könnte; der 
Strohhut Hing ihr am Arm, und fo Hatte ich das Vergnügen, fie 
beim erften Blid auf einmal im ihrer ganzen Anmuth und Lieblich- 
keit zu ſehn und zu erfennen. 

Ih fing nun an, meine Rolle mit Mäßigung zu fpielen, halb 
beichämt, jo gute Menſchen zum Beten zu haben, die zu beobachten 
es mir nicht an Zeit fehlte: denn die Mädchen jegten jenes Geſpräch 
fort, und zwar mit L2eidenfchaft und Laune. Sämmtliche Nachbarn 
und Verwandte wurden abermals vorgeführt, und es erjchien meiner 
Einbildungskraft ein jolder Schwarm von Onleln und Xanten, 
Bettern, Bajen, Kommenden, Gehenden, Gevattern und Gäften, daß 
ich in der belebteften Welt zu haufen glaubte, Alle Familienglieder 
hatten einige Worte mit mir geſprochen; die Mutter betrachtete mich 
jedesmal, fo oft fie fam oder ging; aber Friedrile Tieß fich zuerft 
mit mir in ein Geiprädh ein, und indem ich umbherliegende Noten 
aufnahm und durchſah, fragte fie, ob ich auch fpiele? Als ich es 
bejahte, erjuchte fie mich, etwas vorzutragen; aber der Bater lieh 
mich nicht dazu fommen: denn er behauptete, es jei jchiclich, dem 
Gafte zuerft mit irgend einem Mufikftüd oder einem Liebe zu dienen. 

Sie fpielte Verichiedenes mit einiger Fertigkeit, in der Art, wie 
man e3 auf dem Lande zu hören pflegt, und zwar auf einem Glavier, 
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das der Schulmeijter jchon längſt hätte ftimmen jollen, wenn er Zeit 
gehabt hätte. Nun follte fie auch ein Lied fingen, ein gewiffes zärt- 
lich-trauriges; das gelang ihr nun gar nicht. Sie ftand auf und 
jagte lächelnd, oder vielmehr mit dem auf ihrem Geficht immerfort 
ruhenden Zuge von hHeiterer Freude: Wenn ich fchlecht finge, fo 
fann ich die Schuld nicht auf das Elavier und den Schulmeifter 
werfen; laſſen Sie uns aber nur hinauskommen, dann follen 
Sie meine Elfafjer- und Schweizerliedchen hören, die Klingen 
ſchon beſſer. 

Beim Abendeſſen beſchäftigte mich eine Vorſtellung, die mich 
ſchon früher überfallen hatte, dergeſtalt, daß ich nachdenklich und 
ſtumm wurde, obgleich die Lebhaftigkeit der ältern Schweſter und 
die Anmuth der jüngern mich oft genug aus meinen Betrachtungen 
ſchüttelten. Meine Verwunderung war über allen Ausdruck, mich ſo 
ganz leibhaftig in der Wakefield'ſchen Familie zu finden. Der Vater 
konnie freilich nicht mit jenem trefflichen Manne verglichen werden; 
allein, wo gäbe es auch Seinesgleichen! Dagegen ſtellte ſich alle 
Würde, welche jenem Ehegatten eigen iſt, hier in der Gattin dar. 
Man konnte ſie nicht anſehen, ohne ſie zugleich zu ehren und zu 
ſcheuen. Man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten Erziehung; 
ihr Betragen war ruhig, frei, heiter und einladend. 

Hatte die ältere Tochter nicht die gerühmte Schönheit Oliviens, 
ſo war ſie doch wohl gebaut, lebhaft und eher heftig; ſie zeigte ſich 
überall thätig und ging der Mutter in Allem an Handen. Friedriken 
an die Stelle von Primroſens Sophie zu ſetzen, war nicht ſchwer: 
denn bon jener iſt wenig gejagt, man giebt nur zu, daß fie liebens— 
würdig jei; dieſe war es wirklich. Wie nun dafjelbe Gejhäft, der- 
jelbe Zuftand überall, wo er vorfommen mag, ähnliche, wo nicht 
gleiche Wirkungen Hervorbringt, jo kam auch hier Manches zur 
Sprache, es geſchah gar Manches, was in der Wakefield'ſchen Familie 
fih auch ſchon ereignet Hatte. Als num aber gar zulegt ein Längft 
angefündigter und von dem Bater mit Ungebuld erwarteter jüngerer 
Sohn ins Zimmer fprang und fich dreift zu uns ſetzte, indem er von 
den Gäften wenig Notiz nahm, jo enthielt ich mic) faum, auszurufen: 
Moſes, biſt du auch da! 

Die Unterhaltung bei Tiſche erweiterte die Anficht jenes Land» 
und Familien⸗Kreiſes, indem von mancherlei Iuftigen Begebenheiten, 
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bie bald da, bald dort vorgefallen, die Rede war. friedrife, die 
neben mir jaß, nahm daher Gelegenheit, mir verjchiedene Ortichaften 
zu bejchreiben, die es wohl zu bejuchen der Mühe mwerth ſei. Da 
immer ein Geſchichtchen das andere hervorruft, fo konnte ich nun auch 
mich defto befjer in das Geſpräch mijchen und ähnliche Begebenheiten 
erzählen, und weil hiebei ein guter Landwein feineswegs geichont 
wurde, jo ftand ich in Gefahr, aus meiner Rolle zu fallen, weshalb 
der vorfichtigere Freund den jchönen Mondichein zum Vorwand nahnı 
und auf einen Spaziergang antrug, welcher denn auch jogleich beliebt 
wurde. Er bot der Xelteften den Arm, ich der Jüngften, und fo 
zogen wir durch die weiten Fluren, mehr den Himmel über uns zum 
Gegenftande habend, als die Erde, bie fich neben uns in der Breite 
verlor. Friedrilens Reden jedoch Hatten nicht? Mondicheinhaftes ; 
durch die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die Nacht zum Tage, 
und e3 war nichts darin, was eine Empfindung angedeutet ober 
erwedt hätte; nur bezogen jich ihre Meußerungen mehr ala bisher 
auf mich, inden fie ſowohl ihren Zuftand als die Gegend und ihre 
Belannten mir von der Seite vorjtellte, wiefern ich fie würde kennen 
lernen: denn fie hoffe, ſetzte fie Hinzu, daß ich feine Ausnahme machen 
und fie wieder bejuchen würde, mie jeder Fremde gern gethan, ber 
einmal bei ihnen eingefehrt jei. 

E3 war mir jehr angenehm, ftillichweigend der Schilderung zu— 
zuhören, die fie von der Heinen Welt machte, in der fie jich bewegte, 
und von benen Menjchen, die fie bejonders ſchätzte. Sie brachte 
mir dadurch einen Haren und jogleicd jo liebenswürdigen Begriff 
von ihrem Zuſtande bei, der ſehr twunderlich auf mich wirkte: denn 
id; empfand auf einmal einen tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr 
gelebt zu haben, und zugleich ein recht peinliches, neidiſches Gefühl 
gegen Alle, welche das Glück gehabt hatten, fie bisher zu umgeben. 
Ich paßte ſogleich, als wenn ich ein Recht dazu gehabt hätte, genau 
auf alle ihre Schilderungen von Männern, fie mochten unter dem 
Namen von Nachbarn, Vettern oder Gevattern auftreten, und Ientte 
bald da, bald dorthin meine Vermuthung, allein wie hätte ich etwas 
entdeden follen, in der völligen Unbelanntichaft aller Verhältniſſe! 
Sie wurde zulegt immer rebjeliger und ich immer ftiller. Es hörte 
fih ihr gar jo gut zu, und dba ich nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Gefichtöbildung aber jo wie die übrige Welt in Dämmerung 
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ichwebte, jo war es mir, als ob ich in ihr Herz fähe, das ich höchſt 
rein finden mußte, da e3 fi) in fo unbefangener Geſchwätzigkeit vor 
mir eröffnete. 

Als mein Gefährte mit mir in das für uns zubereitete Gaft- 
zimmer gelangte, brach er ſogleich mit Selbftgefälligfeit in behag- 
lihen Scherz aus und that fi) viel darauf zu Gute, mid mit der 
Aehnlichkeit der Primrofiihen Familie jo ſehr überraicht zu haben. 
Ich ftimmte mit ein, indem ich mich dankbar erwies. — Fürwahr! 
rief er aus, das Märchen ift ganz beifammen. Dieje Yamilie ver» 
gleicht fich jener fehr gut, und der verfappte Herr da mag ſich die 
Ehre anthun, für Herren Burchell gelten zu wollen; ferner, weil wir 
im gemeinen Leben die Böfewichter nicht jo nöthig haben als in 
Romanen, jo will ich für diesmal die Rolle des Neffen übernehmen, 
und mich bejjer aufführen al3 er. ch verließ jedoch jogleich diejes 
Geſpräch, jo angenehm es mir auch jein mochte, und fragte ihn vor 
allen Dingen auf fein Gewifjen, ob er mich wirklich nicht verrathen 
habe. Er betheuerte: nein, und id) durfte ihm glauben. Gie hätten 
fi vielmehr, fagte er, nach dem Iuftigen Tijchgefellen erkundigt, der 
in Straßburg mit ihm in einer Penfion jpeife und von dem man 
ihnen allerlei verfehrtes Zeug erzählt habe. ch jchritt nun zu andern 
Fragen: ob fie geliebt habe? ob fie liebe? ob fie verjprochen ſei? Er 
verneinte das Alles. — Fürwahr! verjegte ich, eine ſolche Heiterfeit 
von Natur aus ift mir undegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren 
und fich wieder gefaßt, oder wäre fie Braut, in beiden Fällen wollte 
ic e3 gelten laſſen. 

So ſchwatzten wir zujammen tief in die Nacht, und ich war ſchon 
twieder munter, als e3 tagte. Das Verlangen, fie wieder zu jehen, 
ſchien unüberwindlich; allein indem ich mich anzog, erjchraf ich über 
die verwünjchte Garderobe, die ich mir jo freventlich ausgejucht 
hatte. Je weiter ich fam, meine Kleidungsftüde anzulegen, befto 
nieberträchtiger erjchien ich mir: denn Alles war ja auf diefen Effect 
berechnet. Mit meinen Haaren wäre ich allenfall3 noch fertig geworben; 
aber wie ich mich zuleßt in den geborgten, abgetragenen grauen Rod 
einzwängte und die furzen Mermel mir das abgejchmadtefte Anjehen 
gaben, fiel ich defto entjchiedener in Verzweiflung, als ich) mid in 
einem Heinen Spiegel nur theilweife betrachten konnte, da denn 
immer ein Theil lächerliher ausjah al3 der andere. 
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Ueber biejer Toilette war mein Freund aufgewacht und blidte, 
mit ber Zufriedenheit eines guten Gewifjens und im Gefühl einer 
freubigen Hoffnung für ben Tag, aus der geftopften ſeidenen Dede. 
Ih hatte ſchon feine Hübfchen Kleider, wie fie über den Stuhl hingen, 
längit beneibet, und wäre er von meiner Taille geweſen, ich hätte fie 
ihm vor den Augen weggetragen, mic draußen umgezogen und ihm 
meine verwünjchte Hülle, in den Garten eilend, zurüdgelaffen; er 
hätte guten Humor genug gehabt, ſich in meine Kleider zu fteden, 
und das Märchen wäre bei frühem Morgen zu einem luftigen Ende 
gelangt. Daran war aber nun gar nicht zu denfen, jo wenig ala 
wie an irgend eine jchidliche Bermittelung. In der Figur, in der mic 
mein Freund für einen zwar fleißigen und geichidten, aber armen 
Studiofen der Theologie ausgeben konnte, wieder vor Friedrilen 
hinzutreten, bie geftern Abend an mein verkleidetes Selbſt jo freund» 
lich geiprocdhen hatte, dad war mir ganz unmöglich. Wergerlic und 
finnend ftand ih da und bot all mein Erfindungsvermögen auf; 
allein es verließ mich. Als nun aber gar der behaglich Ausgeftredte, 
nachdem er mich eine Weile firirt hatte, auf einmal in ein lautes 
Lachen ausbrad und ausrief: Nein! es ift wahr, bu ſiehſt ganz 
verwünjcht aus! verjeßte ich heftig: Und ich weiß, was ich thue; 
eb’ wohl und entichuldige mih! — Biſt bu toll? rief er, indem 
er aus dem Bette jprang und mich aufhalten wollte. Ich war aber 
ihon zur Thüre hinaus, die Treppe hinunter, aus Haus und Hof, 
nach der Schenke; im Nu war mein Pferd gefattelt, und ich eilte in 
rafendem Unmuth galoppirend nad) Drufenheim, den Ort hindurch 
unb immer weiter. 

Da ih mi nun in Sicherheit glaubte, ritt ich langſamer und 
fühlte num erft, wie unendlich ungern ich mich entfernte. Ich ergab 
mich aber in mein Schidjal, vergegenwärtigte mir den Spaziergang 
von geftern Abend mit ber größten Ruhe und nährte die ftille Hoff- 
nung, fie bald wieder zu jehn. Doc, verwandelte fich dieſes ſtille 
Gefühl bald wieder in Ungebuld, und nun beichloß ich, jchnell in 
bie Stabt zu reiten, mich umzuziehen, ein gutes frifches Pferd zu 
nehmen; ba ich denn wohl allenfalls, wie mir die Leidenfchaft vor- 
fpiegelte, noch vor Tiſche, oder, wie es wahrjcheinlicher war, zum 
Nachtiſche oder gegen Abend gewiß wieder eintreffen und meine 
Bergebung erbitten konnte, 
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Eben wollte ich meinem Pferde die Sporen geben, um diefen 
Vorſatz auszuführen, als mir ein anderer und, mie mich bäuchte, 
fehr glüdlicher Gedanke durch den Geift fuhr. Schon geftern Hatte 
ih im Gafthofe zu Drujenheim einen jehr fauber gefleideten Wirths— 
fohn bemerkt, der auch Heute früh, mit Tändlichen Anordnungen 
beihäftigt, mich aus feinem Hofe begrüßte. Er war von meiner 
Geſtalt und Hatte mich flüchtig am mich felbjt erinnert. Gedacht, 
getan! Mein Pferd war kaum umgewendet, jo befand ich mich in 
Drufenheim; ich brachte es in den Stall und machte dem Burfchen 
kurz und gut den Vortrag: er jolle mir feine Kleider borgen, weil 
ih in Seſſenheim etwas Quftiges vorhabe. Da brauchte ich nicht 
auszureden; er nahm den Borjchlag mit Freuden an und lobte mich, 
daß ich den Mamjell3 einen Spaß machen wolle; fie wären fo brav 
und gut, beſonders Mamfell Riekchen, und auch die Eltern jähen 
gerne, daß es immer Juftig und vergnügt zuginge. Er betrachtete 
mic aufmerkſam, und da er mich nad meinem Aufzug für einen 
armen Schluder halten mochte, jo jagte er: Wenn Sie ſich infinuiren 
mollen, jo iſt das der rechte Weg. Wir waren indeffen ſchon meit 
in unjerer Umfleidung gelommen, und eigentlich follte er mir feine 
Feittagsfleider gegen die meinigen nicht anvertrauen; doch er war 
treuherzig und Hatte ja mein Pferd im Gtalle. Ich ftand bald 
und recht ſchmuck da, warf mich in die Bruft, und mein Freund 
ichien fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. — Topp, Herr 
Bruder! fagte er, indem er mir die Hand Hinreichte, in die ich 

wader einfchlug, komme er meinem Mädel nicht zu — ſie möchte 
ſich vergreifen. 

Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs hatten, 
fonnte ich ungefähr wie die jeinigen jcheiteln, und da ich ihn wieber- 
holt betrachtete, jo fand ich’3 luſtig, feine dichteren Augenbrauen 
mit einem gebrannten Korkjtöpjel mäßig nachzuahmen und fie in der 
Mitte näher zufammenzuziehen, um mic bei meinem räthjelhaften 
Vornehmen auch äußerlich zum Räzel zu bilden. Habt ihr nun, 
fagte ich, ald er mir den bebänderten Hut reichte, nicht irgend etwas 
in der Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine natürliche Weife 
dort anmelden könnte? — Gut! verjegte er, aber da müffen Gie 
noch zwei Stunden warten. Bei uns ift eine Wöchnerin; ich will 
mich erbieten, den Kuchen der Frau Pfarrin zu bringen, den mögen 
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Sie dann hinübertragen. Hojjahrt muß Noth leiden und der Spaß 
denn auch. — Ich entichloß mich, zu warten; aber dieje zwei Stunden 
wurden mir unendlich lang und ich verging vor Ungebuld, als bie 
dritte verfloß, ehe der Kuchen aus dem Dfen fam. Ich empfing ihn 
endlich ganz warm, und eilte, bei dem jchönften Sonnenfchein, mit 
meinem Creditiv davon, nod eine Strede von meinem Ebenbild 
begleitet, welches gegen Ubend nachzulommen und mir meine Kleider 
zu bringen verſprach, die ich aber Tebhaft ablehnte und mir vor— 
behielt, ihm die jeinigen wieder zuzuitellen. 

Ich war nicht weit mit meiner Gabe geiprungen, die ich in einer 
fauberen zufammengelnüpften Serviette trug, als ich in der Ferne 
meinen freund mit den beiden Frauenzimmern mir entgegen kommen 
jah. Mein Herz war beflommen, wie fich’3 eigentlich unter dieſer 
ade nicht ziemte. Ich blieb ftehen, holte Athem und juchte zu 
überlegen, was ich beginnen folle, und nun bemerkte ich exit, daß 
das Terrain mir jehr zu Statten kam: denn fie gingen auf ber 
andern Seite des Baches, der, jo wie die Wiejenftreifen, durch die er 
hinlief, zwei Fußpfade ziemlich auseinander hielt. Als fie gegen 
mir über waren, rief Friedrile, die mich ſchon lange gewahrt hatte: 
George, was bringst du? Ich war Hug genug, das Geficht mit dem 
Hute, den ih abnahın, zu bededen, indem ich die beladene Serviette 
hoch in die Höhe hielt. — Ein Kindtauffuchen! rief fie dagegen; 
wie geht's der Schweiter? — Guet, jagte ich, indem ich, wo nicht 
Eljaffisch, doch fremd zu reden juchte. — Trag’ ihn nach Haufe! jagte 
die Weltefte, und wenn du die Mutter nicht findeft, gnieb ihn der 
Magd; aber wart’ auf uns, wir fommen bald wieder, hörjt du! — 
Ich eilte meinen Pfad Hin, im Frohgefühl der beiten Hoffnung, daß 
Alles gut ablaufen müſſe, da der Anfang glüdlich war, und hatte 
bald die Pfarrwohnung erreicht. Ich fand Niemand weder im Haus 
noch in der Küche; den Herrn, den ich beichäftigt in der Stubirftube 
vermuthen konnte, wollte ich nicht aufregen, ich ſetzte mich deshalb 
auf die Bank vor der Thür, den Kuchen neben mi, und brüdte 
den Hut ind Gelicht. 

Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Empfindung. 
Hier an biefer Schwelle wieder zu figen, über die ich vor Kurzem in 
Verzweiflung hinausgeftolpert war; fie Schon wieder gefehen, ihre liebe 
Stimme ſchon wieder gehört zu haben, kurz nachdem mein Unmuth 
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mir eine lange Trennung vorgefpiegelt hatte; jeden Augenblid fie 
jelbft und eine Entdedung zu erwarten, vor der mir das Herz Hopfte, 
und doch, im diefem zmweibeutigen Falle, eine Entdedung ohne Be— 
Ihämung; dann, gleich zum Eintritt einen fo Iuftigen Streich, als 
feiner derjenigen, die geftern belacht worden waren! Liebe und Noth 
find doch die beiten Meifter; Hier wirkten fie zujammen und der 
Lehrling war ihrer nicht unmwerth geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getreten. — Nun! find 
die Kuchen gerathen? rief fie mic) an; wie geht’3 der Schweiter? — 
Alles guet, fagte ich und deutete auf den Kuchen, ohne aufzujehen. 
Sie fahte die Serviette und murrte: Nun, was haft du heute wieder? 
Hat Bärbchen wieder einmal einen Andern angejehen? Laß es uns 
nicht entgelten! Das wird eine ſaubere Ehe werden, wenn's jo fort 
geht. Da fie ziemlich laut ſprach, kam der Pfarrer ans Fenfter und 
fragte, was e3 gebe? Sie bedeutete ihn; ich ftand auf und Fehrte 
mich nad) ihm zu, doch hielt ich. den Hut wieder übers Geficht. Als 
er etwas Freundliches geiprochen und mich zu bleiben geheißen Hatte, 
ging ich nad) dem Garten und mollte eben hineintreten, als bie 
Pfarrin, die zum Hofthore hereinfam, mich anrief. Da mir bie 
Sonne gerade ind Geficht jchien, fo bediente ich mich abermals be3 
Bortheils, den mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem Scarr- 
fuß; fie aber ging in das Haus, nachdem fie mir zugefprochen Hatte, 
ic) möchte nicht weggehen, ohne etwas genojjen zu haben. Ich ging 
nunmehr in dem Garten auf und ab; Alles hatte bisher den beften 
Erfolg gehabt, doch Holte ich tief Athem, wenn ich dachte, daß bie 
jungen Leute nun bald heranfommen würden. Aber unvermuthet 
trat die Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mich thun, 
al3 fie mir ind Geſicht ſah, das ich nicht mehr verbergen Tonnte, 
und ihr das Wort im Munde ſtockte. — Ich fuche Georgen, fagte 
fie nach einer Pauje, und wen finde ih? Sind Gie e8, junger 
Herr? wie viel Gejtalten haben Sie denn? — Im Ernft nur Eine, 
verjeßte ich, zum Scherz jo viel Sie wollen. — Den will ich nicht 
verderben, lächelte fie; gehen Sie hinten zum Garten hinaus und 
auf der Wieje Hin, bis e3 Mittag jchlägt; dann kehren Sie zurüd, 
und ich will ben Spa ſchon eingeleitet Haben. Ach that's; allein 
da ich aus den Heden der Dorfgärten heraus war und die Wiejen 
hingehen wollte, kamen gerade einige Landleute den Fußpfad her, 
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bie mich in Berlegenheit jegten. Ich lenlte deshalb nach einem 
Wäldchen, das ganz nah eine Erberhöhung befrönte, um mich darin 
bis zur bejtimmten Zeit zu verbergen. Doc wie wunderlich ward 
mir zu Muthe, ald ich Hineintrat: denn es zeigte fich mir ein rein» 
fiher Plag mit Bänken, von deren jeder man eine hübjche Ausſicht 
in die Gegend gewann. Hier war dad Dorf und der Kirchthurm, 
bier Drufenheim und dahinter die waldigen Nheininjeln, gegenüber 
die Vogeſiſchen Gebirge und zulegt der Straßburger Münfter. Diefe 
verjchiedenen himmelhellen Gemälde waren durch buſchige Rahmen 
eingefaßt, jo daß man nichts Erfreulicheres und Angenehmeres fehen 
fonnte. Sch ſetzte mich auf eine der Bänke und bemerkte an dem 
ftärfften Baum ein Hleines längliches Bret mit der Inſchrift: 
Friedrilens Ruhe.) Es fiel mir nicht ein, daß ich gefommen fein 
fönnte, diefe Ruhe zu ftören: denn eine auffeimende Leidenſchaſt 
hat das Schöne, daß, wie fie fich ihres Urjprungs unbewußt ift, 
fie auch feinen Gedanten eines Endes haben, und wie fie fich froh 
und heiter fühlt, nicht ahnen Tann, da fie wohl auch Unheil 
ftiften dürfte. 

Kaum hatte ich Zeit gehabt, mich umzufehen, und verlor mid) 
eben in ſüße Träumereien, als ich Jemand fommen hörte; ed war 
Friedrife jelbft. — George, was machſt du hier? rief fie von Weiten. 
— Nicht George! rief ich, indem ich ihr entgegenlief, aber Einer, 
der taufendmal um Berzeihung bittet. Sie betrachtete mich mit 
Erftaunen, nahm ſich aber gleich zufammen und fagte nach einem 
tieferen Athemholen: Garftiger Menjch, wie erfchreden Sie mih! — 
Die erfte Maste hat mic in die zweite getrieben, rief ich aus; jene 
wäre unverzeihlich geweſen, wenn ich nur einigermaßen gewußt hätte, 
zu wem ich ging; diefe vergeben Sie gewiß; denn es ift die Gejtalt 
von Menjchen, denen Sie jo freundlich begegnen. — Ihre bläßlichen 
Wangen hatten fich mit dem jchönften Rofenrothe gefärbt. — Schlimmer 
follen Sie’3 wenigjtend nicht haben ald George! Aber laffen Cie 
uns fiten! Ich geftehe es, der Schred ift mir im die Glieder ge- 
fahren. — Ich ſetzte mich zu ihr, äußerſt bewegt. — Wir willen 





1) Dieſer Platz ift in neuerer Zeit wiederbergeftellt, eine Laube errichtet unb 
das Ganze der Gemeinde Sellenheim übergeben worden. 18. Juli 1880. Bgl. 
Goethe-Jahrb. II, 466 fi. 
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Alles bis heute früh durch Ihren Freund, jagte jie: nun erzählen 
Sie mir das Weitere. Ich ließ mir das nicht zweimal jagen, jondern 
beichrieb ihr meinen Abſcheu vor der geftrigen Figur, mein Fort- 
ftürmen aus dem Haufe jo komiſch, daß fie Herzlich und anmuthig 
lachte; dann ließ ich das Uebrige folgen, mit aller Bejcheidenheit 
zwar, doch leidenjchaftlich genug, daß es gar wohl für eine Liebes- 
erflärung in hiſtoriſcher Form hätte gelten fönnen. Das Bergrügen, 
fie wieder zu finden, feierte ich zulegt mit einem Kuſſe auf ihre 
Hand, die fie in der meinigen ließ. Hatte fie bei dem gejtrigen 
Mondicheingang die Unkojten des Gejprähs übernommen, jo er- 
ftattete ich die Schuld nun reichlih von meiner Seite. Das Ber- 
gnügen, fie wieder zu jehen und ihr Alles jagen zu fönnen, was ich 
geitern zurüdhielt, war jo groß, daß ich in meiner Rebjeligkeit nicht 
bemerkte, wie fie jelbjt nachdenfend und jchweigend war. Sie holte 
einigemal tief Athem, und ich bat fie aber- und abermal um Ber- 
zeihung wegen des Schreds, den ich ihr verurjacht hatte. Wie 
lange wir mögen gejeflen haben, weiß ich nicht; aber auf einmal 
hörten wir Rielchen! Rielchen! rufen. E3 war die Stimme der 
Schweſter. — Das wird eine jchöne Gejchichte geben, jagte das 
liebe Mädchen, zu ihrer völligen Heiterkeit wieder hergeitellt. Sie 
fommt an meiner Seite her, fügte fie hinzu, indem fie fich vorbog, 
mich halb zu verbergen: wenden Sie ſich weg, damit man Sie nicht 
gleich erkennt. Die Schweiter trat in den Platz, aber nicht allein, 
Weyland ging mit ihr, und Beide, da fie uns erblidten, blieben 
wie verjteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine Flamme 
gewaltjam ausbrechen jähen, oder einem Ungeheuer begegneten, deſſen 
Mißgeftalt zugleich empörend und fürchterlich wäre, jo würden wir 
oon feinem jo grimmigen Entjegen befallen werden, als dasjenige 
ift, das und ergreift, wenn wir etwas unerwartet mit Augen jehen, 
das wir moraliih unmöglich glaubten. — Was heißt da3? rief Jene 
mit der Haftigkeit eines Erihrodenen, was ift da3? du mit Georgen! 
Hand in Hand! Wie begreif’ ih das? — Liebe Schwefter, verjeßte 
Friedrile ganz bedenklich, der arme Menſch, er bittet mir was ab, 
er hat dir auch was abzubitten, du mußt ihm aber zum Boraus 
verzeihen. — Ich verjtehe nicht, ich begreife nicht, jagte die Schweiter, 
indem fie den Kopf jhüttelte und Weylanden anjah, der, nad jeiner 
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ftilen Art, ganz ruhig daftand und die Scene ohne irgend eine 
Aeußerung betrachtete. Friedrike ftand auf und zog mich nach fid. 
Nicht gezaudert! rief fie; Pardon gebeten und gegeben! Nun ja! 
ſagte ich, indem ich der Aelteften ziemlich nahe trat, Pardon habe ich 
vonnöthen! Sie fuhr zurüd, that einen lauten Schrei und wurde 
roth über und über; dann warf fie ji aufs Gras, lachte überlaut 
und wollte ji gar nicht zufrieden geben. Weyland lächelte behaglich 
und rief: Du bift ein egcellenter Junge! Dann fchüttelte er meine 
Hand in der jeinigen. Gewöhnlich war er mit Lieblofungen nicht 
freigebig, aber fein Händedrud hatte etwas Herzliches und Belebendes; 
dbod war er auch mit diefem jparjam. 

Nach einiger Erholung und Sammlung traten wir unfern Rück— 
weg nad) dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, wie dieſes wunder« 
bare Zujammentreffen veranlaßt worden. Friedrike Hatte ſich von 
dem Spaziergange zuletzt abgejondert, um auf ihrem Plägchen noch 
einen Augenblid vor Tifche zu ruhen, und als jene Beiden nad Hauje 
gelommen, hatte die Mutter fie abgeſchickt, Friedrilen eiligft zu Holen, 
weil das Mittagsejjen bereit fei. 

Die Echweiter zeigte den ausgelaffenften Humor, und als fie 
erfuhr, dab die Mutter das Geheimniß jchon entdedt habe, rief fie 
aus: Nun ift noch übrig, daß Vater, Bruder, Knecht und Magd 
gleichfalld angeführt werden. Als wir uns an dem Gartenzaun 
befanden, mußte Friebrife mit dem freund voraus nad) dem Haufe 
gehen. Die Magd war im Hausgarten bejchäftigt, und Dlivie (jo 
mag aud) hier die ältere Schwejter heißen) rief ihr zu: Warte, ich 
habe dir was zu jagen! Mic ließ fie an der Hede ftehen und ging 
zu dem Mädchen. Ich jah, daß fie jehr ernithaft ſprachen. Dlivie 
bildete ihr ein, George habe fich mit Bärben überworfen und jchiene 
Luft zu haben, fie zu heirathen. Das gefiel der Dirne nicht übel; 
nun warb ich gerufen und jollte das Gejagte befräftigen. Das hübjche 
derbe Kind jenkte die Augen nieder und blieb jo, bis ich ganz nahe 
vor ihr ftand. Als fie aber auf einmal das fremde Geficht erblidte, 
that auch fie einen lauten Schrei und lief davon. Dlivie hieß mich 
ihr nachlaufen und fie feithalten, daß fie nidyt ins Haus gerieth und 
Lärm machte; fie aber wolle jelbft Hingehen und jehen, wie es mit 
dem Vater ftehe. Unterwegs traf Dlivie auf den Knecht, welcher der 
Magd gut war; ich hatte indeffen das Mädchen ereilt und hielt 
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fie feſt. — Den!’ einmal! welch ein Glüd! rief Olivie. Mit 
Bärben iſt's aus, und George Heirathet Liefen. — Das habe 
ic) lange gedacht, jagte der gute Kerl, und blieb verdrießlich 
ftehen. 

Ich Hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es nur darauf 
anfomme, den Bapa anzuführen. Wir gingen auf den Burjchen los, 
der ſich umkehrte und fich zu entfernen juchte; aber Lieſe Holte ihn 
herbei, und auch er machte, indem er enttäujcht ward, die wunder⸗ 
lichften Geberden. Wir gingen zufammen nad) dem Haufe. Der 
Tiſch war gededt und der Vater jhon im Zimmer. Dlivie, die mid) 
hinter fich hielt, trat an die Schwelle und fagte: Vater, es ift dir 
doch recht, daß George heute mit uns ißt? Du mußt ihm aber 
erlauben, daß er den Hut aufbehält. — Meinetwegen, fagte der Alte, 
aber warum jo was Ungewöhnliches? Hat er fich beihädigt? Sie 
zog mich vor, wie ich ftand und den Hut aufhatte. Nein! fagte fie, 
indem fie mich in die Stube führte, aber er Hat eine Vogelhecke 
darunter, die möchten hervorfliegen und einen verteufelten Spuf 
maden: denn e3 find lauter loſe Vögel. Der Vater ließ ſich den 
Scherz gefallen, ohne daß er recht wußte, was es heißen ſollte. In 
dem Augenblid nahm fie mir den Hut ab, machte einen Scharrfuß 
und verlangte von mir das Gleiche. Der Alte jah mich an, erkannte 
mich, fam aber nicht aus feiner priefterlichen Faſſung. Ei ei! Herr 
Candidat! rief er aus, indem er einen drohenden Finger aufhob, 
Sie haben geſchwind umgejattelt, und ich verliere über Nacht einen 
Gehülfen, der mir erft geftern jo treulich zujagte, manchmal die 
Wochentanzel für mich zu befteigen. Darauf lachte er von Herzen, 
hieß mich willlommen, und wir fegten uns zu Tiſche. Moſes kam 
um Bieled jpäter; denn er Hatte fih, als der verzogene Jüngſte, 
angemöhnt, die Mittagsglode zu verhören. Außerdem gab er wenig 
Acht auf die Gefellihaft, auch kaum wenn er widerſprach. Man 
hatte mich, um ihn ficherer zu machen, nicht zwiſchen die Schweftern, 
ondern an das Ende des Tijches geſetzt, wo George manchmal zu 
figen pflegte. Als er, mir im Rüden, zur Thür hereingefommen 
war, ſchlug er mir derb auf die Achjel und fagte: George, gefegnete 
Mahlzeit! — Schönen Dank, Junker! erwiderte ih. — Die fremde 
Stimme, das fremde Geficht erfchredten ihn. — Was ſagſt du? rief 
Dlivie, fieht er feinem Bruder nicht recht ähnlich? — Ja wohl, von 
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hinten, verjeßte Mofes, der fich gleich wieder zu fallen wußte, wie 
allen Leuten. Er ſah mich gar nicht wieder an und beichäftigte ſich 
blos, die Gerichte, die er nachzuholen hatte, eifrig hinunterzuſchlingen 
Dann beliebte es ihm auch, gelegentlich aufzuftehen und fich in Hof 
und Garten etwas zu jchaffen zu mahen. Zum Nachtiiche trat der 
wahrhafte George herein und belebte die ganze Scene noch mehr 
Man wollte ihn wegen feiner Eiferfucht aufziehen und nicht billigen, 
daß er fih an mir einen Rival geichaffen hätte; allein er war bes 
ſcheiden und gewandt genug und mijchte auf eine Halb bduffelige ') 
Weiſe fih, feine Braut, fein Ebenbild und die Mamfelld dergeſtalt 
durcheinander, daß man zulegt nicht mehr wußte, von wem die Rebe 
war, und dab man ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem 
eignen Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren ließ. 

Nah Tiihe war die Rebe, daß man fpazieren gehen wolle; 
melches doc) in meinen Bauerkleidern nicht wohl anging. Die Frauen- 
zimmer aber hatten ſchon heute früh, als fie erfuhren, wer jo über: 
eilt fortgelaufen war, ſich erinnert, daß eine fchöne Pelefche*) eines 
Bettern im Schrank hänge, mit ber er bei feinem Hierfein auf die 
Jagd zu gehen pflege. Allein ich Iehnte es ab, äußerlich zwar mit 
allerlei Späßen, aber innerlich mit bem eitlen Gefühl, daß ich den 
guten Eindbrud, ben ich als Bauer gemacht, nicht wieder burch den 
Better zeritören wolle. Der Bater hatte fich entfernt, fein Mittags- 
Ihläfchen zu halten, die Mutter war in ber Haushaltung beichäftigt 
wie immer. Der freund aber that den Borichlag, ich folle etwas 
erzählen, worein ich fogleich willigte. Wir begaben uns in eine 
geräumige Laube, und ich trug ein Märchen vor, das ich hernach 
unter dem Titel: „bie neue Melufine“ 3) aufgeichrieben habe. Es ver» 
hält fi zum neuen Paris wie ungefähr der Jüngling zum Knaben, 
und ich würbe es hier einrüden, wenn ich nicht ber ländlichen Wirk⸗ 
lichkeit und Einfalt, die uns hier gefällig umgiebt, durch wunbderliche 


1) = bufelig, eig. dumpf, thöricht. — Die ganze Geſchichte mit dem Druſen⸗ 
beimer Wirtbsiohn, ber Werfleidbung x. ift wohl erfunden Druſenheim war 
tatholiſch; und es war jedenfalls fein gewohntes Ereigniß, von bier aus dem pro⸗ 
teftantiihen Plarrer einen Hindtaufätuhen zu ſchiden. — 2) Ueberrod mit Schnüren 
und Duaften. — 3) Das Märden fchrieb Goethe auf im Jabre 1807; gebrudt 
wurde es 1817, aber „micht in feiner erften unfchuligen freiheit überliefert“. Später 
wurbe ed in bie „Wanberjahre” eingefügt. 
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Spiele der Phantafie zu Schaden fürchtete. Genug, mir gelang, mas 
den Erfinder und Erzähler jolcher Productionen belohnt, die Neugierde 
zu erregen, die Aufmerkjamkeit zu fejjeln, zu voreiliger Auflöjung 
undurhdringlicher Räthſel zu reizen, die Erwartungen zu täujchen, 
durch das Geltjamere, das an die Stelle des Geltjamen tritt, zu 
verwirren, Mitleid und Furcht zu erregen, bejorgt zu machen, zu 
rühren und endlich durch Ummendung eines jcheinbaren Ernftes in 
geiftreihen und heitern Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Ein- 
bildungsfraft Stoff zu neuen Bildern und dem Verſtande zu fernerm 
Nachdenken zu Hinterlajjen. 

Sollte Jemand künftig dieſes Märchen gedrucdt leſen und zweifeln, 
ob es eine folche Wirkung habe hervorbringen können, fo bedeufe 
derjelbe, daß der Menjch eigentlich nur berufen ift, in der Gegenwart 
zu wirken. Schreiben ift ein Mißbrauch der Sprache, ftille für fich 
Iefen ein traurige Surrogat der Rede. Der Menſch wirkt Alles 
wa3 er vermag auf den Menjchen durch feine Perjönlichkeit, die 
Jugend am ftärkjten auf die Jugend, und Hier entipringen auch Die 
reinften Wirkungen. Dieje find es, welche die Welt beleben und 
weder moraliſch noch phyfiich ausfterben Lafjen. Mir war von meinem 
Bater eine gewilje Iehrhafte Redjeligkeit angeerbt, von meiner Mutter 
die Gabe, Alles, wa3 die Einbildungsfraft hervorbringen, faffen kann, 
heiter und fräftig Darzujtellen, befannte Märchen aufzufriichen, andere 
zu erfinden und zu erzählen, ja, im Erzählen zu erfinden. Durch 
jene väterliche Mitgift wurde ich der Gejellichaft mehrentheild uns 
bequem: denn wer mag gern die Meinungen und Gejinnungen de3 
Andern Hören, bejonderd eines Jünglings, defjen Urtheil, bei lücken— 
hafter Erfahrung, immer ungzulänglich erſcheint. Meine Mutter Hin- 
gegen Hatte mich zur gejellichaftlichen Unterhaltung eigentlich recht 
ausgeftattet. Das leerite Märchen hat für die Einbildungsfraft ſchon 
einen hohen Weiz, und der geringjte Gehalt wird vom Berftande 
dankbar aufgenommen. 

Durch ſolche Darftellungen, die mich gar nichts koſteten, machte 
ich mich bei Kindern beliebt, erregte und ergebte die Jugend und 
zog die Aufmerkſamkeit älterer Perfonen auf mid. Nur mußte ich 
in der Gocietät, wie fie gewöhnlich ift, jolche Uebungen gar bald 
einjtellen, und ih Habe nur zu jehr an Lebensgenuß und freier 
Geiftesförderung dadurch verloren; doch begleiteten mich jene beiden 
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elterlichen Gaben durchs ganze Leben, mit einer dritten verbunden, 
mit dem Bebürfniß, mic figürlich und gleichnißweiſe auszudrüden. 
In Rüdficht diefer Eigenjhaften, welche der jo einfichtige als geift- 
reihe Doctor Gall!), nad) jeiner Lehre, an mir anerkannte, betheuerte 
berjelbe, ich jei eigentlich zum Wolfsredner geboren. Weber diefe 
Eröffnung erjchraf ich nicht wenig: denn hätte fie wirklich Grund, 
jo wäre, da fich bei meiner Nation nichts zu reden fand, alles 
Uebrige, was ich vornehmen konnte, leider ein verfehlter Beruf 
geweſen. 





1) Der Erfinder der Schädellehre G. hatte feine Bekanntſchaft 1805 gemacht 
und Spricht fi in den Annalen zu biefem Jahre ausführlich über ihn aus 
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